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” Koch habe bereits im Anfangedes1776ften Kahresin 
einem befonderen Einladungsfchreiben an die Ser 
lehrten, ( mein Vorhaben ziemlich umſtaͤndlich erklaͤ⸗ 
ret, und die Urſachen angegeben, welche mich bewegen 
konnten, eine ſo beſchwerliche Arbeit zu unternehmen, 
als jene iſt, ein zuſammenhaͤngendes Syſtem eis 
ner mediciniſchen Polizey zu liefern, wozu die 
Materialien ſchwer aufzutreiben, und oft ungebahnte 
Wege zu betreten find, welche nicht felten woeiter fuͤh⸗ 
ren, als das Geſicht einzeler Menſchen zu reichen ſcheint. 
Ich kann es aufrichtig geſtehen: ich habe mir alle moͤg⸗ 
liche Hinderniſſe lange vorher vorgeſtellt, die ich auch in 
der Ausfuͤhrung reichlich gefunden habe; warum mich 
aber alles dieſes nicht von meinem Unternehmen abge⸗ 
halten habe, hierüber bitte ich meine Leſer, mir Feine ans 
dere Rechenfchaft, als mein blofes Stilſſchweigen für die 
Zukunft abzuverlangen, wenn ich nicht, gleich in dent 
erjten Verſuche, den Beweis abgeleget , daß ich nicht 
gefucht habe, die Belt, unter dem Titel einer affeetive - 
ten Baterland und Menſchenliebe, mit gedruckten Ge 
A2 dan⸗ 
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(*) Fpiſtola invitatoria ad Eruditos, de coınmunicandis, quae ad 
Politiam medicam fpe&ant. Principum ac Legislactorum Doere- 
tis. Maunhemii, apud Schwan. 1776, 8» 
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danken heimzuſuchen, ſondern daß ich, was an mir lag, 
auf dieſe Arbeit wirklich verwendet habe. 

Wie es ſcheint ſo habe ich mich in meinem Send⸗ 
ſchreiben nicht deutlich genug ausgedruͤcket, wenn einige 
Gelehrte dadurch auf den Gedanken gebracht worden 
ſind, als haͤtte ich mir vorgenommen, eine bloſe 
Sammlung mediciniſcher Polizeyverordnungen 
aus verſchiednen Reichen und Provinzen, zuſammen zu 
tragen und drucken zu laſſen: denn, obſchon ich dort die 
Mittheilung ſolcher Verfügungen, meinen Bekann⸗ 
ten und andern Menſchenfreunden anempfahl, fo ger 
feyah es doch nur darum , ‚damit ich das Gute, welches 
ſchon in nügfiche Ausübung gebracht worden wäre, als 
Benfpiel meiftens in einem Auszuge vorlegen, überhaupt 
aber erfahren möchte, was hierinn ein Land vor dem 
anderen eigenes und zum voraus habe, und wie viel 
im Ganzen bereits vorgearbeitet worden feye. 
| Den Freunden und Gönnern, welche mir bisher, 
aus ihren Gegenden, mit Beyträgen behülfiich waren, 
ftatte ich. hiemit öffentlichen Dank ab : ſo Elein die An⸗ 
zahl derjenigen auch immer iſt, welche es nicht bey ih⸗ 
vem biofen Beyfalle haben bewenden laffen: deſſen All⸗ 
gemeinheit ich übrigens Doc) einen Theil der Aufmun⸗ 
terung zu verdanken habe, welche bey meinem Unterneh 
men fo nöthig war. | | 

Naͤher zur Sache zu fommen, fange ich an zu er⸗ 
klaͤren dat, obfehon ich, bey Verfertigung diefes Wer⸗ 
kes, mit moglichftem Fieiſſe alles hintanzulaſſen geſucht 
habe, was entweder ohnmoͤglich, oder beſonders 
fchwer auszuführen ſcheinen konnte; ich mir doch 
feine Hofnung mache, bey einem auch noch vaftigen 
Alter, die Erfüllung der Hälfte meiner Vorſchlaͤge zu 
erleben. Schlimm genug, Dachte ich bey mir felbft, — 

* in 
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in der inneren Ueberzeugung, daß die Sache doch 
moͤglich und nuͤtzlich waͤre, — ſchlimm genug, daß 
dieſes die Erwartung von allen jenen zu ſeyn pflegt, wel⸗ 
che Geſetze vorzutragen haben: | 
Importunis fruftra laboras rebus , 
Araneorum telis fimiles funt leges, 
Parva quidem & debilia valentes cohibere. 
A potentioribus autem rumpuntur facile. (*) 
Sollte mich diefer- Eranfende Gedanke von meinem 
Entfehluffe Haben Eönnen zurückbringen? ... Mein, ... 
denn ich müßte zu gering von unfern Nachfömmlingen 
gedacht haben , wenn ich nicht, was ihnen meine Zeitz 
genoſſen Gutes zu erfüllen, überlaffen werden, für der 
Mühe werth gehalten hatte zufammen zu tragen, und mei- 
ne Belohnung zum Theil vielleicht erſt in ihrem Beyfalle zu: 
ſuchen. Ich dachte nemlic) felbft, daß ein Werk, wie 
das gegenmwartige ift, entweder ganz unbedeutend , oder 
für das ganze Menfehengefehlecht auf allzeit von Wich- 
tigkeit feyn müßte : ich bildete mir ein, DaB zwar das 
Intereſſe der Staaten, von Jahrhundert zu Jahrhun⸗ 
Ders, nad) dem verſchiedenen Berhältniß ihrer Nachbaven 
"und der Zeitlauften, wechſelte; Daß aber nie jenes einer 
Veraͤnderung unterworfen feyn wurde, welches fich auf 
idie gefunde und dauerhafte Beichaffenheit der 
‚Bürger, auf die Friftung ihrer Lebensjahre, und auf 
ithre gefunde Vermehrung gründete, und, daß hier 
Wahrheiten zu fagen waren, die ihren beftimmenden 
(rund , in dem. entfernteften Zeitalter eben fo, wie zu 
unſern Tagen, aufweiſen koͤnnten. ch war daher 
ſtolz genug, zu denken; Daß die tweitfchichtige Bahne, 
welche ich mir Ofnete, ein Feld feye, worin , wenn mein 
3 Eifer 





T——— - : 
(*) Hi. chilias, v. 5. 
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Eifer gefegnet würde, der Einfluß, den die Arzneywiſ⸗ 
ſenſchaft auf das Wohl der Staaten haben kann, einen 
neuen Glanz gewinnen, und der Arzt nicht mehr bios 
für den Mann, der fich in der Republik nur mit dem Ber 
fundmachen anderer, mit mehr oder weniger auffallens 
dem Erfolge, abzugeben hat, angefehen werden wurde. 

Denjenigen, fo alle Berbefferungen, weil ihnen bis⸗ 
her alles gut genug zugeben fehien, ats. uberflüfjiganfehen, 
habe ich daher gar nichts zu fagen: denn, man muß aller 
Dings einen gewoiffen Grad der Warme von Menfchenliebe. 
befigen, wenn man nicht fehr oft etwas an Veranſtaltun⸗ 
gen auszufegen, oder Lacherliches finden will, die zuwei⸗ 
fen blos zur Nettung von nur ein Paar Menſchen, 
oder gar Kindern, jahriic) abzielen, welche, in die- 
ſem oder jenem Bezirke, noch von geringer Erheblichkeit 
fcheinen mögen; aber in großen Staaten, wo die Noth⸗ 
wendigkeit der Menfchen , ihren Werth ſchaͤtzen lehrt, 
ihren unbezwoeifelten Nutzen haben. sch habe mir da⸗ 
her ganz befonders zu verbitten, meine Sedanfen, und die 
Moalichkeit ihrer Ausführung von dem Standorte Eleis 
ner Bezirke, nicht fo fehlechterdings zu beurtheilen: denn 
es iſt nicht leicht thunlich, daß ein Zwerg den Rod eines 
wohlgewachſenen Mannes mit Amtand trage, ohne ihn 
vielen Veränderungen zu unterwerfen , die jedoch leicht 
find, wenn man dazu Steff’s genug hat. 

Der Sitten und Gebrauche der Menfchen in vers 
fehtedenen Ländern, habe ich mich bey allen Gelegenhei⸗ 
ten erkundiget, und ſolche mit einer in den Augen andes 
ver, vielleicht anftößigen Genauigkeit, hier anzuführen 
gefucht; denn ich glaubte, daß eg nicht übel angewen⸗ 
det feye , dergleichen Anregung zu machen, wenn vor 
Dingen die Rede iſt, welche abgefchaft, oder nachgeahmet 
zu werden verdienen; oder die auch nur beweiſen, daß 

Say, irgend⸗ 
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irgendwo, vor langem oder kurzem, etwas für gemeine 
nüglich oder fehadlic) geachtet worden, was man ander- 
arts keiner Nückficht gewuͤrdiget hat. "Vielleicht, fagte 
ich, gebe ich eben dadurch manchem Menfehenfreunde Anlaß 
zu neuen und nüglichern Gedanken fur das Wohl der Men⸗ 
ſchen: und dann hab ich meinen Zweck wieder erfullet. 
| Nicht, um gelehrt zu ſcheinen, habe ich mich hier der 
öfteren Eitationen bedienet , fondern, weil ich glaubte , 
Feine Duelle verlaugnen zudurfen, in welcher ich gefchopft 
habe, und das Nachichlagen über Gegenftande von füls 
cher Wichtigkeit, erleichtern zu müffen. Diejenigen Po⸗ 
fijeyverordnungen, welche befondere Aufmerkfamfeit zu 
verdienen fcheinen , werde ich, fo. wie fie mir bekannt 
toorden find, oder nod) werden, an Ort und Stelle, ent 
weder ganz , oder doch in einem getreuen Auszuge hier 
einrucken. Da aber, an verfehiedenen Orten, über den 
nemlichen Gegenftand, Verfügungen’ getroffen worden 
find, fo werde ich, wo Eein voichtiger Unterfchied iſt, 
nur einzelne Benfpiele anführen , und dabey meine Ger 
danken auffern. 

Da dieſes Werk in die verſchiedenſten Materien eins 
ſchlaͤgt, ſo iſt Nachſicht zu gewarten, wenn nicht uͤberall 
der nemliche Reichthum an Stoffen gefunden wird: 
Denn obfchon mehrere diefer Segenftande bereits von ans 
dern Schrifftellern , mit mehr oder wenigerem Glücke , 
bearbeitet worden find; fo bleibt doch noch eine beträcht- 
liche Menge folcher übrig, wovon bisher ein tiefes Still⸗ 
ſchweigen beobachtet wurde, obſchon man in der Folge 
fehen wird, daß ſolche al? unferer Aufmerkfamteit würs 
dig find. Bey andern lohnt es ſich noch immer der 
Mühe, daß fie von einem Arzte berichtiget, oder unter ei⸗ 
nem Geſichtspunkt aufgeftellet werden, welcher mit der Po⸗ 
lizey im eigentlichen Verftande näher zufammenhangt. 
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Da die gerichtliche Arzneywiſſenſchaft, ſchon ihrer 
Natur nach, vonder medicinifchen Polizey unterfchie- 
den iſt; weil fich jene blos mit gruͤndlicher Auflsfung 
rechtlicher Fragen über nathrliche Vorfälle, derennae 
here Beſtimmung den Arzt eigentlich angeht, befchäftiget, 
diefe aber Die allgemeine Sefundheitspflege und gchörige 
Drdnung in derfelben, zum alleinigen Gegenftande hat; 
fo findet ſich binlangfiche Urfache, warum ich die medici- 
niſche Po izey ganz einzeln und von der gerichtlichen Arʒ⸗ 
neywiſſenſchaft unabhaͤngend behandle. Zudem fehlt es 
dieſer, bey allen ihren Unvollkommenheiten, weniger an 
Ausarbeitung und ſyſtematiſcher Ordnung, als der med. 
Polizey, welche in fo vielen Gegenden noch in nichts 
mehr befteht, als was davon allenfalls.in der Vorrede 
des geroohnlichen Apothekerbuchs zu leſen ift. 


Ich roeiß nicht, ob es einer Entfchuldigung bedarf, 
daf einige Materien in diefem Bande etwas länger aus⸗ 
gefallen find: weil es mir nothig zu feyn fehien, daß in 
einem Werke, wie das gegenwärtige feiner Beftimmung 

nad) ift, als welches nicht neue Entdecfungen und Erfinz 
dungen enthalten, fondern die Vorfteher menfchlis 
cher Befellfchaften,, mit den Nothwendigkeiten 
der Natur ihrer iintergebenen, und mit den Ur⸗ 
fachen ihres Eörperlichen Uebelſeyns bekannt 
machen folle, an nichts Mangel gelaffen würde, was 
einen Bezug auf nähere Kenntniß wichtiger Gegenftände 
haben Eonnte: und weil ich, da ich am wenigften für 
Aerzte fehreibe, mich jedermann verftändfich machen muß- 
te, weiches nicht gefchehen konnte, ohne zumeilen 
von nicht ganz unbekannten Sachen Meldung zu ma⸗ 
chen. in der Folge werde ich mich Eürzer ausdrücken, 
umd es werden auch Gegenftande zur Betrachtung kom⸗ 

men, 
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) men, worüber bisher entweder nichts Wichtiges gefagt 
worden war, oder bey welchen ich anfehnlichere fremde 
Beyſpiele getvoffener Vorkehrungen, werde vorlegen 
koͤnnen. Ich zweifle nicht, Daß die, in der zwoten und 
dritten Abtheilung vorgetragenen , gewiß wichtige Be⸗ 
trachtungen, unter diejenigen zu gehören fiheinen wer⸗ 
den, worüber bisher, wenigſtens von Aerzten, nichts 
geſaget worden ift, was meine Bemühung als überflufe 
fig anfehen machen dürfte, 

Man bemuͤhet fich in unfern Tagen manche gute 
Verbeſſerung in ofonomifchen und andern Dingen zu 
treffen: fte beziehen fich aber nur auf den Reichthum 
‚eines Landes, und — feiner Beherrſcher: gefeßt, man 
braͤchte es hieinit, wie es doch das Anfehennicht hat, 
ſo weit, daß in einer Provinz Ueberfluß herrſchte: 
man wohl deswegen ſagen, daß man eine einzige Gegend 
gluͤcklich gemacht habe? .... Gewiß, nein! .. Eine 
goldene Weſte macht einen kranken Korper nicht gluͤck⸗ 
lich, und eine ſilberne Todtenbare bezahlt einen dem ge⸗ 
meinen Weſen in feiner Bluͤte entriſſenen guten Bürger 
nicht. — Was iſt über die Geſundheit? rufen ale 
Menſchen, und die Erfahrung lehrt, daß mit nichts $ 
verſchwenderiſch umgegangen werde, als mit der Ger 
(fundheit: und dennoch ift bisher, in den mehrften Laͤn⸗ 
Idern, noch wenig Vorkehr gemacht worden, fo fehr ſol⸗ 
che aud) von den ‘Pflichten der Dorfteher der gemeinen 
Weſen ertvartet werden konnte. Kaum ſieht man, daß 
(fi) jemand anders, als Aerzte, um das edle Kleinod 
der allgemeinen Sefundheit in vielen Gegenden , bekuͤm⸗ 
mere; bis auf einmal eine tödtliche Seuche ihr Haupt 
iin die Höhe hebt: dann fehreiet alles, was fich nur ein 
weniges Anfehen geben will, über die Saumfeligkeit der 
Polizey: Diefe hingegen giebt fich jest, um Hilfe zu 
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ſchaffen mehr vergebliche Muͤhe, und verwendet mehr 
Geld in einer Woche, als von beyden noͤthig ware, dem 
Uebel durd) Eluge Ordnung vorzubeugen, Es ift bey⸗ 
nahe mit den Gefundheits + Anftalten alsdann , wie 
mit den Feuerfprisen bejthaffen, die man, wenn ein 
Dorf brennt, erſt flicken und wieder zurecht richten laffen 
muß; das (Feuer eriöfeht felbften ehe fie ankommen $ 
aber das Dorf liegt in Afche. Ich befann mic) lange 
über Die Unthaͤtigkeit mancher fo fürtreflichen Männer, 
und e8 that mir wehe, daß ich fie, die für das Wohi 
ihres Vaterlandes ſo manche Nacht durchwachen, eis 
ner leichtfinnigen Nachlaͤßigkeit befchuldigen follte , ich 
fagte bey mir felbft: Die Menge der Arbeiten laßt ihnen 
nicht zu, die Klagen des Arztes und einer fremden Erfah⸗ 
tung, von weitem aufzufangen: die Aerzte Elagen fich wohl 
einander felbften in ihren Büchern den elenden Zuftand der 
allgemeinen Befundheitspflege; aber der medicinifche 
Titel eines Buchs macht, daß es nur Aerzte lefen, und 
a Eönnen feine oder nur wenige üble Gebräuche ab» 
ellen. ; 
Es war alfo natürlich, auf den Gedanken zu ver 
fallen, daß ein Werk, unter dem gegebenen Titel mehres 
re Aufmerkſamkeit von Seiten obrigkeitlicher Perfonen 
erwecken würde: daß dieſe, fo theuer ihnen auch die 
Stunden find , doch gerne ihre Zeit darauf verwenden 
würden, die- Stimme eines menfchenfreundlichen Arztes, 
über das allgemeine Elend , und über die Weiſe, dem⸗ 
felben nach) Möglichkeit abzubelfen, geduldig anzuhören; 
und daß diefe nahere Entwickelung vieler , auch gering» 
feheinenden Gegenftande , in ihren Augen nie ihren 
Werth verlieren Eonne, wenn fie das allgemeine Wohl 
der Menſchen zu befordern , dienen mag. 


Da 
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Da der Eheſtand die erſte Grundlage der menſchli⸗ 
een Fortpflanzung iſt; fo habe ich demſelben befondere 
Betrachtungen gewidmet, und nichts verhelet, was mir 
zur Beurtheilung einer fo wichtigen Sache anzufuhren , 
fur nothig ſchien. Ich habe daher die Sache hier mit 
ihrem eigenen Namen genannt, und die Natur , ohne 
Schleyer, fo vorgelegt, wie fie ift. So zweifelhaft ich 
aber doch zulegt gervorden bin, ob ich diefen erften Aufſatz 
bekannt machen follte, oder nicht ; fo hat es doch endlich 
eine befondere Urfache entfehieden, Ich fahe nemlic), daß 
in der Römifch Katbolifchen Kirche, zu welcher ic) 
mich befenne, und worinn das Gebot der Enthaltfamkeit, 
den geiftlichen Gliedern, fihon bey dem Empfange des 
GSubdiaconats, auflebenslänglich auferlegt wird, eis 
ne fo große Menge junger Leute nicht felten ohne alle 
Ueberlegung und Prüfung ihrer Natur, Temperaments 
und moralifcher Kräfte , felbft ohne große Möglichkeit , 
folche , aus Abgang zeitiger Ueberlegung , abwiegen zu 
koͤnnen, über Hals und Kopf zu einem Stande eilen; 
welchen ſie nur aͤuſſerſt ſelten wieder verlaſſen koͤnnen; 
ich ſah in den mehrſten Katholiſchen Provinzen, die 
mir bekannt ſind, eine ſo große Anzahl von geiſtlichen 
Gliedern beiderley Geſchlechts, welche durch ihre nicht 
undeutliche Reue, bewieſen: Daß ſie ſich in der Wahl 
ihres Berufs betrogen hatten; daß ich mir vornahm, 
aus Mitleid, für eine fo betrachtliche Menge jährlicher 
Schlachtopfer eines unbefonnenen jugendlichen Eifers , 
Die der bürgerlichen Geſellſchaft entriffen werden , ohne 
daß fie die guten Abfichten der Kirche erfüllten, und 
denfelben Ehre machten, mit aller Offenherzigkeit ſaͤmtli⸗ 
he Beſchwerden und Hinderniffe, die der Erfüllung eis 
nes großen Gelübdes roiderftreben koͤnnen, auf eine Art 
anzugeben, woraus jedem Priefter - Candidaten Die Br 
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urtheilung ſeiner phyſiſchen Anlage zu deren Beobach⸗ 
fung erleichtert, aber auch die Prälaten und Vorftes 
her der Kirche, mehr in Stand gefeget wurden, bey 
der Auswahl und Annahme derfelben, mit einer beſon⸗ 
deren Behutſamkeit und init einigem auf viele Erfahrun: 
gen gegründeten Mißtrauen auf die menfhliche Natur, 
auf die Slüchtigkeit übereilter, ooſchon frommer Borfäge 
und Derfprechen , junger und unerfahrner Menfchen , 
vorzufchreiten. Gin guter Theil meiner erften Unterſu⸗ 
chungen, iſt alſo mehr fuͤr meine Glaubensgenoſſen, als 
fuͤr andere geſchrieben; das Uebrige hat ſeinen Bezug blog 
auf den weltlichen Coͤlibat, welcher, obſchon vieleg 
dawider ſchon verfchiedentlich gefagt worden ft; doch 
von Tag zu Tag, nad) Mafgabe des größeren Sitten⸗ 
verderbniffes , überall zunimmt und auf die gute Bes 
fehaffenheit der Weltbuͤrger Eeinen geringen Einfluß ha- 
ben Eann. 

Sollte mir, ohne Wiffen, bey dergleichen Unterſu⸗ 
Hungen, ein Ausdruck oder ein Gedanken entwichen 
ſeyn, welcher gegen die allgemeine Meynung der Kirche 
liefe, zu welcher ich gehöre; fo will ich denfelben hiermit 
zum voraus widerrufen haben, und ich unterwerfe mich 
öffentlich) dem Anfehen eben diefer Kirche. | 

Es find fehr viele Gegenſtaͤnde, welche auf das all⸗ 
gemeine Wohl einen fehr großen Bezug haben; aber 
fie find nicht durch Polizepgefetse zu behandeln ; fons 
dern e8 find Sachen des bloßen guten Raths: folche 
habe ich dahier zu vermeiden gefucht, weil ich wuͤrde has 
ben ausfchweifen müffen. Andere welche manchen 
meiner Leſer, zu eben dieſer Klaſſe zu gehören , ſcheinen 
koͤnnten, habe ich dennoch der obrigkeitlichen Obſorge 
werth gehalten: weil ich glaubte, daß es oft nicht mehr 
braucht, als den möglichen Nutzen eines Mittels — 

ehen, 
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fehen, um fich hernach über die gemeinen Vorurtheile 
hinauszuſchwingen, und eine Drdnung einzuführen, wor⸗ 
‚über gleichwohl der gröfte Theil der Menfchen hoͤhniſch 
lachen mag ; weil doc) eben diefer gröfte Theil der 
Menſchen faft immerder unbedeutenöfte bieibt, wovon 
richtiger Beurtheilung die Nede iſt. 
Das allgemeine Gefundheitswohl eines Staats, 

| hat nemlich feine Zufalle und geroiffe hartnacfige Krank⸗ 
heiten, wie der einzele Koͤrper eines Bürgers: wobey 
oft heroiſche Mittel erfordert werden, das Uebel zu 
tilgen, und wobey man ſeine Zeit verlieren wuͤrde, wenn 
man ſchuͤchtern zu Werke gehen, und die ſchwermuͤthi⸗ 
gen Ahndungen furchtſamer Aerzte, zu ſehr achten wollte. 
Ein Muſter ſocher muthigen Verwendungen, die 
vielleicht nie in gewiſſen deut ſchen "Provinzen der Kritik 
entgehen duͤrften, habe ich an den pariſiſchen Polizey⸗ 
verordnungen gefunden; (*) bis auf die geringſten 
Gegenſtaͤnde geht, feit mehrern Jahrhunderten, die ein⸗ 
ſichtsvolle Obſorge der Polizey- Dorfteber dieſer unge⸗ 


heuren Stadt herab, und ſegenvolle Ordnung beſtaͤtiget 


den Werth der mehrſten Polizeyverfuͤgungen, welche 
von 














(*) Sie find gröften Theile in folgenden Merfen zu finden Trais 


It€ de Police, par Mr. de Lamare III. Tom in Fol. zu welchem Le 
(Claire du Briller, den Ivten Theil geliefert. ‘Mr. de la Poix, de Fre= 
ıminville, WDidionnaire ou Traite de Ja Police generale des Villes , 
IBourgs, Paroiles & Seigneuries de la Campagne. Code de Police 
(ou analyfe des reglemens de Police dans le Royaume de France par 
IMr. Ducheffne. Code matrimonial, vu r&cueil des edits, Ordomances 
& declarations fur le Mariage, par Mr. le Ridant. Verdier „la Juris- 
iprudence de la Medecine en France, II. Tomes. Idem, la Jurisprud. 
I Particuliere de la Chirurgie en France, IL: Tomes. Diefe beyden 
Werte enthalten den Inbegrif der medicinifchen Molizey in Stanke 
I Teich, in foweit diefelbe die Pflichten und Vorrechte der Aerzte ber 
traten. Hingegen ift darin auf die vielen anderen Gegenſtaͤnde, 
welche hier zu behandeln vorkommen werden, Feine Ruͤckſicht genom⸗ 
men worden. Etat de Medecine, Chirurgie & Pharmacié en Europe, 
11776. 77. &c. &c, 


"XIV Vorbericht. 


von dorther ihren Urſprung genommen haben. Ich has 
be alles, fo gut ich Eonnte, benuget, und ich hoffe mei- 
nen Landsleuten einen Dienft zu erweifen, da ich fie mit 
ſolchen naher, und am rechten Orten bekannt mache, 
ohne davan zu zweifeln, daß die würdigen Verfaſſer 
derſelben, es veruͤblen werden, wenn man jene einer 
mehreren Vollkommenheit fähig glaubt. Ich werde 
durch Rergleichungen und nähere Betrachtungen bey 
diefen und ahnlichen andern Gefegen, welche ich bier 
nad) und nach anzuführen, Gelegenheit finden werde ; 
die großen Lücken beftens auszufüllen trachten , welche 
bey aller bisherigen Sorgfalt, zum offenbaren Nach» 
theil menfchlicher Gefellfehaften , noch: immer im Gans 
jen der medicinifchen Polizep obwalten: und wo 
nicht eine unverhofte Schlaffucht der zum gemeinſchaft⸗ 
lichen Beytrage von mir aufgerufenen Gelehrten vieler 
Gegenden es gehinderet haͤtte; fo würde ich im Stand 
geweſen ſeyn, nebft meinen eigenen Gedanken, zugleich. 
eine praktifche Geſchichte der Medicinalanftaiten in den 
mehrften benachbarten Provinzen und Staaten , zum 
gewiſſen Nutzen und Heil der Menſchheit, und zum 
egen der Stifter heilfamer Verordnungen , zu lier 
fern. Fudet man mich, nach demjenigen, was ich, 
bey dem Abgange mehrerer Beyhuͤlfe, geleiftet habe, 
für würdig, diefen Gegenftand ferner zu bearbeiten 5 
fo Fann der Verluſt noch einigermaffen erfeget werden. 
Diefes war auch die Urfache, warum ich mic) entfehlof 
fen habe , meine Arbeit nicht auf einmal, fondern nach 
und nad) herauszugeben, und fo, auf alle mögliche 
Art, den, im Ganjen unvermeidlichen Unvollfommens 
heiten eines erften Verſuchs einer allgemeinen medts 
ciniſchen Polizey , vorzubeugen : denn, da über die 
wenigſten Öegenftande , welche in Diefem erften Bande 
vor⸗ 
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vorkommen, beſonders viele oder wichtige Verordnun⸗ 
gen irgendwo, ſo viel mir bekannt iſt, erſchienen ſind; 
ſp werden fernere menſchenfreundliche Beytraͤge von ho⸗ 
Fe Kandesregierungen , Gefundheitsvathen, oder auch 
einzelnen Goͤnnern dieſer Arbeit , noch immer den gehoͤ⸗ 
1Bigen Pag finden 5 und obſchon ich bereits einen reiche 
‚lichen Vorrath heitfamer Edicte über das Geſundheit⸗ 
Weſen befiße ; fo zweifle ich doch nicht an dem Nuz⸗ 
zen einer ausgedehnteren Eorrefpondenz mit Menfchene 
freunden , unter deren Ulnterftüßung , ich Teine Hinder⸗ 
ıniffe., felbft nicht diejenigen, einer, bey folchen Untere 
ınehmungen , leicht vorzujchenden gemeinen Leidenfchaft 
‚achten werde, von welcher es heißt: 
Sick of a ftrange difeafe, his neigbour’s 
\ - health ; 
Beft then he lives, when any better dies, 
Is never poor but in another’s Wealth ; 
On beit mens harms and griefs he feeds 


| esse 

Elfe his own maw doth eat with fpiteful 
will, 

Il muft the temper be, where diet is fo 
ll ©) 


J 


Weinem entworfenen erften Plane zufolge, wird 
diefes Berk aus mehreren Banden beftchen: noch kann 
ic) aber deren Anzahl näher nicht beſtimmen, als daß 
id) glaube, mit dem fünften den Beſchluß machen zu 
Tonnen. Sch kann eben fo wenig die Zeit zwiſchen der 
' Ausgabe eines jeden Theils feft feßen , indem das Urs 
theil , welches das Publikum über dieſen erften Vers 
ſuch fallen wird, mir zur Yufmunterung und Ne der 

; nte 








(*) Klesfehers Burpla Irlande, 
# 
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Entſcheidung dienen wird: ob ich mit meiner Arbeit 
fortfahren, oder ausſetzen ſolle. — Da ich in dieſem 
gegenwaͤrtigen Theile alles, was von der menſchlichen 
Zeugung hier, zu ſagen war, abgehandelt, und ſaͤmt— 
liche Segenftande der medicinifcyen Polizey, bie 
auf den Augenblick Der Geburt. des. neuen Buͤrgers, 
in ein helles Licht zu feßen geſuchet babe; fo bfieb mir 
noch über, auch von der auffereheligen. Zeugung, und 
von dem Abtreiben der Leibesfrüchte Meldung zu thun ; 
Da mir aber hierüber fo viel wichtiges zu fagen bevor⸗ 
fund, wodurch diefer Band leicht zu ftark geworden 
wäre; fb habe ich folches um fo eher bis zu dem naͤchſt 
folgenden Theile aufbewahren muͤſſen; als ich ohnehin 
dort in einem Zuſammenhange, zugleich auch von Aus⸗ 
fegung und Mord der Kinder, durch unverehligte Müts 
ter, werde zu reden haben. — Iſt es eine gültige 
Entfhuldigung für einen Schriftfteller.,_ welcher feibft 
Ungfeichheiten in feinem Vortrage, Fehler in der 
Schreibart und fünftige Mängel genug erkennet, daß 
er. oft zerfiveuet worden; fo habe ich mit Recht alles 
von der Jrachficht meiner Lefer zu gewartigen; Da ich 
ſehr wenige Augenblicke ſo frey babe, als mein Eifer 
in Bearbeitung fo wichtiger Gegenſtaͤnde, gewuͤnſcht 
hätte. Sch überfaffe der Beurtheilung des Puͤblicums, 
ob mein Zutrauen auf feine Geduld dießfalls ſtrafbar 
eye. — — u 
Geſchrieben zu Bruchſal im Bisthum Speyer 
— bat J 
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| D der erſte Abdruck dieſes Bandes der medici⸗ 
niſchen Polizey, nad) den Erinnerungen mei⸗ 
nes H. Verlegers, bereits vergriffen, und eine neue Auf⸗ 
lage davon noͤthig war; ſo habe ich dieſe, ſo viel es meine 
Lage geſtattete, zu bereichern und zu verbeſſern geſucht. 
Damit aber dieVeſitzer der erſten Auflage dadurch nicht 
verſchmaͤlert werden möchten, ſo habe ich dafür gefors 
(get, Daß die Zufäße und Veränderungen der neuen 
Auflage, von dem Hrn, Verleger, zu Ende dieſes 
Werkes, in einem Anhange, um einen billigen Preiß, 


nach⸗ 
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nachgeliefert werden. Mit dem dritten Bande ber. 
med. Poliz., habe ich bereits die Helfte meines Plans 
ausgeführt, Die noch übrige Helfte foll, wie es meine. 
fonftige Gefchäfte erlauben werden, nad und nach) au) 
geliefert werden. Wer da bedenken will, wie giel die 
überall beigefügten fremde Berordnungen und Beiſpie⸗ 
le Raum hinwegnehmen,der wird ſich uͤber dieAusdeh⸗ 
nung des gewiß weit ausſehenden Entwurfes nicht 
wundern. Ich wollte die mediciniſche Polizey ums 
ſtaͤndlich bearbeiten und Feinen blofen Auszug einek 
Lehre heranögeben, Die (wieman mit allgemein zuges 
ſtanden) vor mir niemand in einemguſammenhange ges 
lieferet hatte. Ich mußte das Publikum, von der 
Nothwendigkeit und von dem Nutzen dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft, mit treffenden Gruͤnden uͤberzeugen: in einem 
Kompendium welches ich doch leichter haͤtte ſchreiben 
koͤnnen, wuͤrde ich dieſes nicht haben leiſten moͤgen. 
Ob durch das ſo erweiterte Gebieth der Polizey 
(wie man ſeit ber erſten Erſcheinung dieſes Werkes ge⸗ 
ahndet hat) die ohnehin ſchon imer mehr beſchnit⸗ 
tene natuͤrliche Freiheit des Menſchen unerhoͤrt 
eingeſchraͤnkt, die Kechte der Hauspäter, der 
Ehemaͤnner, der Eltern, gekraͤnket und, was 
dieſen unbefugt genommen wird, in die deſpoti⸗ 


ſchen Sande der Obrigkeit gegeben werde? — 
—— Da 
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‚Dann will ich nach demjenigen, was ich in ben Vor⸗ 
reden des erſten und dann befonders des dritten Ban: 
‚des, gefagt habe, die Entfcheidung jedem filofofifchen 
Menſchenkenner gerneübertaffen. So viel glaubeich 
noch hinzufegen zumüffen: ° 

Wie man, imgefellfchaftlichen Reben, die nas 
türliche Freiheit uneingefchränkt beibehalten wiffen 
‚möge, dies iſt mir unbegreiflich und, wie mich duͤnkt, zu 
ſehr & la Rouſſeau filoſofirt. Werden ſich nicht ſo, 
gegen alle Geſetze gleichſtarke Einwendungen machen 
laſſen? . und wird dann wohl je wieder die Zeit kom— 
men, daß wir zu unfen Salbbrüdern, den übrigen 
Thiereu, in die Wälder zuruͤck wandern werden? 

- Sch verftehedie Einwendung wohl: man will der 
Geſetze weniger und, bei dem wenigen, immer die. 
Sreiheit beibehalten Haben. — Iſt aber dies Fein deut: 
licher Widerfpruch?. .. ich darf niche rauben, mich 

nicht raͤchen, niemand ſchimpfen, fchlagen, morden: 
ch darf nicht mehr, wie der ehemalige Römer meine 
Neugebohrnen ausfeßen, meine Kinder hinrichten, 
meine Dienftbothen nicht mehr fi ultaniſiren, mit Ru—⸗ 
then peitſchen und erdroſſeln laffen.. „meine natuͤr⸗ 
Miche Freiheit leider darunter; aber ift es vielleicht 
‚nicht beffer für mich, für alle Mitglisder des Staats, 
"über dergleichen und taufend andere Dinge, durch obs 

n rig⸗ 
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rigkeitliche Fuͤrſorge, mir die Hände gebunden zu wiſſen? 

Sa! aber die medicinifche Polizey! .... 
Nun die, wird jedem Hausvater für das Bes 
tragen der Seinigen in Nüdficht auf öffentliche Sir 
cherheit haften machen zdie, wird einem Ehemann zur 
Beobachtung feiner erften Pflichten gegen fein gefundes 
und gegen ſein krankes, ſchwangeres, gebährendes und 
in den Wochen liegendes Weib, anhalten; die, wird 
von den Eltern über das Leben, über die phyſiſche Erz 
ziehung, Zuͤchtigung, Anwendung ihrer Kinder, noͤthi⸗ 
gen Falls Rechenſchaft fordern; die, wird die Ehen 
zwiſchen einer wolluͤſtigen Alte nund einem geldgierigen 
bluͤhenden Juͤnglinge, — die Then zwiſchen einem ers 
klaͤrtenLungenſuͤchtigen und einem gefunden, hofnungs⸗ 
vollen Mädchen, erfehwehren; die, wird den Bürs 
ger abhalten, daßer fein mit anftecfenden Hebeln be: 
fallenes Hausviehe nicht unter Die gefunde Gemeinde: 
herde treibe; daß er felbft, oder die Ceinigen, aneis 
ner anftecfenden Seuche, an der Peft, krank, nicht 
auf offenem Markte herumwandle und die ganzeStadt 
anſtecke; Daß ernicht einen Handel mit Waaren führe, 
der noch in diefem Jahrhunderte, nicht nur Marfeille 
und Toulon, fondern ganz Frankreich, beinahe den 
Untergang, gedrohet hat, daß er nicht in volfreichen 
Staͤdten feinen Abtritt aufdie Öffentliche Straße rich⸗ 
te 
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te und eine tiefe Dunggrube in gangbaren Straßen 
grabe; oder daß er nicht mit Aqua tofana Poudres 
de Succeflion und Abortiv-Mitteln einen moͤrderi⸗ 
ihen Handel treibe, ꝛc. 2c. ' 
Bet allen diefen und andern Verrichtungen ber 
medicinifchen Polizey fehe ich nichts, was der in eis 
nem gemeinen Weſen möglichen Sreiheit zu nahe £& 
me, nichts, was vernünftige Bürger als Sklaven der 
geſetzgebenden Obrigkeit Fönnte anfehen machen, 
als welche blos für das gemiffefte, erſte Wohl derfelben, 
Sorge heget, und ihren Kindern gleichfam nur die 
Meſſer entzieht, womit fie fich gefährlich verlegen koͤnn⸗ 
ten. J 
Es iſt uͤbrigens auffallend genug, daß man der 
mediciniſchen Polizey zuviele Einf chraͤnkungder 
bürgerlichen Freiheit und Beguͤnſtigungen der Ge 
feßegebenden, defpotifchen Macht zulaftlege, und mit 
dem uͤbel verftandenen WorteSreiheit fehtes—aufder. 
andern aber nicht einfieht, wie fehr ich mid) dadurch, 
daß ic) die Menfchheit gegen fo mancherley unbefugte 
Angrife unüberlegter Geſetze und gemeinfchädlicher obs 
ſchon geheiligten Gebräuche, zu vertheidigen gefucht 
habe, — der Gefahr ausgefegt denken mochte, vers 
ſchiedentlich ſelbſt fuͤr einen Prediger allzugroßer Frei⸗ 
| heiten gehalten zu werden! .... wie fol! man es end: 


lich 
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lich machen, um beeden Vorwürfen auszumweichen ?— 
Doch ich laufe Gefahr, durch irgend eine folhe Kla— 
ge, in Beantwortung der Einwendungen eines einzigen, 
oder hoͤchſtens zweyer geſchickten Maͤnner, welche ſelb⸗ 
ſten von meiner Arbeit ein ſehr guͤnſtiges Urtheil ge— 
faͤllet haben, gegen das deutſche Publikum undank: 
bar zu ſcheinen, welches mein Syſtem der med. Po⸗ 
lizey mit fofchmeichelhaften und fo lautem Beifalle bes 
ehret hat! .. alfo nur noch eine Anmerkung: 

Obſchon es nemlich bei einem folchen Werke, auf 
blofe Abtheilungen fo viel eben nicht ankoͤmmt, wenn 
nur fonft Ordnung im Vortrage herrſchet; fo fehe ich 
doch nicht ein, wie die Abjonderung der medicini⸗ 
fchen Polisey, von der gerichtlichen Arzneiwiſ—⸗ 
fenfchaft, noch den geringften Zweifel übrig laſſen 
konnte. Jeneift, in meinen Augen, von diefer, eben 
fo unterfchieden: als es jede Candesregierung, von 
jedem Zofgerichte in feinen eigenthuͤmlichen Verrich⸗ 
tungen, iſt; — ich denke, die Vergleichung paſſet 
vollkommen? 

Bruchſal, auf Lorenzentag 1783. 
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Von der mediciniſchen Polizey, von der Ber 
voͤlkerung überhaupt, und von dem gegenwär- 
tigen Zuftande des allgemeinen Geſundheit⸗ 
wohls bey geſitteten Völkern, 
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$ ) innere Sicherheit des Staates fh der Ge Begriffe von 


; genftand der allgemeinen Polizeywiffen. der mebicinis 

ſqhaft ; ein ſehr anſehnlicher Theil davon iſt die ſchen Polizep. 
B2 wiſ⸗ 

I) Von Sonnenfels, Grundſaͤtze der Polizey + Hands 

| lunge ; und Finanzwiſſenſchaft, 1, Theil, 9. 29, 
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wiſſenſchaft, das Befundheitwohlder in @efells 
ſchaft lebenden menſchen/ und derjeni genThiere, 
deren ſie zu ihren Arbeiten und Unterhalt bedůr⸗ 
fen, nach gewiſſen Grundſaͤtzen zu handhaben, 
folglich die Bevoölkerung (*) durch Mittel zu befoͤr⸗ 
dern, welche die Menfchen in Stand ſetzen, mit froher 
Empfindung, und lange genug, der Bortheile zu genief: 
fen, welche ihnen Das gefellichaftliche Leben wirklich dars 
beut, ohne zu vieles von den Zufällen und von der Abar⸗ 

tung 








“ ⁊ 


() Wenn ich von Bevölkerung rede, fo will ich eben 
nicht fagen, Daß es vortheilhaft feye , Pie Menihen 
überall dichter zu ſaͤen: man weiß, daß es hierauf 
nicht anfdmme, wenn man ergiebige Eruden haben 
will ; fondetn ich glaube nur, daß dort, wo fie zu duͤn⸗ 
ne ſtehen, nachzuarbeiten, da aber, wo fie nur wie 
erſtickte Pflanzen in die Höhe ſchießen, um ohne allen 
Nutzen einen Platz auszufüllen. — Verfuͤgungen zu 
treffen feyen, wie man denfelben mit nuͤtzlichern, ob 
ſchon wenigern Bürgern anbauen möge. Das Augen⸗ 
merk der mediciniſchen Polizey iſt, die Natur und 
ihre Kraͤfte, fo viel als möglich tft , geltend zu 
machen, und fo zu benugen: daß man von jedem ges 
gebenen Paare ven Menſchen beiderley Geſchlechts 
unter der Aufſicht guter Geſetze, die beſten, gefunder 

ſten and danerhaftetten Früchte erhalte. Nach demjes 
nigen, was abermal Kuropa dem zu feinem Unglüst 
entdeeten Amerika, feit kurzem bat an Bürgern aufs 
opfern müflen, und nach den ſelbſt in Deutfchland 
enijiandenen neueren blutigen Auftritien, deucht mich, 
ſollte ſo eine Lehre willlommen jeyn, * 
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tung zu leiden, zu welchen fie dafjelbe herabſetzen mußte, 
fobald fie ſich einmal entfchloffen hatten , die Natur 
in ihrer Wildheit zu zähmen ‚und auf ewig, geroiffen 
Vortheilen zu entiagen , die in feinem Fache fo über: 
wiegend waren, als im der rauhen und eifenmäßigen 
Beſchaffenheit der noch ungefänfteleen Menfchen. 
Die medicnifche Polizey iſt daher , ſo wie die 
ganze Polizeywiffenfihaft, eine Vertheidigungsfunft, 
eine Lehre, die Menfchen und ihre thierifchen Gehuͤl— 
fen wider bie nachtheiligen Folgen größter Beyſam— 
menwohnungen zu ſchuͤtzen, beſonders aber deren 
koͤrperliches Wohl auf eine Art zu befoͤrdern, nach 
voelcher ſolche, ohne zuvielen phyſiſchen Uebeln unter 
worfen zu feyn, am fpäteften dem endlichen Schickſa— 
le, welchem fie untergeordnet find, unterliegen mögen. 
Seltfam genug, daß diefe unferem Gefchlechte täg- 
lich unentbehrlichere Wiffenfhaft noch bis in unfere 
Zeiten einen fo geringen Umfang behielt , nur hie 
und dort ftüchweis, von niemand aber, fo viel ich 
weiß, (*) foftematifc) behandelt worden ift; — viel⸗ 
leicht, weil man. etwas ſpaͤt angefangen hat den 
a Werth 


(*) Bor Kurzem hat der Herr Prof, Baumer in Gieſen, 

drucken laffen : Fundamenta Politiae medicae , cum 
aaunexo Catalogo commodae Pharmacopoliorum viſi- 
tationi inlerviente. „» Eıfrt & Lipfiae 1777. in 8vo. 
200 Geiten ſtark: Diefes ift aber ein zu eigenen Borz 
leſungen beftimmtes Handbuch, welches durch muͤndli⸗ 
qhen Vortrag ergaͤnzet werden muß, und das anbeu 
mit meinem Plane weniges gemein hat, 
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Merth eines Menfchen , und die Vortheile der Be: 
völferung zu berechnen, und weil diefe Berechnungen 
erft zu den menfchenfreundlichen Betrachtungen der 
Urfachen Anlaß gegeben haben, welchen man die von 
manchen Gegenden geflagte Abnahme unfere® Ge⸗ 
ſchlechtes allenfalls zuzuſchreiben haͤtte? 


Es iſt noch nicht fo lange, daß die mediciniſche 
Polizey beynahe in allen Ländern ſich mit nichts bes 


rn ihäftigte, als mit Klagen und ohumächtigen Ver— 


mehrften Laͤn⸗ 
dern. 


wendungen gegen die Quackſalber und Afteraͤrzte; 
hoͤchſtens wurde noch in Peſtzeiten auf Anſtalten ge⸗ 
dacht, wodurch man gewiſſe Vorkehrungen und Ne 
cepte im Druc bekannt machte, und Xerzten und Tod⸗ 
tengräbern. ihre Stelle und Vervichtung anwieß. In 
geſunden Zeiten, ich will ſagen, wenn keine beſonde⸗ 
ve Seuchen unter dem Volke herrſchten, war man we⸗ 
nig genug um die allgemeine Gefundheitspflege bekuͤm⸗ 
mert, gleich als wären es nur jene Krankheiten, 
welche die Provinzen entvolkerten und als wäre der 

Verluſt fuͤrs Vaterland nicht gleich, es ſeye, daß ſol⸗ 
ches ſeine Buͤrger nach Tauſenden an einer und der 
nemlichen Seuche, oder an fo vielen beſondern Krank— 
beiten und Zuſtaͤnden verldre. Die vielen Ungluͤcks⸗ 
fälfe, welchen die Menfchen in jedem Gemeinweſen 


‚entweder durch eigene Unvorſichtigkeit, oder durd) das 


unbehutfame Verfahren ihrer Mitbürger, durch die 

Natur ihrer gewöhnlichen Verrichtungen , oder fonft 

durd) gewiffe heftig wirkende phyſiſche Urſachen auss 
, ges 
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gefelset werden, waren nirgend , oder gewiß nur an 
wenigen einzelnen Orten, wo die Vorficht einem thäs 
tigen Menfchenfreunde das Leben und Wohl einer Ges 
felichaft anvertraut hatte, dev Gegenftand der Obrigs 
keitlichen Auffiht. An die MWiederherftellung der bey 
ſolchen unvorgefehenen Zufällen verunglüdten Bürs 
ger ward gar nicht gedacht: ed war fo gar ein Vers 
brechen, den im Waffer gefundenen, den im freyen 
Selde aus unbekannten Urſachen erftickten oder er— 
hengten Menfchen aus feiner Stelle zu ziehen, ehe eis 
- ne formelle gerichtliche Unterfuchung darüber ange 
ftelft worden ware, unter deren langen Dauer dad 
menige Lebensfeuer vollig noch verloren gieng, deffen 
fid) unfere Zeiten zu einer Art von neuen Schöpfung 
bedienen , indem durch die glüclichften Mittel jetzt 
mehrere hunderte von ſolchen todrgeichienenen Mens 
ſchen, unter der belebenden Hand des Menfchenfreun: 
des, von dem Zodtenfchlafe wieder aufivachen, und 
dem Gemeinweſen, und den Ihrigen wiedergeſchenket 
werben. Mit weldy’ toͤdtender Gleichguͤltigkeit übers 
ließ man, nod) vor fünfzig Jahren, in auch jonft gefitte- 
‚ten Ländern, und leider noch in vielen Provinzen auch in 
unfern Zeiten, die Schwangeren und Gebährenden, dent 
Haͤnden des verächtlichften Haufens abergläubiicher 
Weiber, bie man bey ihrer Aufſtellung höchitens durch 
den Pfarrer blos über die nöthigen Taufregeln unters 
sichten ließ; und hat man nicht in Zeiten, wo und eis 
ne die wahre Menfchenliebe auf eine fo edle Art predl⸗ 
gende Religion, fo vieles über die Pfligten gegen unfere 

34 Nee 


8 Einleitung 


Nebenmenſchen fagte, auf eine fchändliche Art ein 
Geſetz auffer Acht kommen laffen , weldyes mitten in 
den Heidenthum befahl, daß man Feine Schwangere, 
bevor fie gebohren habe, begraben follte ? Es ift wahr, 
unfere Vorfahren haben die mehrften Krankenhaͤuſer 
auf die freygebigſte Art geſtiftet, und für den Hung—⸗ 
tigen, für den Elenden , Zufluchtsörter aufgerich: 
tet, welche den Ruhm ihrer guten Abfichten verewiz 
gen müffen ; aber da es den mehrften diefer Stiftuns 
gen am einer Elugen Einrichtung zum beftmöglichften 
Nutzen der leidenden Menfchheit fehlte, und mehr der 
gute Wille des Stifters, als genaue Kenntnif der 
vorzüglichften Art dem dringendften Elend abzuhel: 
fen, den Plan und die Einrichtung ſolcher Derter 
entwarf; fo ift nicht in Abrede zu ſtellen, daß, aus 
Abgang einer guten mebdicinifchen Polizey , manches 
Krankenhaus mehr eine Quelle der Sterblichkeit , als 
des gefuchten Heild geworden, wie id) weiter unten 
zeigen werde. Wie lange hat nicht ein unbegreifliches 
Vorurteil die Aerzte, in Betreff der fo verderblichen 
Viehkrankheiten, dem Staate ganz nd gar une 
brauchbar gemadt, da man aus Mangel der bier 
nöthigen Kenntniß, blos weil man in der Behand: 
lung eines kranken Thiers etwas verächtlidhes finden 
wollte, den Reichthum des Staats der mechanifchen 
Behandlung unkundiger Schmiede, Hirten und ders 
gleichen Leuten ruhig überließ , und fo die wohlden- 
fenden Aerzte, welche das herifchende Vorurtheil 
sicht geachtet haben würden, hinderte, hierinn 

Be 


| 
| 
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Beobachtungen anzuftellen, und praftifche Kennt: 
niffe zu erwerben ? () 
Endlich, und nicht viel eefen, als mit dem Anz Ihre Verbeſ⸗ 


etzige hrhunderts, wurde man auf ſerungen in 
Se : — 


— die gem Jahrhun⸗ 


BERN . ‘ e dert, 








P) Man muß den Aerzten überhaupt die Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, daß fie fich von jeber bereit finden 
ließen, dem Staate auch in jenen Fallen mit ihrem 
Eifer fürs gemeine Vefte zu dienen , auf welche dag 
allgemeine Vorurtheil die legte Verachtung geſetzet hats 
te. Die Betrachtung der Natur, welche fie ven jeher 
vorzüglich befchaftiget hatte; machte, daß fie ſich Teicht 

uͤber den Wahn des großen Haufens hinausfehten, und 

" in Seiten, wo noch die blofe Berührung eines todten 

Menſchen, ſchon auf mehrere Tage für unrein halten 
machte, ſich nicht fuͤrchteten, im Innerſten halb vers 
wefener Leichname und in Todtengeüften, der Beſchaf⸗ 
fenheit der Körper nahzuforfhen, und den Grund zu 
einer Wiffenfhaft zu legen , welche das menſchliche 
Elend in unfern Tagen mit fo überzeugend guten Ers 
folge zu lindern weiß. Allein ftatt daß man fo vies 
len Eifer .hätte ermuntern follen, fanden ficy täglich 
neue Schwierigfeiten: nicht nur das gemeine Volk fas 
he die Beftrebungen der Aerzte lange verägtlic an, 
fondern auf allen Geiten waren foldhe zum Eckel; man 
ſcheuete fih einen Mann anzurühren, der yor einigen 

- Tagen einen Todten zerfhnitten hatte. Die Theologen 
anterfuhten tieffinnig, ob auch wohl erlaubt feye, in 
den Gingemweiden eines chriſtlich Werftorbenen zu wuͤh— 

‚ Im; man fuchte in Gefellfchaften die Bemühungen eis 

ned 
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die Vortheile einer beſſeren Ordnung in dem allge⸗ 
meinen Seſundheits weſen aufmerkſamer, ed wurden 
hie und dort Geſellſchaften aufgerichtet, denen man 
die Nine der öffentlichen Gefundheit überließ; diefe 


je EEE 


Colle- 





— —⸗ 








nes Mannes laͤcherlich zu machen, der ſich nicht zu viel 
ſeyn ließ, ſelbſt in den natuͤrlichen Ausleerungen ſei⸗ 
ner ihm gleichen Nebenmenſchen, die Urſachen oder 
die Wirkungen ſeiner Krankheiten aufzuſuchen, und 
ſelbſt auf Schindgruben, der Natur verderblicher Vieh⸗ 
ſeuchen nachzuforſchen. Klebt nicht noch ſogar in un⸗ 
fern Tanen, den Hebammen ein Theil der Verachtung, 
wenigſtens auf dem Lande, an, welhe man auf die 
Verrichtungen der Wundärzte vor diefem zu Rom ger 
febt hatte: Da eine Hebamme meiftens für die vers 


aͤchtlichſte Perſon im Dorfe gehalten wird ? Und 


wie lange ift ed wohl, daß man in ganz Deutſch⸗ 
land die Barbierer und Bader aufhörte fir unehrliz 
che Leute zu halten, und ihre Söhne von allen Zünfs 
ten auszuſchließen? Iſt ed nicht ein Wunder, daß bey 


ſo vielen Hinderniffen, der Eifer der Aerzte nicht ers 


Yaltet, und daß fie bisher, trotz dem allgemeinen 
Borurtheile, nicht aufgehöret haben, ihre Stimme fir 
die verfannte Sache der Menfchheit, zu erheben, Ents 
würfe zu machen, wie das Beſte der allgemeinen Ges 
fundheit zu befördern wäre, und ihre größten Geheints 
niffe zur Linderung fonft unbeilbarer Krankheiten ohn⸗ 
entgeltlich und mit einer Uneigennüßigfeit öffentlich bes 
Kannt zu machen, welche den Vorwurf, den Plinius 
und andere Spötter, den Nerzten gemacht haben: als 
wenn folhe in dem Elend anderer Menfhen ihren eige⸗ 
nen Wohlftand fuchten, lange follte befeitiget haben ? 
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(Collegia fanitatis, oder Gefundheitsräthe fiengen an 
(für die richtige Beftellung der Propinzen mit gepruͤf⸗ 
‘ten Nerzten und Wundärzten zu forgen ; es wurden 
botaniſche Gärten angelegt, um die Kräuterfunde 
mehr auszubreiten, und die nüßlichen Gewaͤchſe von 
den giftigen in jeder Gegend wohl unterfcheiden zu leh⸗ 
ren: man weiß, wie fehr dadurch Ackerbau und Vieh⸗ 
zucht befordert wurden. Deffentliche Hebammenfchulen 
unternahmen unter diefer Aufficht die Belehrung der 
Hünftigen Hebammen; man verpflegte die ungluͤckli⸗ 
(hen Mütter , die fonft Kindermörderinnen geworden 
waͤren, bis zu ihrer Entbindung , in befondern Haus 
(fern, wo die nenbelehrten Hebammen und junge Ges - 
burtshelfer praktiſch unterrichtet wurden, die lauter. 
DTodtengeruch ausdünftenden Kirchhoͤfe wurden hie 
und dort auffer den Städten, die Begräbniffe aus 
den Kirchen und Tempeln verwiefen , in melchen fie 
vormals ganze Gemeinden mit einem tödlichen Gifs 
Ite anſteckten; man forgte für eine beffere Lage und 
(gefundere Bauart der Krankenhaͤuſer, für die Vers 
beſſerung der Luft in Sälen, wo vormals mehrere 
Kranken erftichten, als an mitgebrachten Uebeln ftars 
Iben ; neben den fo verbefferten Spitälern wurden' Ges 
baͤude zur Zergliederung menſchlicher Leichname auf⸗ 
gefuͤhret, in welchen der praktiſche Arzt die verbor— 
(genen Fehler des Körpers zu entdecken, feine begange⸗ 
ne gehler zu berichtigen, unbekannte Krankheiten mit 
mehrerer Kenntniß zu behandeln und zu beftegen, 
der Anfänger aber die menfchliche Befchaffenheit fich 

taͤg⸗ 
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taͤglich bekannt zu machen, auch in kleinern Staͤd⸗ 

ten jetzt die Gelegenheit fanden, welche man vormals 

nur auf hohen Schulen auf die koſtſpieligſte Art füs 

Ken mußte, Man forderte den Provinzörzten jetzt 

Die Rechnung über Ihre Verwendungen wider einheis 

miſche und fremde Seuchen ab, und der Gefundheitge 

rath bediente ſich vereinbarter Kräfte, wider alle 

dffentliche Uebel, anfteckende Seuchen, Krankheiten 

und phyſiſche Anfälle: man belohnte die Erfinder be: 

ruͤhmter Mittel, man fette auf die Rettung veruns 

glücter Menfchen, anfehnliche Preife aus, man rufte 

die erfahrnen Aerzte zur Mittheilung Iehrreicher Eis 

fahrungen, auf; es wurden offentliche Vieharzney⸗ 

ſchulen geftiftet, in welchen aller Vorurtheilen ungeach= 

tet, die an den-edelhafteften Krankheiten verftorbenen 

Thiere gedfnet, die Urfache des Todes beurtheilet , 

und zum Mohl der Menfchheit der Grund zu einer 
Fünftigen befferen Heilart geleget wurde; u. f. w. 

Mie groß ift nicht der Nuten folcher Vorkehe 

Nutzen der⸗ rungen, und kann man die Ehre der zunehmenden 

ſelben Wiſſenſchaften auf eine beſſere Art vertheidigen, als 

dur) Erwehnung folcher menfchenfreundlichen , und 

gemeinnügen Anſtalten, welche nur einer befjeren 

Aufklärung und näheren Einfiht in das allgemei⸗ 

ne Befte der Gefellfchaften zu verdanken find ? — 

Bey allem diefem muß man eingeftehen, daß wir in 

‚der Kunft unfere Gefundheit auf das längfte zu 

— vertheidigen, und die Kräfte der Natur fo zu unſe— 

rem Vortheile zu benußen, ald es die befondere Ver 

faffung 
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faffung der Republifen geftattet, noch fehr weit zu— 
ruͤck find : die Beyfpiele des Guten find weniger rei⸗ 
zend, und, bey vorzuͤglichen Anſtalten für das allge— 
meine Geſundheitswohl an dem einen Orte, uͤber— 
Iaffen ſich ganze Provinzen , entweder aus Unwiſſen⸗ 
heit, oder aus einer gewiffen Schlaffucht, dem Stro⸗ 
me der phyſiſchen Zufaͤlle, ohne andere Gegenwehre, 
als jene eines jeden anderen unvernünftigen Thiers, 
welches in feinen Krankheiten nicht viel mehr hut, 
als unter der Gewalt der Schmerzen ſeufzen, und 
wenn es fich nicht von felbit andern will, — flere 
ben, 

Wie nothwendig daher ein Merk fee, welches ſaͤmt⸗ und Noth⸗ 
Ihe in die mediciniſche Polizey einfchlagende wichti⸗ mendigfeit, 
ge Gegenftände in einem Zufammenhange behandle, 
und ſowohl die bereits irgendwo angewendeten Mits 
tel, als die, welche durch veifered Nachdenken ſich 
zur Befoͤrderung des allgemeinen Geſundheitwohls 
Darbieten, in einer guten Ordnung vortrage, erhellet 
von ſich felbften, und iſt auch von mehreren Menſchen⸗ 
freunden erinneret worden, (*) Sch will mich daher fo 
| Ä vehl 











C) Wolfgang Thom, Bauen, Gedanken von dem Nuß 
zen und der Nothwendigfeit einer mediciniſchen Poli⸗ 
zeyordnnng in einem Staat; Ulm 1764. 8. Ste Aufla⸗ 
ge. Buͤckmann von dem Einfluß der Arzneywiſſenſchaft 
auf den Staat. Jena 1771. 8. ©. A. H. Keiſer, von 
der Gefundgeit und deren Einfluß auf die Gluͤckſelig⸗ 
deit des Menſchen. Gieſen, 1779 3 U, 9, Mi, 
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wohl hierüber, als über die Gegenftände welche hier 
zu behandeln vorkommen werden, nachdem was ich 


einmal in meiner Ankündigung gefagt habe, nicht 


weitläufiger erklären ; nur will id) erinnern, daß, 
nad) allen Erfcheinungen , die heutige Beſchaffenheit 
der mehreften Menfchen , und die von vielen Seiten 


Beklagte Abs her beflagte Abnahme unferes Geſchlechts, eine neue 


nahme des 
— 
Geſchlechts. 


In wiefern 


und gewiß wichtige Urſache abgebe, zu wuͤnſchen, 
daß die vorzuͤglichſten Negeln zur Verbefferung des 
Gefundheitwefens in den mehreften Ländern , jeder⸗ 
man mit Nachdruck vor Augen geleget, und vom 
wohldenfenden Vorſtehern in Erfüllung gebracht werz 
den mögen, 

Ob dieje Klagen über die Abnahme der Menfchen 
‚gegründet feyen, oder nicht? . 

Wie man will, — Die Bevölkerung ift eine res 


dieſe Klage gez lative Sache, die einen fehr mannigfaltigen Bezug 


gründet feye? 


auf die innere Haushaltung eines Landes, auf defs 


‚fen Beftellung und auf die Nahrungsvortheile hat, 
‚welche eine Vermehrung der Einwohner durch natürs 


liche Vorzüge oder. durch Kunft, möglicd machen. 


‚Wenn und demnach auch die Anzahl der ehemaligen 


Bewohner unfers Welttheils fo befannt wäre , als 


unbekannt fie uns wirklich iſt; fo gieng uns doch 
unftreitig noch vieles zur Vergleichung der chemaliz 
gen, ı er jetzigen Besölkerung ab. Deutſchland 
war gewiß nie fo volkreich, als es bey feiner heutis 
‚gen Berfaffung iſt, und wahrſcheinlicher Weiſe was 


ren es, ber ungeheuren Heere, womit einſtens zu Fels 
SE ve 
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de gezogen worden feyn folle, ungeachtet, nur weni⸗ 
ge Laͤnder; E) aber die Lage der Sacyen ändert ſich 
fehr, wenn gefragt wird: „Ob die heutige Bevoͤlke⸗ 
sung mit der wirklichen Verbefferung des Ackerbaues 

in 


mn 
R 








(*) Es giebt Provinzen und Reiche, deren Entvölferung 
gewiß fheint, wenn man die Anzahl ihrer jekigen Eins 
wehner nicht: mit jener der alteften Zeiten, fondern 
mit ihrem blühenden Zuftande, wo-fhon Aderban und 
verfhiedene Künften eingeführet waren , vergleichet : 
Spanien liegt meiftens oͤde, feitdem die fleißigen 
Mohren die Erde nicht mehr dafelbit zu bauen has 
ben. Man weiß auch, was die fremden Croberunsen 
in Amerika, nad) dem-graufamften Riedermetzeln der 
unglaubigen Unfhuldigen , diefem Reiche und andern 
in Luropa, an Menfhen gefoftet haben, Italien, 
obſchon es in einigen feiner gluͤcklichſten Provinzen, 
ſehr volkreich iſt, leidet doch in ſeinen andern Thei⸗ 

"Jen, und beſonders im Roͤmiſchen Gebiete, Mangel 
an Menfchen. (*) Srankreich hat, wie man weiß , 
durch die Wiederrufung des Cdict von Nantes, eine 
große Anzahl fieißiger Bürger verloren, und det Nut⸗ 
zen welchen Preuffen und andere proteftantifche Laͤn⸗ 
der von den Werjagten, in Ruͤckſicht der Bevölkerung, 
empfangen, ift Verluſt und Abgang für Srankreich: 
wobey gewiß iſt, daß die, unter ſo viele vermoͤgliche 
Familien damals gebrachte Unordnung, die Zeugung 

und Vermehrung, auf eine geraume Zeit zuruͤckgeſetzet 
habe. 


—— — — — — 





1)3. Baprı Donius, de reſtirmenda falnbritars agri zemanjı 
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in Europa, und mit jener, anderer Gegenſtaͤnde, 
fo in Verhältni ſtehe, als fie vor diefem mit der hers 
ummandernden nichts benutzenden Lebensart unſerer 
Väter ftand ? 22 Waͤre dieſes auch, ſo wuͤr⸗ 
* de 


* 














habe, Ohne arohe Vere huungen einjugehen, weiß man, 
daß in allen groͤßern Städten dieſes Reichs, der Ge⸗ 
ſchmack zum Eheſtand bis zum Erſtaunen abgenommen 
habe, und die Anzahl unehlicher Kinder ſehr geſtiegen 
ſeye; woraus leicht zu ſchließen iſt, daß Frankreich nicht 
ſeiner guten Anlage gemaͤß, an Menſchen zugenom⸗ 
‚men habe, — Von der Schweitz, find die Entvoͤlke⸗ 
xung und ihre Urfachen durch Tiffot gezeiget worden 
‚und neuere in den Ephemeriden der Menſchheit vom 
Jahr 1777 eingeruͤckte Nachrichten bezeugen, daß nicht 
nut die Stadt Bafel, feit den legten 40 Jahren ums 
die Hälfte und ‚darüber, an Chen weniger habe; fone 
dern daß auch in der Candſchaft, und feit den letze 
ten 10 Jahren in dem ganzen Canton, das Ehewer 
fen, und folglich die Bevölferung zuruͤckgehe. Schwe⸗ 
den hat auch weniger Menſchen, als es vor dieſem 
hatte, wie der Koͤnigl. Leibarzt Baͤck in den Abhand⸗ 
lungen der K. ſchwediſchen Academie 1764, erwiefen 
hab, — Pohlen hat deitnalen Eaum ein Drittel der 
maoͤglichen Einwohner , wenn man auch das nicht zehe 
bet, was der fchtere Türfenfrieg und die vielen bier 
herigen Untuhen an Menfchen gefoftet haben; — und 
Ungarn fheinet den nemlichen Vorwurf leiden zu 
möffen. — Es ift aber mein Vorhaben nicht, mid 
bier im politiſche Rechnungen einzulaſſen; fondern a 
vn 
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wuͤrde doch die Vermehrung jährlicher Ausgaben 
an Menfchen, wozu uns der zunehmende Lurus , ger 
wiſſe Verwandlung der Erdoberflaͤche, neue oder doch 
wenigſtens mehr ausgebreitete Krankheiten, angenom⸗ 
mene größere Weichlichkeit, ſelbſt der vermehrte Hang 


gebracht haben, — den geringeren Vorzug unſerer 
Vermehrung, gegen die Bevoͤlkerung fruͤherer Zei— 


ſachen, das Gegentheil glauben moͤchte. Dadurch, 
daß nach unſern Sterbliſten, Jahr vor Jahr, we— 
niger Menſchen die Welt wieder verlaſſen, als ges 


bermaſſe noch nicht ganz hinreichend erwieſen worden; 
weil bekanntlich, und ſelbſt nach dem Eingeſtaͤnd⸗ 
miß der Engellaͤnder, nicht alle die DVerzeichniffe 


— E—— hinge⸗ 


begnuͤge mich, Mittel anzugeben, die wirklich vors 
handenen Menfhen, und ihre Nachkommen , einer 
dauerhaften Gefundheit, und der Ghückfeligfeit, welche 
Daraus fließt, gewiffer zu machen. Ein Arzt forget für 
das Dafeyn und‘ Gefundheitwohl der Bürger ; der 


Staat mag zufehen, wie er ſolche napre, und zu feis 
wem Beten benuge, 





Ibohren werden, ift unfere Zunahme in groffenn Mes 


zu den Wiffenfchaften und einer unthätigen Lebens: Ob die Vers 
Art, finnlofere Gebräuche, und viele andere Urfachen, Mehtung der 
Menfhen in 
Europa die 
gute Sache 
ten, mehr als genug erwelſen Tonnen, fo lange nicht per heutigen 


dargethan wird: daß die Fruchtbarkeit unferer Ehen, Bevölkerung 
gegen jene, unferer Altvaͤter, überhaupt zugenom⸗erweiſe? 
men habe, wovon ich eher, aus ſehr begreiflichen Urz 


Unfiherheit 


soon unbeftrittener Richtigkeit find, und man⸗der Geburts⸗ 
scher Fremde in dem nemlichen Regiſter der Le— und Sterb⸗ 
benden, zwey ober mehrmal aufgezeichnet ſteht, dakeeiſter. 


18 Sinleitung 


Hingegen der Bürger, welcher auf Reiſen, zu Waf 
fer oder fonft auf eine Art zu Grunde geht, unbes 
rechnet bleibt, und endlich, weil herummandernde 

Gefchöpfe ſich nicht wie Bäume zählen laffen. 
Sp unſicher aber das Mittel it, die gegenmärs 
tige Bevölkerung durch Geburt » und Sterbregifter, 
Mittel der wobey man eben auf mehrere taufende nicht fehen 
Wahrheit naͤ· darf, mit ber Bevölkerung verfloffener Zeiten zu 
her zu lomen. genau zu vergleichen, von welchen man Feine aͤhn⸗ 
liche Verzeichniſſe aufzuweiſen hat, und welche man 
nicht nach leichtglaubigen und alles offenbar genug 
Shertreibenden Geſchichtſchreibern auf Zahlen hätte 
ſollen hinausſetzen, welche Vernunft und Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit verlaͤugnen; ſo belehrend iſt die Berech⸗ 
nung dieſes geſuchten Verhaͤltniſſes, durch Betrach— 
tung der Abgaben, welche die heutige Bevolkernng zu 
leiden hat. Abgaben, welche weit uͤber die Vor⸗ 
theile hinauszugehen ſcheinen, welche bey Vermeh⸗ 
rung der Nahrungswege und Zunahme der Künfte, 

die Bevodlkerung vorzüglich erleichtern, 

Die Folgen des Lurus, um einftroeilen nur et⸗ 
2 a was zu erinnern, laſſen ſich in ſo verſchiedener Ge⸗ 
des Kurs arf ſichtslage betrachten, daß vielleicht beide Partheyen 
die gefunde nicht ganz Unrecht haben, welche in unfern Zeiten 
Vermehrung demſelben Lob und Hohn in bie Wette ſprechen. So 
der Menſchen. pie er hier betrachtet werden muß, permehrt er 
zwar bis ins Unglaublihe die Nahrungswege, ins 
dem ex nothleidenden Händen Arbeit, und den Schäz« 
— gen der Reichen, ben Kreiölauf giebt, und fo, Die 
ag 
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Möglichkeit der Ehen zu verdoppelt feheint, Aber 
wie zertruͤmmert die Zunahme des Luxus, dieſen Vor⸗ 
theil wieder, und wie theuer ſteht auch hier unſerem 
Befchlechte die Verfeinerung des gefelligen Lebens } 
„Man vergleiche, fügt Rouſſeau, mit Unparthege 
„lichkeit den Zuftand, des Buͤrgers, mit jenem bes 
„Wilden, man juche nad), wenn eg möglich ifi, 
„wie manchen Weg fi) jener, ohne deffen böfe Nele 
„gungen und Bedürfniffen mit einzufchlieffen,, zu 
„Schmerz und Tode gebahnet habe, Betrachtet 
‚„man die nagenden Gemüths = Unruhen , die dahin⸗ 
reiſſenden und entſchoͤpfenden Leidenſchaften, die. 
‚ müberläftigen Arbeiten, worunter der Arme erſticket 
wird, *) und die noch weit gefaͤhrlichere Welch— 

€ 2... „lichs 
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*) Verſchwendung gebiert Armuth, und Armuth Krank 
heiten. Je elender ein Land iſt; deſto mehr gebrech⸗ 
liche und kranke Unterthanen hat es zu ernähren: Der 
Abgang der hothwendigften Lebensmittel zehret ganze 
Familien aus, und macht fie , ſchon in ihrem Leben Pi 
als Zodtengerippe Herumgeiftern. Eben diefer Mans 
gel zwingt zur Aufſuchung der unverdaulichften Mit⸗ 
tel den Hunger zu ſtillen, und verſchimmeltes Brod 
war, in letztern theuern Zeiten, ein Leckerbiſſen fuͤr 
ganze Haushaltungen. Der blutigſte Krieg faͤngt erſt 
dann an, recht auf menſchliche Eingeweide zu wuͤthen, 
wenn er den Hunger zum Nachfolger hat: dann fallen 
die Menſchen, wie in einer Peſt dahin, und die 
Krankheiten ans Entſchoͤpfung leeren bald ganze Dietz 
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„lichkeit, welcher fich der Reiche überläßt, durch 
die, 

















che aus. Die groben und rohen Speifen verderben, 
fo. wie der nagende Kummer, nah und nad) die gaus 
ze Mafie der Säfte. Die Kinder folher Elenden find 
wäßrigte Gefhöpfe, mit gefhwollenen Baͤuchen und 
yerftopften Eingeweiden; ihre Sterblichkeit ift daher 
siberaus groß. Schon in ihrem zarteften Alter muͤſ— 
fen fie, durch fhwerftes Arbeiten, eine kuͤmmerliche 
Nahrung verdienen helfen, und die Kräften, fo 
das Wachsthum ihres Körpers befördern follten , 
»erfchwitzen. Daher fieht man auf den mehrften 
Dörfern, befonders in Weinländern, wo der meifte 
Dünger auf menſchlichen Nüden muß auf hohe Berge 
getragen, und die Erde, in einer Eriechenden Stellung 
ſtets aufgefraßet werden ; (eine Arbeit, die vormals in 
Deutfchland weniger nöthig wer) den größten Theil 
der - Tugend verwachfen nnd übelgebildet , denn 
Schönheit verträgt fih nicht mit der duferfien Ars 
mut) und mit erftidenden Arbeiten. Man fehe die 
gugthiere, fo vor ihrer Neife zu ſchweren Arbeiten 
angehalten werden, fo wird man das Ebenbild der 
vor ihrer Zeitigung zu allen Gattungen von Gefchäften 
gezwungenen Zugend haben. Größe und "Stärke ger 
hen unter der Laft Des Elends verlohren, und die 
vollfommenfte Nace der Thiere artet darunter aus. Kei⸗ 
ne Freude, (det nöthigfte Lebensbalfam) erquickt mehr 
den bedrängten Sandmann, und alles feufzet unter dem 
Joche der Verfhwendung, welche den Preiß aller Ler 
bensmittel erhöhet, und das Blut der Armen, bis auf 
den legten Tropfen ausfanget. Bey allen Seuchen ift 
der Arme allezeit der erfte, welcher angegriffen wird. 
Die 
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„die, beide, jener aus Mangel, diefer aus Ueber— 
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Die aufgeſtellten Aerzte jeder Gegend, reichen nicht hin, 
die Menge armer Kranken, waͤhrend einer Epidemie, 
zu verſorgen, und, wo Mangel an Brod iſt, da fehr 
len gewiß die noͤthigſten Mittel zur Wiederherſtellung 
der Geſuudheit. Entweder aus dieſer Urſache, oder 
weil der Verzweifelnde das Leben nicht wuͤnſchen kann, 
wird der Arzt faſt nie gerufen: er weiß, daß er kom⸗ 
men mwird,..aber er weiß zugleich, daß feine Anfunft 
ihm fein Elend empfindlicher mahben muß, das ihn 
auffer Stand feket, das verordnete Mittel anzufchaf- 
fen; eine wichtige Urſache, warum der Mittelmafige 
mehr an den Quasfalber halt, welcher feine Arzneyen 
wohlfeiler, und felbft verfündet, ohne daß fie es doch 
wirklich wären. Aus dem Dewußtfeyn ſeines Unverz 


 mögens fieht man daher den — — und den be⸗ 


duͤrftigen Bürger mit feiner ſchweren Rrankheit und 
halb mit dem Tode ringend, noch lange feiner Arbeit 
nachgehen, oder im Taglohne fieben, und auf folhe 
Weiſe fein anftedendes Uebel im gemeinen Weſen aug- 
breiten. Bleibt er einmal liegen; fo erkranket bald 
das ganze Haus, in welchem Kranke und Geſunde nes 
beneinander zu liegen kommen. Haͤtte unter folchen 
Umftänden der Arme noch einige Pflege, und die noͤthi⸗ 
ge leichtere Nahrung; fo würde oft noch die Natur al— 
lein helfen ; allein nur allzuoft mangelt aud) dieſes, 
und dann ift die Armuth erſt ſchreckbar. 

Man denke aber nicht, daß ich mit hier nur den 


- Bettler zum Gegenftande diefer Beſchkeibung gewählet 


"habe; das Elend it in niedern S Ständen beinahe allge- 
mein, und ein feidener Ueberrock muß, weil e8 die 
Geſe⸗ 
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„Fuß, dahinſterben; *) fieht man auf die unge 
„heueren Miſchungen der Nahrungsmircel, auf des 
E „ren 
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Geſetze des uͤbertriebenen Aufwandes fo haben wollen, 
oft Die größte Bloͤſe bedecken. Der Seelſorger, und der 
Art wiſſen es, wie hoch oft die Armuch in Haufern ges 
fiegen ft, von welchen man, dem dußern Anſehen nah 
Ueberfluß vermuthen ſollte: ftille Thraͤnen druden de 
Das Elend beffer aus, als das Minfeln des Armen 
auf der Strafe, der, ohne zu erröthen, fein wirkliches 
Elend geftehen, und laut um Hülfe rufen Tann, 

Die Armuth, welche auf Wohlftand folgt, fucht ſich fs 
lang als moͤglich zu verbergen, und ſelbſt die Gewohnheit 
verſchwenderiſch zu leben, macht „ daß man ſich feinem 
Schickſale fo leicht nicht erglebt; hier ift der Augenblick, 
in welchem felbft die Sitten die größte Gefahr leiden, 
und al@mögliche Mittel werden verfuht, wie man 
fih bey feiner alten Lebensart erhalten möge. Ein junges 
Weib, eine wohlgebildete Toter, müffen fih nun gel⸗ 
tend machen, oder um ihren Kleider: Nufıvand fortfühs 
ren zufönnen, thun fiees für ſich felbft ſchon. Als Arzt 
haͤtte ich hiebey nichts zu fagen, wenn nicht gewiß wäre, 
Rap alle Ausſchweifungen mit phyſiſchen Strafen gezuͤch⸗ 
tiget werden, und daß auf ſolche Weiſe faſt allezeit eine 
abſcheuliche Krankheit das Loos von Haushaltungen 
wird, welche, ohne die Raſerey des Vornehmthung, 
nie zu fo verzweifelnden Mitteln eines ſtandesmaͤßi⸗ 
gen Auskommens gebracht worden wären. - 

*) Aller Ueb eMuß verleitet zur Schwelgeren, und man weiß, 
daB diefe, duch Schwaͤchung der Seelen: und Keibesträfe 
1177 
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„wen nachtheilige Zurichtung, auf die verderbten Cs 
„waaren, auf die verfaͤlſchten Gewürze, auf den 
„Betrug der Verkäufer, auf die Zubereitnngsfehler , 

C4 „auf 














te der Menfchen ‚ die größten Neiche zerruͤttet: Rom 
felbft hat den überflüffigften Beweis dazu. hergegeben, 
Man muß fagen, daß ins Allgemeine, befonders in 
Deutſchland, jekt um eben fo fehr, zuviel geneflen, 
als vormals getrunfen, wird. Der Trunk tödtete vor 
diefem viele taufend Menfhen, und machte, daß zur 
Abenditunde kaum bie Hälfte der Stadt + Einwohner 
mit ihren Hausthieren um die Vernunft fireiten konn⸗ 
ten. Heut zu Tage hat fih dieſes Laſter wenigſtens 
in den mittägigen Gegenden groͤſtentheils verlohren; 
hingegen ſtellt jetzt der Reiche, ſtatt zehn groſer Wein⸗ 
flaſchen, zwanzig Platten mit ungeſunden Speiſen mehr 
auf, in welche das ſchoͤne Geſchlecht, ſo wie die zarte 
Jugend, gleich dem ſtaͤrkſten Manne greift, und ſich 
mit weit hitzigern Dingen anfuͤllt, als der Wein ware, 
den nur der Mann vom Haufe, mit feinen männlis 
hen Gaften verzehrte, Man fehe fruͤh Morgens, in 
den beften Haufern nad, wie unfer Haut Gout, und 
die witzigen Kodereien, die Menfchen zugerichtot ha⸗ 
ben; wie ſich alles über Unverdauficjfeiten, Magens 
und Gliederfhmerzen beflagt, die wir Aerzte auf eine 
hoͤfllche Art Werventrankheiten betitteln, wovon 
fein Haus in großen Städte leer ift, und ganze Schaa⸗ 
ren von Menfchen jaͤhrlich dahinſterben. War es viel; 
leicht nicht rathſamer ben alten Fehler nie zu verbeffern, 
als 
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„auf das Ölft, das die Speifen aus den Gefaͤßen 
„sieben, worinn fie zugerichtet worden; oͤberdenkt 
„man die anftefenden Seuchen , die aus einer mit 

ZU 
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als einen ſo traurigen Wechſel zu treffen ? wenigſtens 
bleibt es wahr, daß das Uebermaß im Trinken, den 
üblen Einfluß auf unfere Gefundheit nie äußere, wel 


hen die allzunielen und hitzigen Speifen in ung anı 


richten; und unfere Zeiten haben, ohne allen Zweifel 
das Allerfchlimmfte newählet, wenn man bedenft, daß 
wo man vormals den beften Wein, fo, wieihn die biofe 
Natur verzapfte, vorzufegen pflegte ; jest lauter fremz 
de und auslaͤndiſche Meine aufgetifhet werden , zu 
deren Kompofition nur die Gewürzfrämer, und die 
giftmiſcheriſchen Weinhändler den Gchlüffel haben. 
Das unter dem gemeinen Volfe faft in allen Kindern, 
defonders in nordifchen Gegenden, eingeriffene häufige 
Brandtweintrinken, hilft nicht wenig die gute Beſchaf⸗ 
fenheit der mehrſten Voͤlkerſchaften herabſetzen, wie ich 
in der Folge naͤher zeigen werde: und ſowohl in Ame⸗ 
rica, als in andern Welttheilen, hat man beobachtet, 


daß ſeit der Einfuͤhrung dieſes hitzigen Getraͤnkes, 


die Staͤrke der demſelben ergebenen Menſchen abge: 
nommen habe, und ihre Sterblichkeit ſehr angewachſen 
ſeye. Die Wotjaken in Sibirien find, ſowohl Mänz 
ner, als Weiber, dem Brandtwein ftarf ergeben; fie 
unterfcheiden fih aber vorzüglich von den angrenzenden 


Voͤlkern. Man findet unter ihnen wenig große , ftarz 


te, und wohlgebildete Leute: befonderg ift das Weide: 
Rolf Hein und ſchlecht von Anſehen. Man hat ihnen 


jene 


0 
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u vielen Menfchen angefüllten Luft entfpringen, *) 
„berechnet man die Krankheiten, welche wir unferer 
„Verzaͤrtelung zu. verdanken haben, die Folgen des 
‚Aufenthalts in verfchloffenen Stuben, aus wels 
„chen wir ung gleich wieder in die offene Luft beges 
ben, die von unvorfichtigem Wechſel der Kleidun⸗ 
„gen entſtehenden Zufaͤlle, die auſſerordentliche und 

e5 nung 
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jetzt die Freyheit fuͤr ſich ſelbſt Brandtwein zu brennen 
benommen, als welche einen fo groſen Einfluß auf ih— 
ten National: Charakter zu haben ſchien. Pallas Reiſ. 
durch verfchiedene Tapkinen des ruſſiſchen Reichs 
III. Theil. 

*) Die Anzahl der Städte hat ſich in Deutſchland und 
Gallien, feit ihrer Unterjohung, und feit der verän 
derten Regierungsform, anferordentlichvermehret, und 
was hiebey ein jedes Land an Zierde und Anſehen ges 
wonnen hat, das muß an dem allgemeinen Gefundheitz 
wohl abgerechnet werden. Die Sterblichkeit der Menz 
fen nimmt um fo mehr zu, je größer deren Zuſam⸗ 
menroitung iſt, und das dadurch verutfachte Sitten⸗ 
Verderbniß hat den größten Antheil daran; die Krank 
heiten der Menfchen werben durch nahes Beyfammenz 
wohnen derfelben, unterhalten und leichter fortgepflanz 
zet; und jede Seuche ift um fo tödtlicher, je häufiger 
die Städte in einem Lande find. Man rechne noch 

Hinzu, was der Müffiggang und die Weppigfeit der 
fadtifhen Einwohner, und deren Einfluß auf das ums; 
liegende Land, für Folgen hat, fo wird man fi beg 
Schadens biefer Veränderung bald überzeugen können, 


! 
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„und endlich zur Natur gewordene Tüfternheit, wel⸗ 
„be wir fo leicht nicht mehr ablegen Tonnen ; — 
‚fo wird man gleich einfehen, wie thener uns die 
„Natur: die Verachtung ihrer Lehren bezahlen 
‚macht, — Man würde fich nicht weniger über die 
„Anzahl derjenigen entſetzen, die das Meer jährlich 
„verſchlingt, *) oder die auf ſolchem, durch Hun⸗ 
„ger, Schaarboc, durch Seeraͤuber oder durch das 

„Feuer 











60) Die Oſtindiſche Handlungsgeſellſchaft, fo 1602. in 
. Holland errichtet wurde, berechnet die Zahl der Schiffe 
welche die Compagnie bie aufs Jahr 1740. aus Indien 
zuruͤck erhalten hat, auf 2000. Hingegen find auch bis zum 
genannten Fahre über 230. Schiffe, durch Sturm, ‚und 
ſonſt, verlohren gegangen, und nicht wieber zurück ges 
Kommen. Buͤſching neue Kröbefchhreibung 4. Theil 
inleit. Auf 73. Schiffen, die zwiſchen den Jahren 
1734 und 1740, die Fahrt nach dem Gap der guten 
Hoffnung, hin und her gethan haben, und die mit 
215389. Meufchen find bemannt gewefen, ftarben 1733, 
alfo der eilfte vom hundert. Auf eilf Schiffen, die. 
yon Batavia nah Holland zurüdgefommen, und die 
mit 1203. Perfonen befeht waren, find 34 bis zum Cap, 
sund von da bis Holland 46. alfo zufammen 30. ges 
forben , alfo einer von fünfgeyn (Suͤsmilch 1. c. 
1. Th. 24 e.) Man betrachte noch die Schiffe, welche ans 
dere Völker jegt mehr, als vor diefem, anfs Meer 
fhieen, die auf eine ungeheure Entfernung geführten 
Kriege mit vormals unbekannten Nationen, und tes 

h ne 
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„Feuer aufgezehret werden. Man rechne zu biefen 
„die Menge ungefunder Handwerke , welche das 
„Leben verkürzen, oder wenigftens die gute Leibes⸗ 
„Beſchaffenheit zernichten, ich meyne, die Berg 
„werköarbeiten, die verſchiednen Zubereitungen der 
„Erze, befonderd des Bleyes, Kupfer, Quedfik 
ders, Kobalts, Hüttenrauchs, Realgars, die ars 
„deren Außerft gefährlichen Handthierungen , ber 
„Layendecker, Zimmerleute, Maurer und Steinbres 
„Ser, welche täglich einer Menge Menfchen das 
„Leben koſten; =) man u diefe Gegenftände zur 
„fonts 
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ne die gewoͤhnlichen Abgaben, fo ſehr auch die Gefahr 
wegen verbeferter Schiffarth abgenommen bat, zu 
denjenigen, welde ein allzukuͤhnes Unternehmen, aus 
übertriebener Zuverfiht auf verbeſſerte Kenntniffe, vers 
urfachet; man überlege, wie wenig die jetzigen Sees 
Leute, wegen ihren Fühnen , und faft unaufhoͤrlichen 
Deifen zu Waſſer, für die Bevölkerung zu thun pfles 
gen, oder nah guter Drönung thun , und berechne 
den Schaden , welchen die Menfchen aus dem faſt alls 
gemeinen Gittenverderbniß dieſer Klaffe von Leuten 
empfinden; fo wird man, aus diefen Artickeln allein, 
auf die übrigen fehlieffen Fonnen. 

*) Man denfe nur auf die vielen hinderttaufend Neger 
und Selaven, welde ber europaͤiſche Geiz zur Schans 
de der Religion, kauft, und lebenslänglich in die Golds 
Gruben von Peru und Mexico ftedt und verfaulen 
laͤßt; an die vielen Menſchenſchaaren, welche in den 

ungea 
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„jammern, und man wird in dem Aufkommen und 
„in der Vollfommenheit der menfchlichen Beyſam— 
„menmwohnungen, die Gründe der, von mehr denn 
„einem Philofophen , bemerften Abnahme unferes 
„Geſchlechts, gar leicht einfehen, *) « 

So wie demnach unfere zunehmende Gemaͤch— 
Hichfeit und. Verzärtlung unfere Bedhrfniffe erhöhet , 
und fie auf Gelüfte hinausfeget, deren Erfüllung 
mit fo vielfacher Gefahr verbunden tft; fo ift erwies 
fen, daß in unferer Vervollfommnung, in der Kımft 
unſere Sinnlichfeiten auf alle Arten zu befriedigen , 
und alles, wozu unfere Väter Aerme und Fürffe 

braud)s 











ungefunden Plautagen, Blut fchwigen muͤſſen, um 
daß wir unferen Thee und Coffee ſuͤß trinfen koͤnnen; 
und wenn die Rede von ungefunden Handiverfen ift , 
- fo fehe man nur auf die unzählige Menge von Veruz 
quenmahern, die von dem Staub, den fie auf leere 
Köpfe täglich ſtreuen müffen, meiftens lungenſuͤchtig 
werden; die Spiken + Fabriken, in welchen tanfende 
von jungen nnd alten Menſchen ewig fisen und ver 
kruͤppeln müffen, um ung ein fein gewebtes Garn zu 
liefern, womit die Weiber ihre Männer zu Grund 
richten; die Pulver s Mühlen, die fo vielen Menfchen 
das Keben Foften, und eine nod) weit größere Menge 
von neuen Ständen, die unfere Sterblichkeit bis ing 
Unglaublihe vermehret haben, und wovon ich im Lanz 
fe diefes Werkes umftändliher handeln’werde, 

*) J. J. Roufeas, disceurs fur l’origine, & les fonde- 
mens de ’Inegalit€ parmi les hommes P: 139: 0. 7% 
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brauchten, gleichfam nur durch Mafchinenwerke Here 
richten zu laffen, *) u. d. gl. der wichtigfte Grund 
unſerer Abnahme Liege, und daß, was man inte 
mer dem Lurus zu Gunſten fagen mag, derfelbe auf 
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*) In ganz Italien iſt unter allen auch nur wenig vor⸗ 
nehmen Keuten Feine größere Schande, als das zu Ssuß 
gehen, und fogar Fremde, die beffer denfen , muͤſſen 
ſich gefallen laſſen, auf 20 Schritt weit ſich eines Wa⸗ 
gens zu bedienen, wollen fie immer in Gefellfchaften ; 
aufgenommen, und nicht verachtlich angefehen werden, 
Das zu Fuß gehen, fagt Brydone, ift zu Neapel 
weit himpflicyer als Stehlen, und wer da feine Bei: 
‚me und Schenkel braucht, wird für einen Pferdejuns 
‚sen angefehen, und von allem, was gute Gefellfchaft 
„heißt, verachtet.“ (Reiſe durch Sicilien und Mal: 
ta.) In Srankreich war es eine zeitlang Mode, Schu⸗ 
he mit rothen Abſaͤtzen zu tragen, weil man ſogleich 
daran ſehen Fonnte, ob-der Mann Zauipage halter 
oder gleich andern verachteten Sterblichen im Koth 
herummaden müffe. Peris hat jest allein fünfzehn 
taufend Kutſchen, wo noch erft im Jahr 1550 nur 3zwo 
in Riemen hängende Kutſchen in ganz Frankreich was - 
ten. Nach und nach ift man endlich, auch in Deutfche 
land fo gar vornehm geworden , daß ſich ſaͤmmtliche 
Reichen der Pferdsfüße bedienen, wenn fie von einem 
Drte zum andern bewegt feyn wollen. Damit aber 
diefes ja auf eine fanfte Art geſchehe; fo werden alle 
möglihe Bortheile an den Wägen verfchwendet, ih⸗ 
te Bewegung ohnfuͤhlbar zu machen, und alles fo 
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allzeit den bevenklichen Vorwurf leiden muͤſſe: daß 
er für hundert Wege, die er zur Bevoͤlkerung bahnt, 
dem Leben der Bürger eben fo viele Abgründe eröfz 
ne, aus welchen jeder Staat mit Entfeßen feinen 
Verluft berechnen koͤnnte, den er um einige Gemäch: 
lichkeiten, gegen die einfachere und weit gefündere 
Lebensart früherer Zeiten , ertaufchet hat ; wenn es 
nicht die fchlimmfte Eigenfchaft des Luxus wäre, 
daß er die ſchaͤdlichſten Gegenftäude mit einem biens 
denden Firniß überzöge, und die Menſchen, durch 


«ine Art von angenehmer PBeraufhung , mitten 
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einzurichten , daß man fih aus einer Gefellfchaft koͤn⸗ 
ne in die andere wiegen laſſen. — Was kann man 
aber von folhen Tollheiten. erwarten 2? Kann es wohl 
lange damit anftehen, daß Leute, die ſich ſchaͤmen fir 
Männer angefehen zu zu werden, nach und nach zu Weis 
bern, und Weiber zu gebredlihen Puppen werden ? — 
Inzwifchen gab es fchon gleich anfangs große Fürfien, 
welche die Folge diefes Luxus deutlich vorausſahen, 
and ſich demſelben zu widerſetzen ſuchten. Sp ließ Her: 
308 Julius von Braunſchweig im Jahr 1588. eine 
Verordnung ergehen , die feiner männlichen Seele 
und Deutfchland Ehre macht, und daher verdient, 
hier eingerüdet zu werden: 

„Als wir aus den alten Hiftorien und verlaufenen gar 
„ritter: Ehre und rühmlichen Gefchichten ung erinnern, 
‚auch ſelbſt in Erfahrung haben, wie hiebevor die lies 
„ben, beftändigen, kecken, und freudigen Deutfchen, 
wegen ihrer maͤnnlichen Tugend, Redlich⸗ Tapfer⸗Ehr⸗ 

//var⸗ 
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iin ihrem Verderben ſich noch für fehr glücklich 
(halten machte. Ich werde in der Folge Gelegena 
heit finden „alles dieſes weiter auszufuͤhren, wo 
dann erhellen fol, daß die ſtaͤrkſten Beweiſe wider 
wen Luxus, aus deſſen Wirkungsart auf unſere Fürs 
perliche Beſchaffenheit, und auf das allgemeine Ge⸗ 
ſundheitwohl der Menſchen zu fuͤhren ſeyen, und daß, 
wenn auch ein großer Theil unſerer Einkuͤnfte bey deſ⸗ 
fen Verminderung verlohren gehen ſollten; die menſch⸗ 
lichen Geſellſchaften doch ungemein gewinnen 
muͤßten. 

Die 
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„bar⸗ und Standhaftigkeit bey allen Nationen dermafs 
„ſen berühmt gemwefen, daß diefelbe nicht allein in 
„Kriegslaͤuften hervorgezogen, fondern auch mit ihrer 
„Zuthat in dem heiligen römifchen Reich deutfcher Nas 
„tion, dem Baterland tapfer und fehr kuͤhne Thaten vers 
„richtet, und infonderheit diefed Landes Keute, ihrer 
„Rüftung nnd Mannheit halber, in und aufer Reiche 
„den Ruhm erlangt, daß andere fremde Nationen dies 
„selben gern bey fich gehabt, ihre Ruͤſtung gelobt, und 
„ſich denfelben conjungirt ; und aber wir dem zuwider eiz 
‚me Zeit her mit hoͤchſtem Verdruß befunden, daB fols 
„che ruͤhmliche, tapfere und männliche nuͤtzliche Rs 
„tung und Nenterey in unfern Fürftenthümern, Graf⸗ 
„and Herrſchaften, nicht allein merklich abgenommen, 
„sondern auch faft gefallen; (wie Zweifels ohne auch 
„anderen Chur s und Fürften bey ihrer Nitterfchaft ders 
leichen erfahren; ) und ſoſches yornehmlich daher ver⸗ 
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Einfluß eini- Die Geſchichte der Fünftlichen Weränderungen 
ger Deränder der Erdoberfläche, lͤmmt zwar an Menge und Größe 
ei der Bilder, jener nicht bey, welche ung die Natur 
auf die Ge, pon ihren eigenen gefesmäßigen Revolutionen der 
fundheit ihrer Erdfugel haufig genug binterlaffen hat; aber fie if 
Bewohner. in Belehrung des Einfluffes, welchen jene auf das 

Gefundheitwohl der Reiche, und auf den Karackter 

ihrer Einwohner gehabt haben, für den forfchen: 

den Freund des menfchlichen Gefchlechts von einer 
weit 
Ü 








„urſacht, daß fich faft alle unfere Lehen-Leute, Diener 
„und Verwandten, ohne Unterfchied, jung und alt, 
„auf Saullenzen und Kutfchenfahren zu begeben uns 
„terftanden, alfo daß ihrer wenig mit guten wohlſtaf— 
„firten reifigen Pferden, und wohlerfahrnen verſuchten 
„‚wegkündigen Knechten und Jungen verfehen, Mann 
„wir nun demfelben nicht langer zufehen koͤnnen, fons 
„dern die alte braunſchweigiſche und ung angeftamms 
„te Neiterey wiederum hervorzubringen gemeint, als 
„befehlen wir allen unfern Lehen Leuten, Dienern 
„und Verwandten, inGnadenernftlich, daß ihr, und ein 
„jeder unferer Angehörigen, mit fo viel teifigen Pfer— 
„den, als er ung zu dienen pflichtig, jederzeit in guter 
„Bereitſchaft befige, wohlverfuchte, geübte, erfahrne, 
„wegkundige Knechte bey fich habe, desgleihen mit 
„blanker ftahlener Ruͤſtung und geftiebelten Satteln , 
„darinn zwey Feuerröhr mit Eifenblechenz Laden und 
„ſchmalen Anſchlaͤgen bey uns fich einftellen koͤnne, 
„dahingegen eine Autfchenpferde paſſiren ſollen.“ 
Aus 


b 
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weit groͤßeren Wichtigkeit ) Das geſellſchaftliche 
Leben und die Wiſſenſchaften machten aus nieder— 
gehauenen ungeheuren Wäldern, volkreiche Provinz 
zen, und aus weitſchichtigen Moraͤſten, urbare Eb— 
nen, Nur noch wenige deutſche Laͤnder gleichen 
einigermaßen dem Gemälde, #3) das vom unferem 

D — Vater⸗ 
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Aus nicht geringern Urſachen wurde auch der Gebrauch 
der Kutſchen von Philipp IL. Herzog von Pommern⸗ 
Stettin, allen deffen Vaſallen verbothen. Sch werde 
zu einer andern Zeit darthun, wie nöthig es feye, bes 

. fonders die Jugend dahin zu bringen, daß fie ihren 
Körper ohne fremde Beyhülfe in allen Gelegenheiten bes 
wegen lerne, und fo ihren Vätern an Leibesftärke dar 
durch wieder apnlic werde. 


*) „, Wenn jemand von den öden Fluren und ungehenren 


„Waldungen der Iroquoifen auf einmalin das aufdag 
„fleißigſte angebauteChina uͤberſetzt würde (fagtein tief⸗ 
denkender Geſchichtſchreiber, um das Verhaͤltniß der 
Kultur des Menſchen mit jener des von ihm bewohnten 
„Bodens zu beweifen) er würde von ſich felbje den 
„Schluß machen, daß andere Menſchen hier wohnen 
„müfen.,, Mich, Ignaz, Schmidt Geſchichte der 
Teutſchen; Vorrede. Sch glaube aber mit gleichen Gruͤn— 
den fagen zu Finnen: wenn der tachgierige, der eiſen⸗ 
mäßige Iroquoiſe aus feinem waldigten Baterlande in 
eine mehr angebaute Gegend verjeßet würde; fo müßte 
fein Körper bald geſchmeidiger, feine empfindungszafer 

beugfamer, und feine Denfungsart fanfter werden, 
) 3yQuis germaniam peteret, informem tertis, afpe- 
sam Coelo, 'triftem culeu alpeduque?: Tacitus, de 
mo» 


au 
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Vaterlande überhaupt in früheren Zeiten ift aufges 


nommen worden Andere Neiche haben ältere oder 


Geſchehene 
Veraͤnderung 
des Klima in 
vielen Gegen⸗ 
den. 


juͤngere Epochen aͤhnlicher Veraͤnderungen, und alle 
haben dadurch ihre Temperatur, Klima, und eine 
Menge Förperlicher Eigenfchaften verlohren, welche 
die Befchaffenheit der lebenden Geſchoͤpfe zu bejtime 
men haben. *) Man kann behaupten, daß die Größe 
der Römer nicht allein im politifchen Verftande bes 
fonders Deutfchland, Engelland, und Sranfreidy 
ganz umgekehret habe. Vor dieſem Zeitpunkt hiel⸗ 
ken es die mehrſten dieſer Voͤlker fuͤr knechtiſch, ſich 


zwiſchen Waͤllen und Mauern in Geſellſchaft nieder— 
zulaſſen, und bis in das fünfte chriſtliche Jahrhun— 


dert machen die roͤmiſchen Geſchichtſchreiber, wie 
vorher ſchon erinnert wurde, von wenigen deutfchen 
Städten Meldung, *) ald zu welcher Zeit, und erſt 

unter 
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morib. germanor. In univerſum ſylvis horrida aut pa- 
ludibus foeda. ibid. i : ; 


*) Kon der mit Wäldern bedeckten Oberflaͤche unferes 
deutſchen Vaterlandes, und von einer Art von Uns 
möglichkeit, daß die Sonnenftrahlen durchdringen, und 
die. Atmosphäre fo wie jetzt, erwärmen Fonnten, leis 
tet Conring die Vermehrung unferer Triebe zum Bey⸗ 
ſchlaf, ſo wie die fruͤhere Zeitigung der Geſchlechter 
ber. de habitus corporum germanorum caufis. Edit.‘ 
Burgrav. proleg. p: 9- ? 

*) Conringii Differt. de Urbibus german. $. 29. die Einz 


fäe der Ungarn machten, dab man ſchon zu den Zei⸗ 
ten 
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unter den Carolingen, anfiengen Doͤrfor (Viei) mit 
Mauern umgeben zu werden; bis endlich die vielen Mer - 
berfälfeder Sunnen umd trormannen, die Anzahlder 
befeftigten Derter vermehrten, die zunehmenden Noth⸗ 
wendigfeiten eine Menge von Handwerker in folchen 
mehr und mehr verſammelten, und die niederfte 
Klaffe auffer ven Mauern in Wilder verwiefen, die 
fie zu Feldern anzubauen lernen mußten. *) Unempfinds 

Ob hiebey Gewinn oder Verluſt feye, wirdlichkeit unſe— 
nebſt dem, was ich ſchon gejagt habe, bey einer an.ter Voreltern 
deren Gelegenheit näher erhellen: ==) fo viel u 
mit einiger Zuverficht hier ſchon behauptet WERDEN erfiger ir 
daß unter Vorausfegung einer befonderen Lebendzpenpeurfanen 
Art unfere Väter, die fich durch beftändigen Wech⸗der Krankhei⸗ 
ſel ihrer Wohnungen, wider den Einfluß jeder. ver-ten. 
änderten Atmosphäre auf ihre weniger empfindli— 
chen Leiber, härteten, eine feuchte fumpfigte Gegend, 
das nicht ware, was fie ihren verzartelten Enkeln tft. Die 
menſchliche Natur in. ihrer urſpruͤnglichen Stärfe, 

D2 gewoͤh⸗ 








—————__ 
ten Karl des Großen, in Öefterreich und Bayern eis 
nige Städte anlegte. Das geiſtliche Point d’honneur, - 
und felbfidie Kirchengeſetze forderten daß bie Biſchoͤf⸗ 

fe in Staͤdten wohnen ſollten. Auch dieſe waren daher 
bedacht, aus ihren Reſidenzen Staͤdte zu machen. 
Schmidt 1. c. 8. 527. 

*) Jacob Prunnemann, Differt. politico-jurid. de Incre- 
mentis urbium germanarum cap. I. Hal. magdeb. 1703. 
recus; 1736, 

"*) Art, Anlage und Bauart menihliher Wohnungen, 
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gewoͤhnet fi), wie an bie größte Hitze und Kälte, 


alfo auch an die mehr oder weniger beträchtliche 
Trockene und Feuchtigkeit des Luftkreifes: nur die, 
allzugaͤhen Abänderungen deffelben werden ihr em— 
pfindfich, und zuweilen nachtheiligs wider ſolches 


Wirkung der aber, ift ein Land fräftig genug gefchüßet, welches 


Entblöfung 
des Erdbor 
dens von 
Waldungen. 


große wohlgelegene Waldungen hat, wodurch vers 
ſchlednen Winden der Zugang abgefhnitten, Die 
Mittheilung mancher fchröclichen Webel gehinderet, 
und die Wirkung der brennenden Sommerhige, einer 
auf dem Lande bey Yerndte- Arbeiten fo gewöhnlichen 
Urfache von Krankheiten und Tode, abgehalten wird. — 
Durch) das Aushauen der Wilder zu anderem Ge— 
brauche des Erdreichs, iſt unfer Klima unftreitig 
gelinder gemacht worden, #) fo wie jenes von Ita⸗ 

lien, 
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*) „Wenn ſich Deutſchland gar nicht mehr gleichet, ſo 
„iſt der Grund davon in dem Anbau deſſelben, und der 
„Ausrottung der vielen Waldungen zu ſuchen; indem 
„ein Land allezeit in dem Verhaͤltniß gegen ein ander 
„res, das unter dem nemlihen Himmelsftrich liegt, 
„kaͤlter, feuchter und unfruchtbarer ſeyn wird, als es 
„mehr Waldungen in ſich faßt. Die Baume geben 
„Schatten, ziehen bie Aoifen an fin, verwahren die 
„Feuchtigleit in ihren Blättern, und alle Nefte find 
„eben fo viele Fächer, die Die mittlere Gegend der Luft 
;, bewegen, woraus nothwendiger weiſe Regen, Kaͤlte, 
und zulegt Suͤmpfe eutſtehen müfen,,, Schmidt 
Geſchichte der Teutſchen, I: Theil, 1 Capı ©: 3 
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lien, einer waͤrmeren Luft, als zu Auguſtus Zeiten, 
dermalen genießt, ſeitdem die benachbarten Reiche 
Ungarn, Pohlen, und Deutſchland ſelbſten, mehr 
angebaut und alſo waͤrmer ſind, als vor die— 
ſem. ) So gar das rauhere Schweden iſt nach Gad⸗ 
diſchen Bemerkungen milder geworden, fett dem man 
in diefem Neiche fo große Stüde von Waldungen 
gefället hat, xx) — Uber eben durch diefe vermehre 
te Wärme find nicht nur, die Naturen der Mens 
fehen ſchwaͤcher und mehr verzärtelt worden, =) ſo 

| D3 | daß 
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*) Rozier , obfervations & memoires fur la phyfique 
Juin. 1773. Erzxleden phyficalifhe Bibliothefe, IT. 
Band, ©. 398. — das deutſche Klima vor 15.hundert 
Jahren, tft gegen unfer jeriges Faum nur mit dem heu— 
tigen Slima der Laͤnder von 69. oder 62. Graden zu 
vergleichen. Der Rhein frohr damals zum öfteren voͤl⸗ 
fig zu: jetzt trift dieſer Fall nur fehr felten ein. Nenn: 
und Glendthiere halten ſich nur noch in den Obertheilen 
von Preußen auf, und Nennthierefangen nur erfilich 
mit dem zwey und ſechzigſten Grade in Europa an, 
Alfo war überhaupt Deutfchland viel Falter, und dag 
mußte auch ein Land feyn, defien Einwohner blog Hir⸗ 
ten, Jaͤger und Krieger, den Boden nicht umackerten, 

bie Seen nicht anstrockneten, deſſen vornehmſte Oberz 
flaͤche durch ungeheure Wälder der Sonnenhiße beraubt 
blieb.’ B. A. W. Zimmermann,über die Verbreitung un d 
Ausartung des Menſchengeſchlechtes. 2te Abth. S. 54,55. 
“) Zugabe zu ben göft. gel. Anzeigen 1777, 6. Stuͤck. 
**) vid. Elumenbachii lib, de gensris humani varie- 
tate nativa , p. 7% 
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daß der heutige deutſche Züngling mit dem Teichten 
feidenen Gewande, neben feinen mit einer Hirfch- 
haut bedecken männlichen Vorfahren, als ein Weib 
figuriven ssürde;. fondern e3 fivd auch die ſtehenden 
Waſſer, Suͤmpfe und. Seen, für uns nachtheiliger 
geworden, da fie unter den anhaltenden Sonnens 
Strahlen unendlidy mehr ausdünften, und eher in 
Faͤulung übergehen, ald ehemalen: gleichwie man 
aus guten Urſachen, den Vorzug, welchen die füdlis 
chen Länder, vor den nordifchen, in Rückficht der 
Geſundheit haben, von dem vielen Schneesund Eis 
waffer hergeleitet, woher die vielen Sümpfe in je, 
nen Gegenden entftehen, und welche im Sommer 
durch" häufiges Ausdünften gefährlich werden. =) 
Die Einwohner von Jamaica und von der Inſel 
Barbados find, durch) unuͤberlegtes Aushauen der 
mehrſten ihrer Waͤlder, alles noͤthigen Schattens be— 
raubt worden, und ſtehen nun von der großen Hitze 
des Klimas, mehr Krankheiten aus, als jemals; =) 
eine Sache, die ihnen um fo gewiffer widerfahren 
mußte, je größer der Nuten der Bäume auf dem 
Erdboden, und befonders in heiffen Ländern iſt: inz 
dem, nach gewiffen Werfuchen,. die Luft, welche 
durch die beftändigen Ausdünftungen der Thiere, 
und durch andere hen jaulen) geworden, am 

beften 











F3 5 ne 
*) Götting. gelehrt. Anzeig. 1757. ©. 29. 30. 
**) Recherches philofophiques fur les Amerieains, To- 
me I. p. 27. - 
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beften durch jene des Pflanzenreichs verbeffert wers 
den kann. Die Wirkung der vielen Bäume, wel 
che im Abwendung gemwiffer Winde befteht, iſt, 
wie gefage , von nicht geringerem Nußen, und 
beſonders die gegen Mittag liegenden Wal: 
dungen, Üonnen, nad) den gewiffeften Erfahrungen, 
als der befte Wall, gegen viele Krankheiten betrach— 
tet werden; *) obfchon es hier mehr darauf an— 
koͤmmt, über welche Gegenden die Winde zu ftreichen ° 
pflegen: ala wovon fie leicht die Natur annehmen, 
und auf Ihrer Reife, andern mittheilen. — Daher 
llaſſen die Römer nicht zu, daB man die großen 
Waͤlder, welche ihnen gegen Abend Liegen, umhaue: 
weil diefe eine natürliche Vormauer gegen die faulen 
und giftartigen Yusdünftungen, und gegen-den fürd)- 
tterlichen Sirocco oder Suͤdoſtwind, abgeben, *) 
(Clemens der XI. wollte nicht zugeben, daß man an 
idie Wälder um Ciſterna und Serminets, die Art 
legte; damit nicht hiedurch den Winden, weldye über 
tdie Pompinifchen Sümpfe wehen, und eine Menge 
von ſchaͤdlichen Feuchtigfeiten einfchluden, das Thor 
mad Rom gebfnet würde, =°*) wie folches gefchah, 
zals man die hohen Waldungen dafelbft miederhau— 
D 4 te, 
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*) J. J. Duifingii commentatio phyf. de Salubritate aeris 
Marburgenfis ; Cap. VI. $. 70. e 

")-Keyster $. 1. ©, 875. det neueften Neifen. 

*) Im Jahr 1714, V. Lanciſti oper. part. I. p. 165. 
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te, welche Rom gegen die ſchweflichten Daͤmpfe des 
Königreich8 Neapel lange geſchuͤtzet hatten. *) 

Es ift wahr, daß zu viele und dichte Walduna 
gen, indem fie die Austrodnung der Erde verhin— 
dern, und faft alle heilfame Bewegung der Luft, 
durd) erfrifchende Winde, erſticken, beynahe eben ſo 
ſchaͤdlich ſeyn müßen; aber dies ift ein Fehler, der 
in kurzer Zeit durch wenige Kunft kann gehoben wer— 
den, und ich halte dafuͤr, daß eben unſere Vaͤter, 
fuͤr die Durchluͤftung ihrer Waͤlder, welche ſie Tag 
and Nacht mit Verfolgung ihrer gewöhnlichen Nah—⸗ 
zung, de3 Wildes, und mit-ihrem zahmen Viehe 
durchzuftreichen hatten, wobey fie die Thaͤler zu Mies 
fen und Weidſtrichen nothwendigerweiſe ausſtocken, 
oder ausbrennen mußten, =) werden geſorget haben, 
ohne desiwegen, gleich) uns, den ganzen Erdboden zu 
raſiren, ihre Leiber der ungeſtuͤmen Herrſchaft 
der Stürme und Winde preiszugeben =), und in 

einer 
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*) Recherch. philef, fur les americ. 1. ce. 

*x) Doch bedienen fi die Einwohner waldigter Ge 
genden, zuweilen des, in öfonomifher Nüdfiht, gez 
meinfchadlichen Mittels, durch heimliche Anzuͤndung 
ganzer Strecken Baldungen fi ch eine gute Viehweide 
zu verfchaften. 

) Manbetrachte nur, wie viele Ungtücsfälte i in flachen 
Laͤndern, welche durch keine großen Wälder geſchuͤtzet 
werden, durch den Gewalt der Sturmwinde, von Jahr 
zu — aufſtoſſen, wovon die Waldeinwohner wenig 

wiſ⸗ 
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veiner trodienen Gegend, die faule Atmosphäre ihrer 
ungluͤcklicheren Nachbaren zu theilen, 

Menn man nebft diefen bedenkt, daß der ſchon | 
sangeführte überall eingeriffene Geſchmack an großen 
(Städten, nad) aller Austrocknung weitfchichtiger 
Moräfte, die Menfchen in kuͤnſtliche, aber weit ges Nahtheilgrds 
faͤhrlichere Suͤmpfe geführet, und zu beftändigen ſerer Beyſam⸗ 
Wohnungen in denfelben verleitet hat; daß bey — 
dem dermalen beynahe aller Orten eingeriffenen Holz⸗ ſchen. 
WMangel*) ganze Völker ſich der ſtinkenden Stein— 
kohlen zum Kochen und Einhitzen bedienen, und da⸗ 
durch die Luft mit ungeſunden Duͤnſten anfuͤllen 
muͤſſen; wenn man überlegt, daß die Leichtigkeit des 
‚feindlichen Angriffes in trockener Ebene, dieſe Mens 
ſchen gezwungen hat, die alten Vortheile, wodurch 

D 5 die 
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wiffen. Selbſt die großen Flüffe, welde von allen Waͤl⸗ 
dern an ihren Ufern entblößt find, tretten oͤfters aug, 
wenn heftige Winde ihren Lauf hemmen. 


*) Der Holzmangel ift befonders in Laͤndern, wo inap, 
weder Steinfohlen noh Torf zu brennen hat, eine 
auferft wichtige Urſache zu Krankheiten unter ‚Ars 
men, welche meiftens nicht mit hinlaͤnglichen Kleidern 
und Deden verfehen find, Eltern, erwacfene, und. 
unmuͤndige Kinder fiken da ſtarr neben einander, und 
ſcheinen ihren Tod zu erwarten, wenn die ferengfte 
Kälte bereits mehrere Thiere in! ihren Ställen vers 
feieren macht, — Vor dieſem war es nicht ſo; Der 
Arme Ins, ohne das unmenſchliche Zurufen dev 

For ſt⸗ 
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bie Natur die Völker wechfelfeittig gegen einander bes 
ſchuͤtzet, wieder herporzufuchen, und fi) in Veſtun— 
gen, zwiſchen Fünftlich erzeugten Moräften und Grä- 
ben voll ftinfender Lachen, zu verfenfen, und, um 
ihr Reben zu erhalten, fich zu vergiften; wenn 
man um bey einer ewigen Unthätigkeit leben zu Fon 
nen, das ganze Jahr hindurch, die Erde auffrasen, 
nnd ganze Felder durch eine Klaffe von Menfchen, 
die man allein. zum Arbeiten gewidmet, rings um 
die menfhlichen Wohnungen, zu gewiffen Jahrszei— 
ten, mit verfaultem Unflath oder Dünger, Stchte 
belegen laffen, und den Luftkreis mit Ausd ntun— 
gen anfüllen muß, por welchen der unempfindlichtte 
Scythe im Vorübergehen die Naſe zugehoben hätz 
te; : =) > ift leicht abzumeffen, ob, bey dem che: 
mali⸗ 











Forſtbedienten, das benoͤthigte Holz auf, und hatte es 
bey dem allgemeinen Ueberfluſſe nicht weit zu tragen, 
weil er im Walde zu Haufe war. Ich werde zu feiner 
Zeit der Nothwendigkeit, diefer Ungerechtigfeit, welche 
„wir gegen Arme begehen, abzubelfen, und in jedem 
Orte eine oder mehrere warme Stuben zu ftiften, wos 
rin fih der erftarrte Elende erholen möge, Erwähnung 
thun. — Heil den Großen, welde bey ber Umvers 
meidlichfeit eines folhen Verbotts, in der. Noth an’ 
den Dürftigen denfen, und ein vor Kalte ſtockendes 
Blut, durch ihre Barmherzigkeit, und durch Öftere Holz: 
gaben bes Winters zu ihrer Ehre wieder wallen machen. 
*) Seriodus verwarf das Düngen der Aecker, und 
wollte, * mehr auf die Geſundheit als auf die Frucht⸗ 
barkeit 


% 


“ an 
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maltgen Ausfehen der Erdoberfläche, oder auf unfe 
ver jetzigen Schaubühne, mehrere Gefundheit anzu: 
treffen, und ob die vorgegangene Veränderung, wel: 
che oft nur blendender Gewinn im Kleinen ift, dent 
Geſundheitswohle ganzer Reiche, und der guten Bes 
ſchaffenheit des menfchlichen Körpers überhaupt ‚ 
nicht wirkliche Abartung zugezogen habe? 
- Eine nicht geringere Urſache unferer vermehrten Bon neuent⸗ 
- Sterblichkeit, find neue Krankheiten, ſtandenen 
Krankheiten. 
Terris incubuit cohors, 
Semotique prius tarda neceffitas 
Lethi corripuit gradum. 
Es ift unmiderfprechlich wahr, daß heut zu Ta— 
gersiele Krankheiten, welche in ein und dndern Ge: 
genden gar nicht, oder doch) felten beobachtet wurs 
‚den, allgemeiner geworden find, feitdem die Men⸗ 
fen verſchiedener Welttheile einen näheren Umgang 
miteinander pflegen, - und. fich durch die erweiterten 
Ausfichten der Handlungswiſſenſchaft täglic) mehr 
vermiſchen. Die Mehrheit der Speiſen thut es nicht 
allein, #) — Die Induſtrie und zunehmende Ge⸗ 
ſellig⸗ 


J 


— — — — — 





barkeit geſehen würde, . Ramazzini de morbis 
artificum; p. m. 627: 

*) »Ex .nimia potus & cibi ingluvie exuberantium hu- 
„morum fluxus atque flatus, lacunarum inftar, in 
„ hominum corporibus exundaytatque reftagnant; at- 


*. qu 
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wiree⸗ ſelligkeit der Menſchen, bahnen jetzt taͤglich mehrere 

Wege, die unſern Gegenden in ihrer Wildhelt unbe— 

kannt waren. Man weiß, welch' faſt unglaubliche 

Veraͤnderung hierauf in den Sitten, und in der 

Denkungsart der Voͤlker erfolget; aber ſie iſt kaum 

fo ſtark als jene, welche die koͤrperliche Beſchaffen— 

heit der Bewohner unferes Melttheils dadurch erlits 

ten hat: und da bey jenem Wechfel, für manches 

Volk, offenbarer Gewinn iſt; fo liegt hingegen in 

diefer, die ganze Stärfe des graufamften Verluftes, 

Durch ndher So wie jedes Volk por dieſem durch gewiffe deut— 

ren Umgang liche Züge und Hauptneigungen, fich son andern 
der verſchie⸗ 

— —— hervorſtechend auszeichnete, und hingegen dieſe feine 

ter miteinan⸗unterſcheidende Schattirumgen größtentheils ſobald 

der. wieder verlor, als es fi) ohne Unterfchied mit den 

entfernteften Völkern vermifchte; eben fo verhält es 

fi) mit der‘ Vermifhung unferer befondern Such— 

2 — 





— — — —— — — — — 
— 





» que adeo varia morborum genera ingerunt, quibus 
„ morbis fignificandis, cogantur eruditi Asclepiadae no- 
s, va nomina quotidie comminifei. — Haec nimirum 
„ inquam, ut quidem arbitıor, non exflabant Aesckr 
lapii tempore.‘, Socrates in Platonis Republ. Lib. IT. 
p- 404. 407. — Van Swieren fügt! „Novi, quosdam 
„, Medicos in opinione fuiffe, omnes generis kumani. 
ar ‚Calamitates veteribus non folum utique innotuiffe, 
» ſed jam- Hippevratis ante tempora, mortale hominum 
„ genus af'xife, [ed demonftrationem ignoro, & 
„ eredo, me attuliffe argamenta, quae contrarium 
probent. Commentar. T. V. $. 1480. 


1 
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fen mir fremden, und mit der Wirkung der allge 
meinen Ansbreitung, der mehrften einzelnen Kranke, 
heiten, die nicht vielleicht blos einer unmitrheilbaren 
Anlage, ihre Entfichung fehuldig waren, — Und in 
ſolchem Verftande muß man es nehmen, wenn ges 
fagt wird: daß neue Krankheiten auf Erden ent- 
ftanden find, welche vorhin nie, allgemein beobach— 
tet worden wären: Demi auffer den Webeln, vie 
durch eine gewiffe Zufammenfügung von Umftäns 
den, gleichfem erft erfchaffen wurden: (und von 
welchen ich kaum glaube, daß fie im Stand waren, 
fi) nach deren Aufhoͤren fogar lange’ zu erhalten, 
da die Natur, fo wie den wirklichen Baſtardgeſchoöͤ— 
pfen, alfo auch) den durch feltnere Fügungen ent 
fandenen Krankheiten, deren Anzahl fonft leicht, zur 
ungeheueren Verwüftung angemwachfen wäre, das 
Bermögen, gleich andern Stammkrankheiten durd) 
Mittheilung, in die Länge, oder auf. beftändig ſich 
fortzupflanzen benommen zu haben ſcheint:) außer 
ſolchen Uebeln, fage ic), gibt e3 wohl Feine Krank 
beit, welche nicht, bevor fie den Eingang in eine 
‚fremde Gegend gefunden hat, von, unerdenklichen 
Zeiten, ein gewiſſes Land eigenthůmlich beſeſſen haͤt⸗ 
te, aus welchem fie, als aus ihrer erſten Duelle, die 
benachbarten, und fodann die entfernteften Provin⸗ 
zeu, ſo wie ihre durch zunehmende Geſelligkeit der 
Menſchen, eine groͤſſere Ebene preiß gegeben wurde, 
uͤberſtromt, und nach derſelben Anlage, ein weniger 
ueber mehr tiefes Bette gegraben; Da indeffen durd) 

guͤnſti⸗ 
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günftigere Fügungen, bie und dort die toͤdlichen 
Wirkungen ſolcher Urſachen in ſolange gehemmet 
wurden, bis eine ungluͤckliche Stellung zu einer 
neuen Ueberſchwemmung, das Signal gab. 

Daher zweifelte fchon Sydenham: ob nicht et 
„ne fleißige Unterfuchung, zu weldyer freylic) das 
„xeben eines Menfchen zu kurz wäre, uns ehren 
„würde, daß einige Epidemien den Erdball gleich 
„ſam in einem Kreife umliefen, und zu beftinmten 
„Zeiten wieder kaͤmen; da indeffen andere, ohne als 
„ten Unterfchied der Zeiten, die Sterblidyen überfies: - 
„len ?“*) Auf folde Art hätten verfchiedene Such⸗ 
ten, wie man von den Kometen ſich ausdruͤcket, 
ihven beftimmten Näherungs: und Entfernungs-Punktr 
in welchem ihr Mordlicht bald in diefen, bald in 
entfernten Gegenden erfchiene, 

Sp wahrfcheinlich die Muthmaßung des gros 
Gen Mannes feyn mag; fo gründet ſich dod) ihre 
Möglichkeit, auch in den mehrften Suchten, deren 
(uns faft allzeit unbekannten) Urfachen nicht allge= 
mein über den Erdboden, auch ohne den Meg ver 
wechfelfeitigen Anſteckung, ausgebreitet find, — auf 
den oben berührten Sa, oder auf den näheren 
Umgang, welchen in neuern Zeiten mehr, -als je 
geichehen ift, die Menfchen aus allen Weltgegenden 
miteinander unterhalten, und wodurch wir unfere 

Nebel 





*) Obf, med. circ. morb. hik. Cap. II. de morb, 
Epid. 
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Uebel einander, wie unfere Briefe, durch fichere Ge— 
legenheiten übermachen, 

Diefer Urfache haben wir eine Krankheit zuzus 
ſchreiben, weldhe, aller Mahrfcheinlichkeit nach, mit Von der Per 
dem Eintritt der Saracenen in Spanien, im An—kenſeuche. 
fange des fiebenten Jahrhunderts, zumeerſtenmale 
unferen Welttheil heimgefuchet hat, *) nemlich die 
Pocten oder Kindsblattern. Es ift beynahe ſo gut 
als gewiß, daß die Poden aus fremden Gegenden 
nicht ehe zu uns gekommen, als die wachſamſten 
Nerzte angefangen haben, diefelben als eine neue 
Krankheit zu befchreibens und man follte unfern als 
ten, fo getreuen Beobachtern, welche jeden auch gez 
"ringen Zuftand fo mahleriſch zu beſchreiben pflegten, 
nicht nachgeſagt haben, daß ſie ſich ſo undeutlich 

uͤber 


— 








*) „Equidem negare non aufim, Arabes ut, Yariolas 
„iterum in alias terrarum partes intulerunt , ita 
„etiam hanc labem prius ab exteris accepiffe ee 
„vero mihi dari concedique pervelim, primos eſſe 
‘„Arabes, qui, quantum nos fcimus, hoc cutis Vi- 
„tio & laborarunt, & illud ad vivum defcripferunt, 
„adeoque hac de re devenerandos. Chriftian. Ge- 
dofr. Gruner morborum antiquitates fe@. I. p. 43. 
Das nemlihe hatte diefer würdige Gelehrte, deſſen 
Menſchenliebe ich anfehnliche Verträge zur med, Poli⸗ 
zey verdanke, ſchon im Jahr 1773. vertheidiget: Va- 
riolarum antiquitates ab Arabibus ſolis repetendae, 
©. auch Pauler, hiſtoire de 1a petite Verole, T. T. 
Art, U. 
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üder eine Krankheit, welche, wie Unzer fagt, nad) 
den Berechnungen gelehrter Leute, den vierten Theil 
des menſchlichen Geſchlechts entweder toͤdtet, oder 
doch ungeſtalt macht, *) würden ausgedruͤckt, und 
dieſelbe ſo nachlaͤßig beſchrieben haben, wenn ſolche 
ihnen bekannt geweſen wäre. — Ich werde bey eis 
ner anderen Gelegenheit den Schaden, welche dieſe 
anhaltende Peft in jedem Gemeinweſen anrichtet, 
näher berühren, #*) und begnüge mich, nur fo viel 
anzuführen: daß, nach) den Süßmildhifchen Tabellen, 
die Poctenpatienten allerdings den zwölften Theil 
aller Sterbenden in einem Lande ausmachen; ***) 
wobey freylich . diejenigen noch nicht einbegriffen 
find, welche einige Zeit nach den Blattern, an ven 
Folgen diefer Krankheit und Auszehrungen, Lungen: 
fuchten und dergleichen dahin fterben, — Welch' eine 
erftaunliche Urfache unferer vermehrten Sterblichkeit 
md Tebenslänglichen Gebvechlichkeiten! , . . und 
kann ein traurigeres Erbtheil erfonnen werden, als 
ein Webel wie dieſes, welches von einer Propinz der 
anderen, in genauem Verhältniß ihres näheren Um— 
gangs, von Hand zu Hand übergeben wurde? — 

} ©» 





*) Der Arzt, eine Wochenſchrift, 157. Stüde 

*) Arc, Unftalten gegen Seuchen und anftedende Krank 
heiten unter Menfchen, 

“r) Göttliche Ordnung in den Veränderungen des 
menſchlichen Geſchlechts Life Ausgabe, I Th. 9 328, 
11,8, © 6374 , 
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So waren die nordiſchen Gegenden unftreitig noch 
lange frey von den Pocken, als fie ſchon Jahrhun— 
derte in wärmern Landern durchgewuͤthet hatten, Bey 
den Koſacken, Calmucken, und Kamtſchadalen ſagt 
der Herr von Strahlenberg, ſind die Blattern nicht 
geweſen, ehe die Ruſſen zu ihnen gelommen find, *) 
„Ganz Sibirien, berichtet Gmelin, ift wahrſcheinlich 
„von den Pocken frey geweſen, che es von den 
‚Ruffen eingenommen worden, und zwar hat man 
„wahrgenommen, daß fie in den öftlichften Ges 
„genden am fpäteften eingedrungen find, Man 
„hat mich bey. meiner Anweſenheit in Jakutzk 
»(1736. 37.) verſichern wollen, daß ſie wirklich bis 
„Anadirsfoi Oſtrog gekommen ſeyen, aber noch 
‚nicht bis Kamtſchatka, folglich auch nicht bis zu 
‚nen Korjächen. **) — Man weiß, fagt Murray, 
in Schweden feine ältere Nachrichten von denfel- 

| € ben, 








*) In dem nords und oͤſtlichen Theile yon Zuropannd 
Aſia. 

. Georg Gmelins Reiſe duch Sibirien; I. Seit; 
Vorrede. Selbſt Pallas berichtet, daß die Obiſchen 
Oſtjacken, fo wie faſt alle Sibixiſche Voͤlker welche 
die Buſſen entdecket, und ſich unterwuͤrfig gemacht ha⸗ 
ven, ſeit der Eroberung des Landes, haupt ſaͤchlich durch 
die Blattern und die anderen ihnen zuvor unbekannte 
Krankheiten, vermindert worden ſeyen. Reiſe durch 

verſchiedene Propinzen des ruſſiſchen Neichs; UI. Th, 
©, 25, 46, 
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ben, ald von dem Jahr 1578. und erft 1718. übers 
gaben die Hollaͤnder dem Vorgebirge der guten Hof 
nung, die ungluͤckliche Vermaͤchtniß, wogegen fid) 
die tiefer im Land wohnenden Hottentotten, nach 
vielem Verluſt dadurch ſchuͤtzten, daß ſie einen Wall 
aufwarfen, und durch befondere Wachen, allen Ber: 
daͤchtigen, den Eintritt ins Land verwehrten. *) 
Alle fieben oder sehn Jahre erfcheint nun diefe Kranke 
heit, in den hollaͤndiſchen Befiungen diefer Gegend, 
auf bie fchröcklichfte Art: ganze Familien, Elteren, 
Kinder und Sclaven fallen nicht felten zugleich da— 
hin , und zwingen die Einwohner jedesmal, im der 
forgfältigften Abfonderung von ihren angeftecten 
Nachbaren, ihre Rettung zu fuchen, *) — Ame⸗ 
rica war, ſo viel man hat erfahren koͤnnen, bis zu 
den Zeiten der Eroberung des mexicaniſchen Reichs, 
frey: wenigftend kann nicht geläugnet werden , daß 
nicht verſchiedene Gegenden dieſes Welttheils, von 
den Engelländern und andern europaͤiſchen Natio: 
nen en erftenmal mit diefer Peft angefteckt worden 
feyen ; ; see) bis endlich auf die nemliche Art, der 
ganze — ſtuffenweis durch wechſelſeitigen Um— 
gang der Menſchen, von dieſer moͤrderiſchen Seuche 

wahr⸗ 














) Nils Roſeen v von Rofenftein Anweiſung zur Kenntniß 
und Cur der Kinderkrankheiten; XII. Abſchnitt. 

**) Letters from the Island ‚off Tenerife. 

**).P. G. Werlhofii opera med, Rdit. Wichmanni 2. II. 
$. VI. p · 486. n. 31% 35° a: 
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wahrfcheinlicherweife auf immer ift überzogen wor— 
den, . 


Man erlaube mir bey diefer Gelegenheit von ei- Vom Aufſatze. 


ner Krankheit zu ſprechen, welche zwar zum Troſt 
der Menſchheit, beynahe wieder gaͤnzlich in Euro⸗ 
pa verſchwunden, aber noch in allzufriſchem Arts 
gedenken iſt, um nicht hier, wo von den Urſachen, 
welche unſere, obſchon nicht allgemeine Abartung 
nd ſchwaͤchere Leibesbeſchaffenheit am mehrſten be: 
foͤrderet haben, die Rede ift, berührt zu werden : ich 
meyne den Auſſatz. *) Auch diefe Krankheit hat ſich 
durch den Weg der Kommuntcation ſodann erft in 
.&2 unfern 


. — 
J — — — 


*) Diefe Krankheit verdienet auch darum unſere Auf⸗ 
merkſamkeit, weil fie. gleichſam die ältefte Stifterinn 
der mehrften Kranfenhäufer und Anftalten für Siechen: 
de in Europa geworden ift, befondere aber geſchieht 
hier darum noch Meldung von ihr: weil ſolche zum 
Beyſpiel dienen kann, wie genau dergleichen anſtecken— 
de Uebel den Menfchen oft auf dem Fuffe nachfolgen,, 
welche in dem Lande, wo jene zu Haufe find, ohne vie 
le Behutfamkeit herumwandern; wie leicht ſolche ſich 
hierauf in fremden Gegenden einniſten und einheimiſch 








machen; wie lange fie ſich alsdann daſelbſt in ihrer. 


Staͤrke erhalten, und wie viel ſolche fremde Gaͤſte beys 

tragen koͤnnen, die menſchliche Racen von ihrer ur⸗ 
ſprunglichen Stärke herabzuſehen: fo daß Jahrhunder⸗ 
te erforderet werden, um die Narben wieder auswach⸗ 
fen zu machen, welche von der Wuth folder Feinde 
auräggeblieben find, 


* 
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unſern Welttheil fortgepflanzet, ald eine eigene Den: 
Fungsart die Europäer verleitete,, den Auſſatz für 
große Menfchen- und Geldſummen in Aſien in be= 
fondern Zügen zu erfaufen, und wieder in Gegen: 
den zu bringen, in welchen feine Wuth bereits viele 
Jahrhunderte ſchien ausgeruhet zu haben. — Nur 
Egypten war einſtens dieſe Krankheit bekannt, und 
ſie wurde groͤßtenTheils dem Auslaufen des Nil⸗ 
fluſſes zugeſchrieben: | 

Eft Elephas morbus, qui propter flumina Nils 

Gignitur Aegypto in media, neque praterea 

unguam. *) 

Bon da aus pflanzte ſich der Auſſatz unter 
Pompejus dem Großen fort, bis Italien *) 
Spanien und endlich auch in Deutfchland. ***) — 
Europa wurde demnach gegen das eilfre und zwoͤlf⸗ 
te Jahrhundert, mit dem abfcheulichften Uebel ange: 
ſtecket; fo, daß ſchon im Jahr 1225. in Frankreich 

2000 


9— Lucretius 1. c. lib. VI. 
er) „Senfit & facies huminum novos omnique aevo 
„priore incognitos non Iraliae modo, verum etiam 
„univerfae prope Europae morbos. — Tanta foeditate , 
„ut quaecunque mors praeferenda efet. “ Plinins 
er hile 1226. Ars on diefe Kranfheit damals 
auch in Griechenland bekannt ware, erweifet Gruner 
1. c. p. 167. 
„ ) Chr. Lange Diſſort, de morbis Endemiis; Lipf, 1694. 
g. 24. 
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2000 Spitäler für Auffäßige (Leproferies) nöthig 
waren, welche von Ludwig dem VIII. jedes mit 
hundert Sols, durch ein Teftament beſchenket wurz 
den; *) und daß nach dem Zeugnif des Mathieu 
‚Paris, zu Ende des dreyzehnten Jahrhunderts in 
ganz Europa die Anzahl der Ausſatz-Hoſpitaͤler 
oder Siechenhäufer , ſchon auf 19000. geftiegen 
ware, *) 

Nach und nad) hat diefes entfeßliche Uebel, of: 
ne daß ihm je die Aerzte vieles abgewonnen hätten, 
von ſich feldft wieder unfern Welttheil fo verlaffenz 
daß nur noch hie und da einzele Fälle vorfommen , 
welche gemacht feheinen, uns ein Beyſpiel der ab— 
fcheuliditen Krankheit vor Augen zu laffen und und 
zu überführen, daß der Auſſatz nie mit einem anderen 
Uebel einerlei Natur hatte, welches in fpatern Zeie 
ten Europa überfiel , und deffen Heilung fowohl 
als Zufälle, gewis deutlich von jenen unterfchieden 
find, welche an Yuffägigen beobachtet wurden. — 
— Inzwiſchen kann doch hier behauptet. werden: 
daß ein fo allgemeines Uebel, das fo lange in den 
Eingeweiden unferer Väter gewütet hat, der Voll: 
fommenheit ihrer Nachkommlinge auf eine Zeitlang 
7777— 








—— 





*) Effai hiftorique fur la medecine en France ; p- 186. 

”) L. c. p- 187. und Recherches philofoph. fur les Amé- 
fic. T. I. p. 238. Zn Bayern follen fi, wie mir von 
guter Hand berichtet worden, die jährlichen Einfünfte 
der Siechenhauſer noch wirklich auf 1500000 fl, belaufen, 
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unmöglich guͤnſtig gewefen feyn. Fonnte : da ver 
Auſſatz nicht nur die feften und flüffigen Theile von 
jenen, fondern ganz befonders ihre Geburtäglieder , 
und ihren Saamen anzugreifen pflegte, jo daß, oh— 


ne auf die fehlmmmen Folgen, einer fo. Fränklichen 


Zeugung auf kuͤnftige Gefchlechter zuruͤckſehen zu 


% 


fünnen , ein Aufſaͤtziger von jeher der verliebtefte 
Kranke ware, und den Beyſchlaf auf alle mögliche 
Art, noch Furz vor feinem Tode, bis zur Naferey 
liebte #) — Der Auſſatz, welcher ſich noch im uns 
fern Tagen in der Provence zju le Martigues untere 
hält, ift von der Natur, daß er von den Eltern 
auf die Kinder und Kindstinder gebracht wird , und 
fich erſt im vierten Gliede fo zu verlieren ſcheint; 


daß auch noch in diefen, ein ftinfender Athem, ans 


gefreffene Zähne , gefchwollenes Zahnfleifdy , und 
ein ſchwarzgelbes Anfehen zurückbleiben. #) Wie fehr 
ift daher zu vermuthen, daß eine vormals in Euro— 

pa 








*) Diefe Wirfung hatte der Auſſatz mit der Gioht gemeint 
ſchon Aretaͤuüs machte die Anmerkung, daß das gichti⸗ 
ſche Frauenzimmer beſonders von der Liebe geplagt 
werde, und überhaupt koͤnnen die mit der € Gicht Ver 
bafteten, fogat in der Heftigfeit des Anfalls eben fo 
wenig den Liebestrieben, ald dem Sorne widerftehen. 
Der rate Theil/ 93, ft. de Mayerne, tract. de 
Asthritide p. 25. 

*) Mediciniſche Bemerkungen und eigen eis 
ner Sefeltfchaft von Aerzren in London; J. Band, 
©. 186. — 
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pa ſo heftig eingeriffene und in allen Laͤndern ſo 
gemeine Krankheit, als der Auſſatz, die gute Ber 
ſchaffenheit und Natur ganzer Familien. zerrüttet , 
und dadurch der ehemaligen Vollfommenheit des 
menfchlichen Geſchlechts einen Stos gegeben , ber 
vielleicht nody zu unterfcheiden feyn würde , wenn 
nicht noch) viele andere Urfachen durch ihre Ineinan⸗ 
derwirfung und Untermiſchung, diefe Entwicklung 
verhinderten! 

Zu diefen-gehöret befonders eine Krankheit, de- Von der Lie⸗ 
ren Erſcheinung auf immer eme grauſenvolle Erin-besſeuche. 
nerung für das ganze Menſchengeſchlecht unterhal— 
ten wird. 9) Nie hat ſich für folches ein Jahrhun— 
dert unglüclicher geſchloſſen, ald das fünfgehnte , 
wo der fpanifchen Goldſucht zwar ungeheure Schiz 

Can: TREE 


N — nn — 








— 


\ 


*) Ich kann mir dahier nicht vornehmen, in die Geſchich⸗ 
te der Krankheiten tief einzudringen, und eg muß mit 
genng feyn, einige der heftigften Urſachen zu berühren, 

nielche feit mehreren Jahrhunderten auf die menſcli— 

che Leibesbefchaffenheit einen widrigen und unfere alls 
maͤhliche Ausartung einigermaßen naͤher erklaͤrenden 
Einfluß geaͤußeret haben. Ich werde erſt noch in der 
Folge Gelegenheit finden, ein mehreres von ſolchen 
Uebeln zu ſagen, deren Ausrottung oder Begegnung, 
einen der erften Gegenftände der med. Polizey aus⸗ 
macht. Die neueren Beweife, fo inan für das Alter 
der Venusſeuche in Europa angegeben hat, haben 
mic übrigens noch nicht eines anderen überzeugen 
fönnen, als was ich hier fur; anführen werde, 
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ze, aber auch die fhröclichfte Rache für kuͤnftige 
Moröthaten zu theil wurden, welche noch, und lei 
der! .... nicht in Spanien allein ... . in menfchs 
lichen Eingeweiden fortwuͤtet. — Welch ein Feind 
Fonnte wohl eine granfamere Art unferer Zernichtung 
erfinden, als jene ift, welche die Liebesfendye no) 
täglich verurfachet, indem fie die einzige Leidenschaft , 
welche unferem Schickſale noch in etwas einen günz 
ſtigen Anftrich zu geben beftimmt ſcheint, vergifter, 
and aus einer Quelle gluͤcklichfter Empfindungen „ 
die fie bey jedem anderen Thieve ift, eine der Ver— 
zweiflung für die Menſchen macht ? — Wie groß 
waren ihre Verwüftungen, gleich bey ihren unglück 
lichen Eintritt in unſern Welttheil, and ift auch wohl 
etwad damit zu vergleichen, als. die Geſchwindigkeit 
and die Ungeſtimme, mit welcher diefe Sucht Kuss 
ropa in fehr kurzem Zeitraum fo überfiel, *) daß, 

wie 


4 








* Man feht überhaupt, und (fo lang man nicht aus we⸗ 
nigen zweydentigen Anzeigen, auf die Gegenwart einer 
wichtigeren Krankheit. in alten Seiten, ſchlieſen will, 
deren genauere Befhreibung den großen Aerzten vori— 
ger Jahrhunderte nicht entgangen feyn würde?) mit 
einer Art von Gewißheit , den Anfang des veneris 
fhen Uebels in Europa, in dad Jahre 1493., zu 
welcher Zeit Columbu3 von dem neuentdedten America 
zuruͤckkam, und dieſe Krankheit unſerem Welttheile 
uͤberbrachte. Im Jahr 1495 war dieſelbe ſchon im 
Italien und Frankreich, und bald hierauf in Deutſch⸗ 
land 


8 
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wie Ban Swieten ſich ausgedrückt, bald die beften 
Aerzte jener Zeiten, von übel abgelauferten Werft 
chen müde, aller Hoffnung/ dieſe Krankheit zu heilen, 

— ent⸗ 





land eingeriſſen. Es vergieng wenige Seit, fo wurs 

den auch die nordifchen Gegenden angeſteckt, und dies. 
jenigen, fagt Pauw (Recherch. philof. fur les Amé- 

ric. $. I. ps 236.) welche behaupten wollten, daf dies 

fe Krankheit, erit unter Peter dem Großen, Rußland 

überfallen; wußten vermuthlid nicht, daß ſolche ſchon 

im Jahr 1630 in Sibirien, und mehr dann 6o Fahre aus 

vor zu Moskau, geherrſchet: fo daß diefelbe, wenn 

man die Anftrelländer ausnimmt, ſchon 1700, die Erds 

Zugel ganz durchlauffen haften. (1. c. p.236) Unter den 

Is laͤndern foll fih, nach glaubhaften Berichten, die Mes 

nusſeuche nicht vor dem Jahr 1753. gezeigt haben. Zu⸗ 

gabe zu den Goͤtt. Anz. 32. St. 1778. ©. 501. Gme⸗ 

lin behauptete hingegen nach ſeiner 1734. gemachten 

eigenen Erfahrung, von Tomsk, einer vornehmen 
Handelsſtadt in Sibirien:“ Daß wenige Haͤuſer das 
ſelbſt waͤren, wo nicht zum wenigſten eine Perſon mit 

der Liebesſeuche angeſteckt ſeye, und es gaͤbe Haͤu⸗ 

fer, da ganze Familien und Hausgeſinde damit behaf⸗ 
tet ſeyen; (t c. I. Theil, ©. 314) eine Beſchreibung, 

die mit dem traurigen Zuftande genau uͤbereinzuſtim⸗ 

men ſcheint, worin fi die mehrften europaͤiſchen Laͤn⸗ i 
der befanden, als die Venusſeuche noch neun, und 

die Menfchen nod weniger behutfam waren, eine Kranks 

heit zu fliehen, deren Wirfungen fie erft durch Zufalle, 

die jenen der Peft gleihfamen und in ber Zahl des 
Ungluͤcklichen noch weit N kennen fernen 

muften, 
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entſagten, und anfiengen ihre Kranfen dem traurige 
ften Schickfale, und den Empirikern zu überlaffen, 
Es ift platterdings unmoͤglich, die Schlachtopfer 
diefer neuen Wuth, fowohl in unfern Zeiten, ald in 
ihrem erften Angriffe, zu beftimmen; aber man ftelle 
fi) Tebhaft die Folgen einer damals meiftens toͤdli⸗ 
chen Urfache vor , welcher fid) die Menfchen fo oft 
‚blos gaben, als es der Umgang beider, auf fo mans 
cherley Art anzufteckenden - Gefchlechter ware‘, fo 
wird man leicht begreifen, wie manches Heer , von 
diefem inneren Feinde oft die größte Niederlage er⸗ 
litten, und daß es dieſer neuen Seuche in volkrei— 
chen, folglich üppigen Städten, fehwerlich wird eis 
ne Krankheit im Morden vorgethan haben. *) 

So war e3 in fo lange, bis die Heilkunſt end- 
lich ein Mittel fand, welches die Vorſicht fihien be— 
fiimmt zu haben , dem Fünftigen Untergang des 
ganzen Menfchengefchlechts zu ſteuern. — Allein , 
man laffe uns nur inımer das Schickſal unferer 
Miffenfchaft eingefichen : wie viele Opfer Eofteten 
die Verfuche der Aerzte jedem Staate , bis fie fo 
glüclidy waren, eine beffere Heilart zu entwerfen ? — 
und noc), bald 300 Jahre hernach, des gefundenen 
Gegengiftes ungeacht, haben wir es nicht dahinge— 

bracht 


a 


*) Hume ift der Meinung, daß die Venerifhe Kranks 
heiten fo viele Menſchen in Europa getödet haben, 
als Krieg, Hunger und Pet zugleih zu tödten im 

% Stand gewefen wären. Journal etranger,, 1758. » 
mois d’Odtohre. 
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bracht, alle ſchwere Zufaͤlle zu baͤndigen, und bie 
fernere Fortpflanzung des Uebels ganz zu hemmen: 
ſondern ohne Aufhoͤren behauptet daſſelbe noch einen 
ganz beſonderen Rang unter den Krankheiten, die 
unſer Geſchlecht aufreiben, oder wenigſtens feine que 
te Beſchaffenhelt bis im den Adern unſchuldiger 
Säuglinge: zerrütten. Kein Mittel tft nody bekannt, 
wodurch man fi) gegen den Angrif diefes Uebels 
ſchuͤtzen möge, anffer in der Flucht vor einer Sache, 
die — nie vom großen Haufen wird geflohen werden. 
zu den Krankheiten, welche erft in neuern Zei Vom Wers 

ten entftanden, oder wenigftend bey unfern Vorfah—knuͤpfen. 
ren feltner beobachtet worden find, und daher un— 
fere Sterblichkeit fehr vermehrt haben , gehoͤret noc) 
das Perfnüpfen der Kinder (Rachitis) oder die für 
genannte englifhe Krankheit, welches Uebel zuerft 
in Engelland um das Jahr 1620., und bald darauf 
in den mehrjten europäifdyen Gegenden beobachtet 
wurde, *) fo wie es noch in unfern Tagen, eine große 
Menge Kinder toͤdtet, oder wenigſtens Frhppelhaft 
mad)t, 

Die 





— 


YV. Swieten, 1. HT. v. $. 1480. V. Rofenitein, \ 
1. c. 21. Abſchn. In Island wurde die englifche 
Krankheit erft um bie, Helfte des gegenwärtigen Jahr— 
hunderts bemerfet. Gött. Anz. 1. c. — Die Be 
foreibung des Yippocrates, welche Herr Hofrath 
Gruner (antiquit. morbor.) anführet ; ſcheint went: 
ger mit der heutigen Rashiris, als mit einer Art von 

/ Aus⸗ 
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Die erfte Urfache diefer Krankheit iſt zwar ziem⸗ 
lich unbekannt; aber es ift eine allerdings beftändis 
ge Erfahrung : daß die Schwäche und Entſchoͤ— 
pfung der Klteren, ſchlechte und gröbere Nah— 
rungsmittel, und nicht felten ein unreiner Saa⸗ 
‚men, die Gelegenheit zu folder geben. An vielen, 
befonder3 an niedern, feuchten Drten , ift nun dieſe 
Krankheit einheimiſch geworden , und man ficht 
manche. Samilien, welche fünf und mehrere Kinder 
daran verlohren haben; =) denn zum Glück tft das 
Leben folcher Elenden von Feiner Dauer, und die 
mehrften fterben vor dem fiebenten Zahre wieder hin— 
weg. — Anderwärts ift das Uebel zwar feltenerz 
aber nirgendwo fehlt es nunmehr den Nerzten am 
Beyfpielen , wie fehwer diefe Krankheit zu heilen, 
und wie oft fie toͤdlich ſeye. Wie anfehnlich aber’ der 

Derz 








— nm — nn — —ñ — 


Auszaͤhrung von einer entzuͤndlichen Gliederkrankheit, 
herzuſtammen. Bey der engliſchen Krankheit find ges 
wöhnlich Feine fonderlihe Schmerzen zugegen, wovon 
Hippoerates (de internis affetionibus Sedt. V.) Doch 
zugleich Meldung gethan hat; zudem fo überfüllt die 
Rachitis nur die Kinder, und befonders das Alter vor 
dem fiebenten Jahre, zur Zeit des Zahnausbruchs; 
und ſelbſt die Heilart, welche diefer Arzt indem ange⸗ 
führten Uebel angerathen, tft nicht diejenige, welche 
er wider die heutige Rachitis würde * angeben 
wollen. 

9. — Buchner Diſſert. med. de Rachitide perfoa & 
inperfeda. Argentorar. 1754 
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Verluſt feyn müffe, welcher in jedem Gemeinwefen 
aus diefer Quelle entfpringt , kann leicht erachtet 
werden; *) und da dieſe Krankheit aus den dicken 
feften Bauch) , großen Kopfe, mageren verborgnen 
aͤußern Gliedmaßen, und Aufſchwellen der Knochen 
nahe an. den Gelenken, bey Kindern leicht zu erken⸗ 
nen ift ; ſo wäre zu wünfchen, daß aus jeder Gegend, 
ein ficheres Verzeichnis von allen mit derfelben Bes 
bhafteten aufgenommen würde. Es fünnte ein ſolches 
vieles beytragen, über die Befchaffenheit der Luft, Woh— 
nungen , des Nahrungsmangels unp. felbft der Sit— 
ten, Kicht auszubreiten, und die Wirfung der weiter 
unten vorzufchlagenden Polizeyvorfehrungen, wis 
der ein folches Uebel zu beftätigen, 

Eine Menge anderer Krankheiten, welche man 

* gen andern 

zum Theil gar nicht, zum Theil nur wenig Fannte, yeuern : Zu⸗ 
ſind in Europa noch gemeiner und ſchaͤdlicher ge⸗ ſtaͤnden, a: 
worden ; 


Kon einis 


! 














*) Der größte Schaden, den diefe Krankheit, nad der 
von ihr fo fehr vermehrten Sterblichkeit der Kinder, in 
einem Gemeinweſen ſtiftet, iſt wohl diefer 3: Daß 
fie, befonders beym weiblihen Geſchlechte, die Knochen 
des Körpers aufferordentlich verdrehet, und verwachſen 
macht, und dadurch das weibliche Beden mehr yeruns 
ſtaltet, alöjede andere Urſache: weil fie allezeit in einem 
After, wo die Knochen defelben noch alle ſchaͤdliche Rich⸗ 
tungen annehmen, eintrifft, und daher das weibliche 
Becken auf lebenslang ausarten, und bey fehr vielen 
Herfonen, das Gebähren der empfangenen Bug una 
möglich macht, 


9 
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Den Nötteln; worden s Die Nötteln , (morbilli) - haben. mit den 


Pocken beynahe einerley Alter in unferem Welttheil. )— 


Dem pohlni⸗ Der pohlnifche Zopf, eine-befchwerliche und zumeiz 
hen Hahr⸗len beſonders bey einer uͤblen Heilart tödtliche Krankz 


zopfe; 


heit, wurde zuerſt um das Jahr 1287. zwifchen Ungarn 
und Pohlen beobachtet. =) Bald hierauf griff fie 
ganz Pohlen, Ungarn, einen Theil von Rußland, 
und die benachbarten Gegenden an ; =) und nod) 
wirklich unterhält ſich diefe unfaubere Krankheit in 
gedachten Ländern, — Wer weiß nicht, wie oft und 


bie Peft aus den afiatifchen Gegenden’ durch die 


Mehrheit der dorthin handelnden Schiffe zugebracht 
worden ift! Und war nicht die Peft zu Marſeille 
und Toulon, nod) in dieſem Jahrhundert eine bes 


trübte Folge unſeres ausgedehnteren Handels mit 


Bon Friefelsden fremdeften Völkern ? — Die Sriefel- und Flecken⸗ 
und Sleden Sieber fcheinen zwar dem Alterthum nicht ganz uns 


Fiebern. 


bekannt geweſen zu ſeyn; doch ſind ſolche nie ſo haͤu— 
fig bemerket worden, als im Anfange dieſes Jahr— 
hunderts, wo ſie die Aufmerkfamfeit aller Aerzte 
auf ſich zogen, und. entfegliche Niederlagen verur: 
ſachten, woran freylic auch die Aerzte oft genug 


-felbft fchuld waren; denn daß fie es immer ſeyn 


ſollten; hat der verſtorbene Yan Haͤn nur weile 
gen 





— — — — 
*) Gruner l. c. p. 55. (gg. 
) Ioh. Schenk, Obſ. med. 1. I. fol. 6. 
2) Thevenst Itın. Or. part- I. l. I. c. 5. Zange, DIE 
ſert. de morb. Endem. I. c. $. V. 
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‚gen Practifern Tonnen glauben machen ; ») Der 

Scharbock,, ein obſchon auch den aͤltern Aerze Vom Schatz 

ten gar nicht unbekanntes Uebel =) toͤdtet jeßt den? bock. 

noch weit mehrere Sterblichen, aus der ganz natürz 

(lichen Urfache, weil die Menge der auf und an dem 

Meere, ihren Unterhalt fuchenden Menfehen, und die 

Kunſt einander im hohen Meere zu tödten, ſehr zugenom⸗ 

men. — Da wir mehrere Fabricken und Arbeiter zu un: 

(ferem über triebenen Staate brauchen ; fo haben ſich auch Sianfpeiten 

(die Krankheiten der Handwerker vermehrt. — der Sabricans 

Das Wohlleben Hatdie Gicht, das Podagra, und dan den und Hands 

werfer, 

jeldaderfluß weit mehr gemein gemacht, und auch" 

ee. ſchmerzen find, befonderd in Yeinländern, Vermehrung 

häufiger geworden, fo wie die Gallfteine in einigen lange befann: 

(Gegenden mehr als fonften zugenommen haben, jet Kraukhei— 


. ten 
Die  ° 














\ 


*) E. G. Baldinger von den Krankheiten einer Armee; 
4. Cap, Ich felbft erinnefe-mich öfters, befonderg aber 
in einer heftigen Seuche in der Grafſchaft Kberftein, 
und zu Gernsbach (Seinem an den Würtembergifchen 
Grenzen gelegenen Landftädtchen, wohin ich von Seiten 
der Hochfürftlich Speyerſchen, und Markgraf⸗ Ba⸗ 
diſchen Regierung 1768. um die Kranken waͤhrender 
Epidemie zu beſorgen abgeſchickt wurde:) eine große 
Menge von StiefelsKiranten, bey einer gewiß nicht hiz⸗ 
zigen Heilart, gefehen zu haben, 

) J. W. Wedelii propempt. de morbo craffo Hippo= 
ratisy p. 2. 

”#*) de Haller, obfervationes de calculis ‚felleis fen 
quentioribus ; Gostting, 1749 
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Die Mildyverfegungen find erſt im unfern Tagen, 
wo das Selbftffilfen in großen Städten aufhöret, 
häufiger beobachtet: worden; *) und aus eben diefer 
fowohl als aus andern Urfachen, haben bey uns 
auch die Kindhetterficber überhand genommen. — 
‘Die Soldatenfranfbeiten ‚mußten nothwendiger— 
weife mit der wachjenden Anzahl der Kriegsvoͤlker in 
allen Kändern zunehmen. 
Bon Zufällen, Die Aypochondrie marht bey uns, wie Zim⸗ 
die aus unfer mermann mit Necht behauptet hat, den halben 
ne — Theil aller chroniſchen Krankheiten aus, *°) und 
a diefe ſowohl, als die in allen Gegenden amwachfens 
den Nerven» Krankheiten, find nöthige Folgen: fü. 
wohl der Verzärtlung unferes Körpers, als der 
- übermäßigen Anſpannung unferer Seelen = Kräfte, 
„Es befchäftigen fih, fagt Withers, wahrſcheinli— 
„herweife in unfern Tagen, in Dergleihung der 
„Anzahl gefitteter Völker, weit weniger Menfchen 
„mit der Jagd, Viehzucht und Aderbau, ald vordem, 
„wo fich weniger Perfonen der Handlung und Ges 
„lehrſamkeit widmeten. Viele Arten von Leibes⸗ 
„Uebungen ſind anjetzt gar nicht mehr gebraͤuchlich; 
„weil fie ſich nicht zu Weichlichkeit und zu dem weis 
„biſchen Weſen der neueren Zeiten ſchicken. Auch 
diejenigen unter uns, die das Gluͤck geniefen, ſich 
„Durch 











— 
*) Puzos traitd des accouchemens. Chr.Fried. Jasger Dif. 
-de metaftafi lactis Tubing. 1770 
”) Don der Erfahrung, In Th, m B. ©, 293 
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„Durch ihre tägliche Arbeiten ihren Lebens- Unters 
„halt erwerben zu müffen, und die aljo am eheften 
„der beiten Gefundheit geniefen, pflegen oft aus Ges 
„winnſucht über ihr Vermoͤgen zu arbeiten, wodurch 
„ſie denn unvorſichtigerweiſe ihren Koͤrper in einer 
„ſehr kurzen Zeit entkraͤften. Alles dieſes aber, nebſt 
vielen andern Urſachen, haben das menſchliche 
„Geſchlecht weit ſchwaͤcher gemacht, als es vor⸗ 
‚ndem geweſen iſt, daher ſolches nun zwar den Entzuͤn⸗ 
mdungs= Krankheiten ſeltener, aber mehr den ſchlei⸗ 
menden Nervenfiebern unterworfen it.) Unvers 
daulichkeit, Blähungen, vermehrte Reizbarkeit, 
Kraͤmpfe, Blutſpeyen, der Schlagfluß, das Aus—⸗ 
Zaͤhren find eine eigene Krankheit der Gelehrten und 
Malbgelehrten, deren Anzahl, wie man weiß, in je⸗ 
dem Gemeinweſen ſehr anſehnlich iſt. — > 
Gleichwie aber das männliche Gefchlecht, allen Entkraftung 
FSolgen einer ſchwaͤcheren Zaſer unterworfen lebtzdes weiblihen 
fo fehen wir aud) das weibliche auf eine erftaunende Geſchlechts. 
Art an jener urſpruͤnglich guten Beſchaffenheit abs | 
ehmen, welche zur gefunden Zeugung erforderlich 
iſt. Es ift nun in den mehrften Ländern wahr ges 
orden, was nur in Roms ungluͤcklichſtem Zeital⸗ 
ter 


— 





*) Wither’s Bemerkungen über die Fehler, die beydem 
Gebrauch der Arzneymittel begangen werden; S, 23: 
Hee prineipig medicinae; pı 84 


ö 
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ter wahr geweſen, wovon Seneka fügt! „Der größe 
„te unter den Yerzten, und ber Stifter ihrer Kunft, 


„hat behauptet, daß das weibliche Geſchlecht, weder 
„das Haar werlöhre, noch mit dem Zipperlein behaf⸗ 
„tet wuͤrde. Dermalen aber ſehen wir das Gegen⸗ 
„theil. Nicht die Natur des Weibes, fondern dei 
„fen Kebensart hat fi) verändert; dem da fie ſich 
„die Freiheiten Des männlichen Geſchlechts herauss 
„genommen, ſo find ihnen auch unfere Gebrechen 
„mit zu Theil geworben, Sie durchwachen nicht we⸗ 
„niger Naͤchte, ſie trinken nicht weniger als die 
„Maͤnner, mit welchen ſie noch in die Wette ſchwel⸗ 
„gen. Sie haben die Vorzuͤge, die ihnen ihr Ge— 
„ſchlecht verliehen, durch ihre Kafter verlohren, und 
„weil fie aufgehöret, nad) weiblicher Art zu leben; 
„ſo find fie durch bie Krankheiten des männlichen 
„Geſchlechts beſtrafet worden. “ ®) — Dos viele 
Thee⸗ und Coffee: Trinlen, *) bie uͤbertriebene Nele 
gung zum taͤglichen, und bis in die ſpaͤte Naht ars 
Haltenden Spielen , die feltfanen Kleivertrachten, 
die neuerfundenen Arten, bis zum Schwindel und 

Nie⸗ 


*) Epiſt. ad Lucil. 95. 

) Daher leitet Dan Swieten die fo gemeine Bleich⸗ 
ſucht, die zu frühen Geburten, den Weiſſenfluß, und 
die Krankheiten der Wöhnerinnen 1. c. $. 1482. felbft 
von dem haͤufigen Genuß desZuckers leitet Wilſon die groͤſ⸗ 
fer Sqywaͤche heutiger Menſchen; medisal reſeatekes 
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Niederfinfen zu tanzen, das vernachlaͤßigte Stillen 
eigener Kinder, das viele die Einbildungsfraft und 
das Blut erhigende Leſen befonderer Bücher, der 
haut gout, und taufend andere Urſachen, womit fich 
die jegigen Frauen, von Ihren Müttern ausgezeichnet 
haben, — ziehen einer großen Menge von Frauens 
zimmern fremde Krankheiten zu, welche den ſchlimm⸗ 
fien Einfluß auf das jetzige Gefundheitwohl der Men— 
ſchen äußern, Die eine Hälfte vornehmer Frauen 
haben jetzt neben dem gewoͤhnllchen Blutfluß, auch 
einen abwechſelnden Goldaderfluß: (eine Folge des 
vielen Sitzens, uͤbertriebener Leidenſchaften, der be— 
ſtaͤndigen Unverdaulichkeit und inneren Erhitzung:) 
oder ſie haben ihr Gebluͤt ſo unordentlich ſtark, daß 
eine neunmonatliche, oder vollkommen zu Ende reis 
ende gluͤckliche Schwangerſchaft, bey folchen son Tag 
zu Tag feltener wird, — Der anderen Haͤlfte bemeiſteret 
ſich der Weiſſefluß, und dieſer iſt beynahe ein ſo gemeiz 
‚nes, als unuͤberwindliches Hinderniß ehellger Liebe 
und Fruchtbarkelt. — Wo man hinfieht, trift man in 
allen ftädtifchen Gefellfhaften, Fleine blaſſe Gefichter 
mit breiten blauen Ringen um beide Augen, und entwe⸗ 
der aufgedunſene, oder ausgemergelte Körper an, 
welche die Fortpflanzung ihres gleichen, gewiß nichts 
isveniger, als erwuͤnſchlich machen Finnen, 


| Bon folhen Urſachen kommt es hauptfählih, Vermehrte 
Daß die Sterblichkeit der Kinder ſo groß iſt, und Sterblichteit 
wdaß in den erſten zehen Lebensjahren, nad) Süe-der Kinder. 
FR 2 mild 
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milch vom 1000 bis 418, — und anderwaͤrts auch 
wohl 460 *) fchon wieder abgehen oder dahinfterben, 
Hiebey find zwar auch diejenigen eingefchloffen, wels 
che todt gebohren werden; Deren Anzahl überhaupt. 
som 1000. auf 37.47: **) — 48. 50. #”*) bis 54+ 
39395) geſetzet wird. — Aber wer will die Sterblich⸗ 
feit derjenigen berechnen, welche in dem Schoofe 
üppiger Mütter, ſchon vor der erſten Hälfte, oder 
fo bald hernach ſchon wieder zermichtet werden: 
daß fie nie unter Die Zahl Iebendig gebohrner, oder 
menfchlicher Geſchoͤpfe gerechnet werden Tonnen? Es 
fterben jest Jährlich mehrere Kinder, ald ehemals an 
den Pocken: da, wo vormalen von 15 nur ı ftard, 
jest, ſich ſelbſt Überlaffen (denn die Heilart in biefer 
Krankheit hat fich zeitherziemlich verbeſſert:) der zwölfs 
te ſtirbt. HH) — Die Zuckungen und das Zahnen, enfs 
ziehen, nad) Condner Kiften, jetzt dreimal mehr Kits 
der, als por hundert Fahren; und aud) in weniger 
großen Stäbten als die englifche Hauptſtadt, — in 
"Berlin, Breslau, hat man ein gleiches beobachtet: 

7 i weil 








— — — — 
) 99. Gabr. hensler's Veytrag zur Geſchichte bestehend 
nud der Fortpflanzung der Menſchen auf dem Lande, S. 35. 
4) Suͤsmilch goͤttl. Ordn. 1. c 24. Cap. 9, 519. 
*) Schwediſche Abhandl. xXVII. Tb, 
Aue gengler 1. c. S. 33 R 
een) Gotting. gelehtte Anzeig. 1766, ©. 37. 3% 


g 


zur medicinifhen Polizey. 69 


*) weil nemlih die Schwäche eutfchöpfter EI 
teren mehr und mehr auf ihre Nachtommenfchaft * 
fortgepflanzet wird, 

Selbft dasjenige, was ſeinet erſten Beſtimmung Schlechte Be⸗ 
nach, zur Erhaltung des menſchlichen Geſchlechts die: ſtellung ne 
nen ſollte; iſt, unter einer mangelhaften Chung ne 
eine Urfache einer vergröfferten Sterblichkeit gewor⸗groͤßret Sierb⸗ 
den, Die Menge der Aerzte, oder wenigſtens derjes lichkeit. 
nigen, die ſich in allen Staͤnden dafuͤr ausgeben, 
ſchadet der Bevolkerung vielleicht mehr, als alle 
Krankheiten zuſammen genommen. Der Ritter Tem: 
„ple, fagt der engliſche Zuſchauer, bemuͤhet fich fehr, 
„die Urfachen zu entdecken: warum die Pflanzſchule 
„der Menfchen , wie er Norden nennt, nicht mehr 
„eine fo ungeheure Menge von Gothen und Van⸗ 
„dalen ausſende, welche vor dieſem, ganze Reiche 
„überzogen. — Hätte diefer einſichtvolle Schriftſtel⸗ 
„ler darauf geachtet, daß dortmalen noch keiner 
‚„bvon den Unterthanen von Thor und Woden die 
Arzneywiſſenſchaft ſtudierte, und daß nun dieſe 
Kunſt in Norden bluͤhe; fo hätte er die Frage 
weit beſſer aufloͤſen konnen, — Wie es aber inner 
ſeye; fo kann man unſere Aerzte mit der Armee 
unſerer alten Britten zu Cäfars Zeiten vergleichen, 
„Davon einigezu Fuß, andere auf Wägen mordeten. 

Denn Das Fußvolk nicht fo viel tödtet, als die 
‚„Snealleie; fo geſchleht es blos, weil man nicht 


ö 3 „eben 





) Süsmild 1. c. $. 527. 
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„eben fo leicht zu Fuß aus einer Straße zur andes 
‚ren kommen, und nicht fo geſchwind in kurzer Zeit 
„u Werk gehen kann.“ *) 

Es iſt ſicher, ein Staat ſollte ſich einmal fuͤr 
allzeit dazu entſchlieſſen, entweder alle Aerzte, und 
ihre Kunſt gänzlich zu verbannen; oder eine Einvic)s 
tung zn treffen, wobey das Leben der Menfchen fiches 
rer wäre, als es jeßt ift, wo man bey Ausübung 
diefer fo Leicht gefährlichen Wiffenfchaft weit weni 
ger, ats bet ver geringften Handwerkszunft auf Ord⸗ 
nung, — und auf die Morbthaten, die im Gemein— 
wein von Aerzten und Afterärgten geichehen, 
mit weit gleichgältigeremm Auge ficht, als auf Wale 
dungen, die nicht ſchlagweis] gehauen werden, ohne 
eracht es mit dem Erſatz des Verluſtes eben fo langs 
ſam hergeht, und diefer dabey einer viel höheren ' 
Gattung ift. — Ueber die Hälfte unferer Hohenſchu⸗ 
len ‚find fo ausgeartet, daß fle, wie Tuchfabricken, 
jährlich eine gewiſſe Anzahl von Stuͤcken liefern, die 
bey den Yerzten oft noch fchlechter, als ber geringfte 
Zeug ausfallen. Dieſe jungen Aeskulapen uͤberzie⸗ 
hen ſodann jedesmal einen gewiſſen Strich Landes 
und wehe demjentgen, das, ohne Unterſchled, aus 
blindem Zutrauen auf die großgeſchriebenen Wörter 
ihrer Diplome, und auf das Vielverſprechende ihrer 
Atteſtate, nicht die nemliche Vorlehre wider Ihren Zug 
tft, als wider jenen der Heuſchrecken! „Das iſt 

„hart 


, | — — — — — — — —— = 
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„hart gefprochen! fagt der verdienſtsvolle Reimar — 
„ich möchte aber fragen, in welchem Jahrhunderte 
„dann die Univerfitäten,, die jezt nur ausgenrtet 
„ſeyn folfen, fowohl eingerichtet geweien, daß fie lau 
„ter zuserläßig brauchbare Aerzte gezogen hätten ? ") 
Ich antworte eindweilen nur wentges hierauf, 
Es ift ausgemacht, daß, fo fehr auf Univerfitäten 
der praftifche Unterricht fich gebeffert hat, — fo 
fehr die Gelegenheiten zugenommen haben , auf je 
nen, Begriffe zu erlangen, die vormals, bey dent, 
auf lauter elenden Hypotheſen ruhenden Lehrgebäus 
de nie erlangt wurden; — um fo vielmehr Leicht: 
fin fich auch in den Doftorpromozionen, auf fehr 
Hielen (freilich nicht allen) Hohenfchulen eingefchiis 
Sen habe, Die Raferei, fi) alle Arbeiten leicht 
zu machen, und von alfen Wiffenfchaften ‚ gleich 
unbeftändigen Schmerterlingen, mehr nicht, als bie 
Oberflaͤche zu überflattern, — die zunehmende 
Gefälligkelt, oder, wenn man will, eine übelver- 
ftanbene Menfchenlicbe, oder auch der Eigennutz 
pieler Eraminatoren, ꝛc. machen, daß taufend und 
mehr junge Xeute jährlich) zu Doktoren gegoffen wer— 
den, welche vormals diefen Titel gewiß nie erworben 
hätten, Wenn auch die Alten, vielen ſcholaſtiſchen 
Wind fernen mußten: fo war dod> anhaltender 
Fleiß und die Gewohnheit, feinen Geiſt mit Kennt 
54 niffen 
*) Unterfuhung ber vermeinten Nothwendigkeit eines aus 
thoriſirten Kollegii medizi und einer mediciniſchenzwang⸗ 
ordnung; Hamburg 1781. ©. 5, 
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niſſen alter Sprachen und mit einer feinen Erudi— 
zion anzufüllen, eine erforderliche, und gewiß vors 
zuͤgliche Eigenfchaft der Doftorfandidaten , welche 
ſich inzeiten an Arbeiten, Nachdenken und an bie 
Veherzeugung gewöhnten, Daß, zu einem wahren 
Arzte, mehr als ein Paar große Schnallen auf dent 
Borfuße, — ein geftictes Kleid und encyklopaͤdi⸗ 
fibe Plauderfunft erforderlich feye. Man leſe die 
Schriften der Aerzte aus der Boerhaviſchen, Stab» 
liſchen und SofmaͤnniſchenSchule/ diePlatnerſchen, 
Hebenſtreitſchen, Mauchartſchen Streitſchriften, 
und halte den Reichthum ihres Inhalts, und die 
Weitſchichtigkeit ihrer Kenntniſſe, mit jenen der mehr⸗— 
fien neuen Arbeiten fhriftftellevifcher Aerzte zuſam— 
‚men: und man wird, weniges ausgenommen , fit: 
den, daß zwar die heutige Schreibart einen gerins 
gen Gegenftand zierlic) darzuftellen wiſſe; aber im 
Grund das Gepräge des muͤheſamen Fleiſſes und 
der tiefen Einſicht in das Ganze der Arzneikunſt 
lange nicht an fi) habe. Mir find fo viele auf bes 
ruͤhmten Hohenfchulen zu Doktoren geſchlagene Aerz— 
te zu Gefichte gefommen, die, ohne alle Kenntniß 
der eriten Grundfäge ihrer Kunft, angenommen worz 
den waren, und die Klagen aller Gegenden find hierz 
über fo. allgemein; *) daß man fi wundern muß 

vi wie 
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| j J = 
*) Man lefe was Gilibert in Ruͤckſicht auf Sranfreicy 
geſchrieben bat; l’Anarchie medeeinale ou la medecim 
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wie ehr Reimar von der heutigen Verfaffung. der 
mehrften Hohenfchulen, — noch mehr aber yon ihe 
sen Prüfungsanftalten fo gut denken möge, 

„Wie foll man die Sache beffer machen? , + + 
„es wird doch wohl wieder alles auf Prüfungen 
„und Seierlichkeiten hinauslaufen 2. , vielleicht! .. 
ic) werde mich auch hierüber an feinem Orte erklaͤ— 
ven. Und doc) fieht man in spielen Gegenden nicht, 
daß man fich fu etwas angelegen feyn laffe. And wa- 
rum follte man ein Bedenken tragen, Leuten, die doch 
etwas in ihrer MWiffenfchaft gethan haben, wäre es 
auch bIos, daß ſie Boerhavens Aphorifmen auswen⸗ 
dig gelernt, — das Gefundheitwohl der Unterthanen 
anzupertrauen; da man es bisher fo ruhig in den Häne 
den alter Weiber, Bader und Scharfrichter gelaffen 
bat? Ich fpare es für einen andern Dt, =) den Nach⸗ 
theil diefer Gleichgültigkeit der Vorfteher in der wich: 
tigften Sache, weiter zu berühren, fo wie den Nutzen 
befferer Medicinalgeſetze zu zeigen; und erinnere ‚hier 
blos; daß, weil die Anzahl der Yerzte mit jener 
wächst, die ſich zu den MWiffenfchaften befennen ; 
‚auch gewiß die Urfachen der Sterblichkeit, bey diefer 
Verfaffung in jedem —— zugenommen 
haben. 

Die Spitaͤler, Kranlen 2 und Waiſenhaͤuſer 
haben ſich, zur Ehre unſerer Zeiten, in gegenwaͤrtigem 
85 Jahr⸗ 
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Sahrhundert wieder fehr vermehrt; *) nachdem ſich 
folche vormals in vielen Provinzen an der Zahl fehr 
verminderet hatten : feitvem nemlich die Giechens 
pder Auſſatzhaͤuſer nach und nad) eingegangen, und 
die Stiftungen verlohren , oder anderft verwendet 
worden maren, #) Die große Menge ver Soldaten, 
welche jetzt beftändig, auch in Friedengzeiten, unters 
halten woren und bey welchen nicht allzeit die ge⸗ 

ſuͤn⸗ 





N Man hat feit fünfzig Fahren in Engelland eise 
“große Anzahl Yon Sranfenhäufern, zur befieren Berpfles 
gung armer Menfchen , geftiftet; und alle diefe An— 
falten, werden durch die Menſchenliebe mehrerer Pri⸗ 
vatbuͤrger reichlich und ordentlich, ohne daß ſich der 
Staat darein im’ geringſten zn miſchen branche, ganz 
allein unterhalten. Thoughte on Hoſpitals by John- 

'  Aikin, ß 

⸗) Zu einer Zeit, two eben doch die Menſchheit nicht am 
gluͤcklichſten geweſen iſt, waren Die Spitäler in Suropa 
in Ueberfluß. „Im fuͤnfzehnten Jahrhundert, ſagt ein 
„bekannter Geſchichtſchreiber; hatte England weder ei⸗ 
„me Flotte, weder eine innere Staatöyerfafung, weder 
„feine Rechte, noch Pracht, noch Kuͤnſte. Die ganze Ins 
„ſel war yon einer Menge reicher Klöfter und Spitäler 
„uͤberfuͤllt. Det Adel, welchem es an Mitteln und an 
„Einkommen fehlte, reifte von Kloſter zu Klofter, und 
„der Pöbel von einem Spitale zum andern. Dieſe adere 
„glaͤubiſchen Stiftungen unterhielten die Nachlaͤßigkeit 
„nnd die Wildheit dev Voͤlker.“ Hiftoire philofophi- 
que & politique des Etabliffemens & du Commerce 
des Europsens dans les deux Indes, Tome I. p. 21. 
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ſuͤndeſte Lebensart ftatt findet, hat die Anzahl der 
Razarethe In Städten, wo Beſatzung liegt, fehr vera 
mehrt.: und auf folche Art tft überall mehr ats fonft 
für die Klaffe kranker Menſchen geforget worden. — 
Allein die Gefunden haben, wie ſchon gefagt. worden, 
dabey verſchiedentlich vieles gelitten, indem durch 
die üble Anlage der Spitäler mitten in großen Staͤd⸗ 
ten, durch die Communication der Gefunden mit 
den Kranken, allzeit de Seuchen mitten unterm Wols 
fe ernöhret werden, und ein beftändiges Feuer unter 
der Aſche glimmt, welches Die Verheerungen unter 
den Bürgern, durch öfteren Ausbruch befoͤrderet. *) 
— Eelbft das Wohl der in Spitäler dufgenommes 
nen Kranken leidet mehr von den zum Theil unvers 
meidlichen Fehlern folcher Haufer, und die Sterb⸗ 
lichkeit der Menfchen ift durch die beften Abſichten 
vermehret worden, Die Ueberfuͤllung der Saͤle mit 
Kranken, die von fo vielerley Ausdünftungen vergifs 
tete Luft, die Verpachtung der Spitäler an gewinn⸗ 
füchtige Pächter, die fchlechte Verpflegung derſelben, 
entweder durch Halbunterrichtete, oder durch Hochs 
“gelehrte Probierärzte, oder durch folche, die nach 
und nad) durch den beftändigen Anblick des menſch— 
lichen Elendes verhärtet, fich wenig um die Vers 
befferung ihrer Kunft befümmern ; alles diefes hat 
bisher einen jeden Zuftand welcher den Spitalkran⸗ 
ken zugeſtoßen/ um ein Großes gefährlicher gemacht, 
ans 
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und hat alfo das Auffommen, und die Vermehrung 
der Menfchen gegen andere Zeiten erfchwehret. 
Abnahme eier Es iſt wahr, gegen alle diefe Krankheiten, die 
niger Krank entweder neu entftanden find , oder an Ausbreitung 
De und Heftigkeit zugenommen haben , find wieder einie 
ge, wogegen man beffere Heilarten erfunden, ande— 
ve, welche nach und nad) wieder verſchwunden find, 
‚oder doch vieles an ihrer Toͤdlichkeit verlohren has 
ben, Süsmildy vechnet nad) feinen Kiften, zu ven abz 
nehmenden Krankheiten: die Kolicken, die Krankhei— 
ten der Kinder am Kopfe, und von unordentlicher 
Bildung der Hirnfehale, die toͤdtlichen Zufälle der 
Kindbetterinnen, Die Kröpfe *%), und er fucht die 
Urfache diefer Abnahme in der geftiegenen MWiffenz 
ſchaft der Mediein und Chirurgie. * 
Sb ſolche feht Ich glaube wirklich, daß der. redliche Süsmild 
betraͤcht lichder medicinifchen Fakultät hierinn Fein blofes Komz 
fepe ? plis 
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) 1.c. Th. II.ſ. 620. Ic) hatte hieher auch die Krankhelten 
gezaͤhlet, welche das gemeine Volk meiſtens ohne Grund 
fuͤr Teufelsbeſitzungen und Hexereien hielt, und glaub⸗ 
te, es muͤſſen ſolche, weil ſie gegen vorige Zeiten weit 
ſeltener oͤffentlich bemerket worden, ſehr abgenommen 
haben: allein ſeitdem der beruͤchtigte Gaſſner und ſei— 
nes gkeichen zu E... ihre unvergeßlichen Rollen ger 
ſpielet; ſeitdem ganz Schwaben und die angrenzenden 
Laͤnder, ihre Kranken zu tauſenden als wirkliche Bes 

ſeſſene zu ſolchen in die Kur zu ſenden fir noͤthig ger 
funden ; babe ich diefe Stelle, zu meinem inneren Leid⸗ 
wefen wieder ausftreihen muͤſſen. 
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pliment habe machen wollen denn es ift an dem, 
Idiefe MWiffenfchaften, befonders die letere, haben, uns 
ter den Händen großer Männer und vechtichaffener 
Aerzte, der Menſchheit wichtige Dienſte gethan, die 
ich zu feiner Zeit den Spoͤttern derſelben vorweiſen 
werde, Die Falten Fieber, befonders die mit der 
Schlafſucht, die mit Schlagfläffen begleiteten Sieber, 
tdie Gallen: und Faulfieber, die Pocken und Mafern, 
die Sriefel- und Sleckfieber, find nach heutiger Heilart 
weniger tödlich, und noch in einigen andern Zuſtaͤn⸗ 
den haben die Aerzte Urſache, mit dem Fortgang ih— i 
wer Wiſſenſchaft ziemlich zufrieden zu ſeyn. Allein 
safe ihre Verwendungen zeigen auch, daß man von 
Tag zu Tag ihrer Hülfe mehr beduͤrfe; daß das Ue⸗ 
bel nun viel öfters vorhanden ſeye, obſchon es wes 
miger unheilbar ift, 

Den Auſſatz ausgenommen, tft auch zudem alle 
lübrige Abnahme innerficher Krankheiten , nicht fehr 
lüberzeugend erwieſen. Die Liften, welche man über 
die verjchiedenen Zuftände verftorbener Menfchen zu 
Condon und anderwärts führt, find zu allgemein, 
nd beſtimmen weder deutlich noch richtig genug die 
Krankheiten. Zu diefem koͤmmt man nicht leicht 
hinter die Zahl der von einer Krankheit wiederge⸗ 
neſenen Menſchen, um daraus ſchließen zu koͤnnen, 
ob dieſer oder jener Zuſtand ſeltener geworden ſeye, 
und überhaupt ſcheint die Abnahme gewiffer Kranke 
(heiten in Europe, nicht mit der Zunahme unferer 
Mebel aus den berährten und unberührt gelaffenen 
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Quellen, in einigen Betracht gezogen werben zu konnen. 
Es bleibt daher immer bey dem: daß das menfchliche 
Geſchlecht an feiner guten Beſchaffenheit vieles bisher 
verlohren habe, und das allgemeine Gefundheitwohl, 

gegen jenes älterer Zeiten in gewiſſer Abnahme feye. 
Das menſchli⸗ Diefe Wahrheit muß und traurige Folgen bes 
che Alter hat ſorgen machen, und wir empfinden fon einen gus 
I 2 Ka Theil-davon. Denn obfchon das menfchliche Al 
iuwen wäre noch eben das Ziel für jene hat, welche, von ges 
fen Zeiten, ſundern Eltern entfproffen , der Natur gemäß leben, 
aber weniger ald vor mehren taufend Fahren; *) fo ſcheint doc) 
Menſchen etsin den mehrften Gegenden die Zahl derjenigen offene 
zeichen ſolches zar abzunehmen, die fich einigermaßen verfprechen 
— Ta⸗ dorfen ſolches zu erreichen, Die Dauer unſeres Les 
. bens ruht nemlic) vorzüglidy auf der urfpränglid) - 
guten Befchaffenheit unferes Körpers, ſo wie auf 

jener die Bevoͤlkerung der Staaten. Man darf auf 

Tauſende neugebohrner Menfchen noch Feine große 

Ned): 








3 


”) Schon Zu Moſes, oder David’s Zeiten, ſagt Süss 
mild), war des Menfchen Alter 70 bis 8o Jahre, — 
Ariſtoteles fagte, daß ſchon zu feiner Zeit bey den 
mehrften Weibern um das vierzigfte Jahr, das Mo— 
natliche aufhoͤrte, und wenn fie diefe Zeit vorbey hats 
ten, jo befämen fie es noch bie zum fünfzigften; de 
nat. animal. c. V. Nachdem Plinius höret dag Weibs 
liche meiftens um das vierzigfte Jahr auf; hift. nats 
lib. VII. c. 14. welches alles mir unſern jetzigen Zeis 
ten uͤbexeinſtimmt. 
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Rechnung machen , wenn ihre Shwäde, vor ihrem 
zwanzigſten Jahre, die Haͤlfte wieder verfchwinden 
macht, die andere aber ſchon Greifezufeyn ſcheinen, 
wenn unfere Voreltern erft recht anfiengen zu les 
ben. Der entſchoͤpfte Juͤngling Ey für ihn ſchon 
im fünf und zwanzigftien Jahre todt, wenn fein 
ſchwankender Körper auch noch 30 unnuͤtze Sabre 
durchtaumelt. | 
Ich weiß e3, die Klagen über die Schwäche der Alter diefer 
menſchlichen Leibesbefchaffenheit find fehr alt, und Klage aus blos 
Idie Neigung Das DBerfloffene zu loben, ift dem alt: en 
gewordenen ganzen Mehfihenaefehlechte, fo wie dem  " 
teinzelen Greiſe eigen, und hat die Geſchichte des ehe: 
maligen Vortreflihen, mit Necht oft lächerlich 
coder wenigſtens verdächtig gemacht. Nach dem Las 
maiſchen Religionsgebaͤude gelangten die erſten Men⸗ 
ſſchen der Welt, zu einem Alter von achtzigtauſend 
Jahren, und zu einer viefenmäßigen Größe; — nad 
und nad) flieg das Alter bis zu Dem gewöhnlichen 
herab , und von nun am wird Diefes , fo wie 
Die Große der Menfchen und aller Gefchöpfe derge⸗ 
ſtalt abnehmen; daß die Pferde endlich nicht groͤßer, 
wie Hafen, und die Menfchen kaum einer Elle hoch 
ſeyn, und nur zehn Jahre leben , aber fchon im 
Hünften Monat nach der Geburt zur Ehe ſchreh⸗ 
ten werben, =) Men iſt nicht bekannt, wie wi 
Men 


b 
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*) Palas, L. Theil, S. 271, (gar 
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Weſens die Alten von ihrem goldenen Alter von 
dem Riefengefchlechte zu machen pflegten 2? Aome- 
rus befchrieb nie die Kräften der trojanifchen Hel— 
den, ohne die Schwäche feiner Zeitgenoffen zugleich 
zu beklagen. Bon dem Steine, mit welchem Ajax 
den Epicles zu tode warf, fagt er: 

— — — — Ne eum facile manibus 

ambabus ferret Vir, neque valde Juvenis, 

Quales nunc homines funt. *) 

e/uvenalis, welcher dieſes felbft gemerfer und ges 

Genus hoc vivo jam decrefcebat Homero; * . 
klagte auch zugleich über feine Zeiten : 

Terra malos homines nunc educat atque pus 

ß » -fillos. 

Pauw fagt: esherrfchte bey den Americanern, 
fo wie bey den älteften Völkern eine alte Sage, daß 
es in dem occidentalifchen. Indien vormals wahre 
Rieſen gegeben habe, welche aber wieder, wegen. ihrer 
Neigung zur Anabenfchanderey von einem Gotte durch 
den Blitz ausgerottet worden feyen, ***) Die Länge 
Adams, der mit feinen fieben Söhnen auf dem Berg 
Pico auf Coylan, wie die Einwohner behaupten, bez 

gra⸗ 
T 
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) ia. lib. xxII. 
*) Satyr. lib. V. Sat. XV — Piniss „in plenum 
„cuncto mortalium generi minorem in dies faturzsa | 
„fieri, propemodum obſervatur.“ I. cs 
+) I. c Tome I. ps 310. 
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graben Liegen folle, beträgt weniger nicht, als acht⸗ 
zehn Ellen; deffen Finger drey viertel Ellen, die Naͤ⸗ 
gel ein viertelElle, die Füße aber anderthalb Ellen, *) 
— Daß aber das Wort hievon nicht wahr ſeye, 
und daß man allda blos einen großen Fußſtapfen in 
einem Felſen ſehe, den die Einwohner für jenen ih⸗ 
res vornehmften Hutergottes Bodda halten, welcher, 
nachdem er die Geeligkeit der Menfchen zu befürdern 
‚som Himmel gelommen, von diefem Berge wieder 
nacher Haufe, gefahren ; wird anderwaͤrts berich⸗ 
itet ) — Plinius thut eines 46 Ellen langen 
menſchlichen Gerippes Meldung, Das in Creta aus 
seinem vom Erdbeben gefpaltenen Berge gezagen wor⸗ 
deun feye; Ks) von den Yethiopiern und Sysboten 
Ibehauptete er nicht weniger, daß fie die Länge von 
acht Ellenbogen. hätten, er) — Selbſt der heilige 
Auguſtinus glaubte, er haͤtte zu Urtica, den wirk⸗ 


llichen Zahn eines Rieſen geſehen; welcher ‚ wenn 


man ihn für unfere Zahnhölen in Stüde hätte zus 
rechtſchneiden wollen, hundert unferer Zähne wuͤr⸗ 
ide ausgemacht.haben, *r#t%) Solglich, fagt Majoli, 

G — haͤt⸗ 











Of Indianiſch and Perſiſche Reiſen; Würnberg, 


1698. ©. 75. ſq. 

ni) Morgenlaͤndiſche Reiſen; ©, 554. lg, - 

"le c.'Lib, VII. 16, 

”**) ]. c. Libs VI. c. 30. 

#####) De civitate Dei; Lib, XV, c, 9 — Ebe war 
er ber Meinung, daß des Menſchen Leben well 
geworden ſeye. En Jul. Pelag. rn 


\ 


* 
Er 


ar 


Gruͤndlichkeit fehen die Veränderungen, welche fogar auch unfere, 


derfelben, 


fe, gegen jene gleicher Gattung, welche eine wilde 
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hätten bie beiden Kinnladen in ihrem Schluffe went 
ger nicht, ald vier Elfen im Durchmeffer, der ganz 
ze Kopf aber zwölf haben muͤſſen. “) — Das Ges 
tippe eined Elephanten wurde noch in unfern Zeiten 
beym Ausgraben in Frankreich für ein Weberbleibfel 
des alten deutſchen Königs Teutobochus gehalten, 
bis Peireſcius das Thörigte diefer Meinung entdeds 
te; 6) und was noch andere dergleichen Keichts 
glaubigfeiten find, die Haller widerlegt hat. *) 

Allein man hat fo viele Urfachen vor Augen, 
welche die menfchliche Natur entfräfter haben ; wir 


auf eine weit. geſuͤndere Art, als wir felbjt lebende 
Hausthiere in ihrem urfprünglichen Muth und Stäts 


Lebensart beybehalten haben , empfunden, ****) fo 
deut⸗ 





— — — — 
« Ai 


®) Simen Mai Epilcopi Vultwarienf. dier. Canicular 
Colloqu. II. p. 48: — Br 
®*) Acta Eruditorum Ann. 1728. p · 357« 
®*) Elem. phyfiol. T. VIII. Lib. XXX. pı 424 j 
ger) Ich rede hier blos von Stärke und Muth der ans 
grzaͤhmten Thiere gegen jene, welche wir zu unſerem 
Dienfte aufzugiehen pflegen: denn was ihre Größe bes 
trift, fo iſt gewiß: daß fie bey vielen wilden Thies 
zen geringer iſt und ware, dann bep unfern jekigen 
Hausthieren, als welche unftreitig zum Theil groͤßer 
7 * 5 1 * 
und anſehnlichet geworden find, ſeitdem fie ben ER 
en 
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deutlich; — tiv erfennen den Völkern felbft, die der 
Natur gemäßer leben, den Schweizern, Tyrolern, 
> 2 Mefie 


— — 








ſchen einer beſſeren Wartung genießen, und, was hier 
mit betrachtet werden muß, immer mit beſſeren Gat⸗ 
tungen vermiſcht zu werden pflegen. Das Hornvieh 
der Deutſchen, fo wie ihre Pferde, ſollen, nad) des Tas 
eitus Berichten, klein und unanſehnlich geweſen ſeyn, 
ſo daß Caͤſar die letzteren wenig tauglich zum Kriege 
hielt, und die deutſchen Reuter lieber auf roͤmiſchen Pfer⸗ 
den fechten ließ: (Schmidt 1. c. S. 7.) wobey es den⸗ 
noch manche Ausnahme muͤßte gegeben haben, wenn 
den Boͤmern zu jener Zeit mehr als die bloſen Gren⸗ 
zen von Deutſchland bekannt geweſen wären. Inzwi⸗ 
ſchen iſt gewiß, daß auch in unſern Tagen die wilden 
Pferde uͤberhaupt kleiner ſind, als auf Stutereyen, 
und daß die beſtaͤndige Bewegung eines ſo ſchnellen 
Thiers in freyen Waldungen, vieles dazu beytragen 
muß, die Zaſern fruͤher abzuhaͤrten, und ein groͤßeres 
Wachsthum zu verhindern. Ein maͤßigeres Klima bez 
förberet übrigens das Wachsthum der Thiere unges 

mein, und fo wie ſchon aus biefem Grunde ſaͤmtliche 
Thierarten, welhen die Wärme zutraͤglich if, dur 
bie Verbefferung des deutfhen Klima's an Größe gez 
winnen mußten; fo hätte auch der Menſch in diefem 
Stüde vielmehr zunehmen, ale eine Verminderung 
feiner natuͤrlichen Länge erleiden ſollen. Sogar die 
Planzen wachfen viel höher , wenn ihr Saamen aus 
Grönland, oder nur yon den Fältern Alpen in maͤßi⸗ 
Were Gegenden yerſetzet wird, und obſchon ein gewiſ⸗ 
fra 


* 
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Weſtphaͤhlingern, u. a. ſo viele Eorpertiche Vorzüge 
an, — wir finden einen ſo treffenden Unterſchied, 
zwiſchen der Stärke unferer Vaͤter felbften und ihrer 
durch Verſchwendungen entfräfteten Soͤhne; daB 
man allerdings den Unglauben zu weit triebe, wenn 
man, bey ſo vielen Nebenbeweiſen, den Berichten 
glaubwürdiger alten Schriftſteller, alle hiſtoriſche 
Wahrheit abſprechen wollte. — Die alten Deut⸗ 
ſchen waren durch ihre koͤrperliche Vorzuͤge ſchon zu 
Caſarꝰs Zeiten, ihren Nachbarn dei Galliern übers 


legen, al3 diefe noch Vorthelle genug über ber Rös 


mer Berhaffenheit hatten, um uͤber deren Heine Kürs 
* 


a 





ed 


fer Grad von Kalte erforderlich ift, um dem Körper 
in feinem Wachsthum 'eine gewife Konfiftenz au ges 
ven; fo fheint doc uͤberhaupt die Größe der Menſchen, 
mit der Temperatur des Himmelsſtriches in einem 
ziemlich genauen Verhaͤltniß zu ſtehen. (Vid. Blumen⸗ 
bad) de generis humani varietate .nativa.) Han 
muß daher die Abnahme der heutigen mehrften Voͤlker 
an Kraͤften und geibesgröße, nicht nut had) der unfern 
Voreltern eigenen vorzuͤglicheren Beſchaffenheit berech⸗ 
nen; ſondern man muß auch noch der Berechnung das 
zuſetzen, was eine guͤnſtigere Veraͤnderung unſerem 
Dohsthum haͤtte beylegen konuen, WEN wir, gleich un⸗ 
ſern, uns nur gar zu oft beſchaͤmenden mäßigen Hausthie⸗ 
ren, unſere ganze Lebensart nicht mit fo widerfinnis 
gen Gebräuden vermifcht, und ung felbften gegen: «ilen 


Zͤnſtigeren Einfluß einer gluͤcklichen Veraͤnderung durch 


tanfenderlei Unſinn vewafnet haͤtten. 


— 4 
* * 


# > 
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per ſpotten zu koͤnnen. ) — Agrippa fagte in vol 
lem Zutrauen auf die Wirkung feiner Anrede zu den 
aufrährifchen. Juden : „Mer unter euch hat nicht 
von der Menge der deutſchen Völker reden hören? , , 
‚ihre großen und ſtarken Keiber habt ihr mit eige⸗ 
„nen Augen ſehr oft geſehen“ ...8) Tacitus und 
mehrere alte Schriftſteller, ſtimmen mit allem die: 
ſem aufs genauefte überein, und ich fehe nicht, 
welchꝰ ein ſtaͤrkerer Beweiß von der Größe der Deut⸗ 
fen, der Gallier, der alten Britten, u, a. fo noch 
damals in dem Beſitz aller Naturkräfte, eine von der 
jetzigen fehr entfernte Lebensart führten, koͤnne mit 
gutem Fuge ‚verlangt werden, ==) — Es ift noch 
kein Jahrhundert verfloſſen, daß unſere Vorelteren, 
wenn ſie in ihren Kuͤraſſen und vollkommener Kriegs⸗ 


ze MORS Ruͤſtung 


pe ee — — — 








* „Cum turrim conſtitui, procut viderunt, primum 
„irridere ex muro, atque increpidare vocibus, quod 
„tanta machinatio ab tanto ſpacio inſtitueretur. Qui- 
„busnam manibus, aut quibus viribus, praefertim 
„hemines tantulae fkaturae: (nam plerumque omnibus 
„Gallis prae magnitudine corporum fuorum, brevi- 
„tas noſtra contemtui eft:). tanti oneris turrim in 

 „»muros [efe collocare confiderent.«s Jul, Caefar , de 
bello gallico, bye) 10% f 

”) Flav. Sofeph, de bello Judaico Lib. I. c. 16. 

Man fefe, was hierüber in Hermanni Conriugii libr. 
de habitus corporum germanicorum antiqui & novi cau⸗ 

Be Phil, Burgravii, Wichtiges und Wahres geſagt 
worden. 


je 


in * 


86 Einleitung 


Ruͤſtung zu Feld zogen, fo viel Eifen auf ſich tru⸗ 
gen: daß wenn man ben mehrſten ihrer Enkel die⸗ 
ſelbe anlegen wollte; nichts gewiſſer waͤre, als daß 
ſie dort ſtehen blieben, wo man ſie hinſtellen wuͤr⸗ 
de; *) und fo verhält es ſich überhaupt in allen 
übrigen Dingen, wozu Nerven und Muskeln erfors 
deret werden, bie ſich bey einem guten Theil der 
‚mehrften heutigen Nationen in einer Art von Laͤh— 
mung befinden. — Es iſt ein fehr feichter Beweiß, 
für die heutigen Kräfte der adelichen Nachkoͤmm⸗ 
linge baumſtarker Väter: „Daß zu Schornhaufen 
noch Klumpen Eifen von vierzig Pfund, von dem 
Hammerfehmieden und Steinbrechern , mit eifernen 
Zangen herumgetragen und mit Leichtigkeit auf alle 
Arten beweget werden, 7 =) Denn bey ber arbeits 
famen Kaffe der Menſchen ift kaum: (wenn anderft 
. die 





— ——— 





°) „Man findet in dem Journal des Garthenfer-Alofter& 
von Grenoble: daß die Gebeine der neuerlich verz 
fiorbenen Männer, in Bergleihung derer, welde lans 
ge zuvor in diefem Haufe verftorben find, wie Beine 
von Zünglingen ausfehen. Man hat angemerkt, daß 
dieGebeine ber alten Burgundier, die aufden Schlacht» 
felde bey Moret geblieben waren, von benen fehr uns 
terſchieden find, welhe man heut zu Tage auf unfern 
Gottesaͤckern ſieht.“ Der Weberfeger der Tifjotifchen 
Abhandl. über verſchied. Gegenſtaͤnde der Arzneywiſ. 
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5 Me Nahrungsmittel nicht fehlen, und eine groͤſ⸗ 
> fere Armuth die Jugend nicht allzufruͤhe mit uͤber⸗ 
‚mäßigen Arbeiten belegt ::) einige Abnahme zu ben 
merken. 
Wenn wir abgenommen haͤtten, ſagt Haller Sri 
fo hätte auch die ganze übrige Natur abnehmen ‚dagegen, 
und ihre Kräfte verlieren muͤſſen, wovon wir Fein 
Beyſpiel fehen. . . 
Br: Das wollte id) aber hieraus eben nicht cher fol⸗ geantwor⸗ 
gern, als wenn man zu behaupten füchte, daß das tung. 
Menfihengefchlecht von feiner erſten Erſchaffung an’, 
bis jest, — wegen Länge der Zeit nad) und nach 
- feine urſpruͤngliche Vollkommenheit, aus der Urfa: 
- de allein, verlohren haͤtte, aus welcher auch einzele 
Menſchen in ihrem hoͤheren Alter ihre Kräfte ver⸗ 
lieren, — dann moͤchte wohl der Schluß ſehr rich⸗ 
ig ſeyn: Daß auch alle andere Geſchoͤpfe in der 
Natur das nemliche vorzeigen müßten. Allein es 
legen in der, heutigen Kebensart, und in unfern Ge? 
brauchen, Urfachen unferer Abnahme und Entkraͤf 
tung, welche die ganze Natur nicht fo wie ung ans 
gehen, und ſchon ein Volk muß dem anderen zum 
Beyſpiel dienen + daß die beſte koͤrperliche Beſchaf— 
fenpeit endlich dem Zwange dußerlicher Urfachen uns + 
terliegen muͤſſe, und daß der Schöpfer ohne Aus⸗ 
Bene auf phyſiſche allgemeine Zehler , auch phyſi— 
64 ſche 













— — 
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ſche Folgen und Strafen geſetzet habe, womit die 

dem Wohlleben zu ſehr ergebenen Nationen bereits 
ſehr merklich gebrandmarket finde 
Nothwendig⸗ Bey einer ſolchen Verfaſſung und Lage des all— 
keit einer gesgemeinen Geſundheltwohls in den mehrſten Gegen— 
N erforderet die Menfchenliebe von allen Obrigteis 
ste N ro und Vorſtehern der Republicken, die genauefte 
— per eberlegung , und eine forgfältige Unterſuchung, 
menſchlichen auf was Art der weitere Fortgang unferer Abarz 
Befhaffentung zu hindern, die Sterblichkeit, fo viel ed von 
beit, Menfchen abhängt, fie zu mindern, auf alle 
Weiſe zu verringern, und fo unfer Geſchlecht nach 
und nach zu feiner vorigen Staͤrke und Würde zus 
i ruͤckzubringen ſeye? » . „ . Denn es iſt noch immer 
gute Hoffnung, daß durch heilſame Bemühungen 
das Wachsthum unferes Gefchlecht3 und deſſen vor— 
maliges Anfehen werde beforderet werben koͤnnen. 
Warum ſollten wie nemlich mit dem Verſuch mit 
dem thieriſchen Menſchen ungluͤcklicher ſeyn, als in 
jenem mit andern Thieren, deren Racen wir durch 
Fleiß und Kunſt zuweilen In einem ganzen Lande zu 
verbeffern gelernt ‚haben? .... Man laſſe ich nur 
Ernſt ſeyn, auf eine piel'wichtigere Sache als diefe, 
den nenilichen Fleiß zu verwenden; man erſchroͤcke 
nicht fogleich bey der erften Betrachtung ber häufig 
aufftofenden Schwierigkeiten ; man fuche mit einer 
gewiffen Unverdroffenheit zuerſt alle Urſachen unfes 
ve8 Verderbens, und das fihleichende Gift in ben 
Adern der Völier auf, und entwicle, wenn ich als 
\ Arzt) 
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Arzt mich ausdruͤcken darf, den ftatus morbi, wor, 
unter die Menſchheit ſeufzt; man mache ſich dem 
. geringften Verluft, den ein Staat jährlich auf dies 
‚fe. oder jene Art an Menfchen zu leiden hat, fo be: 
kannt, als den jährlihen Zuwachs an Bürgern, 
und man lerne jo, mehr und mehr, den wahren Werth 
eines Menſchen ) kennen; man laſſe durch men: 
SER | 65 ſchen⸗ 








*) Diefe Kenntniß ſcheint mit den übrigen Einſichten in 
das wahre Wohl der menfhlihen Geſellſchaften, im: 
mer in einem genauen Berhältniß gu ſtehen, fo daß 
in jenen der Werth eines Menfgen der geringfte ifk, 
odes.vielmehr nur gehalten wird s in welchen überhaupt 
die Menfchen zum unglüdlichften find, und von Staͤr⸗ 
fern ihres gleichen mifhandelt werden, — Zu Dramant 
an der Suͤdſeite des Sanaga Stroms in Afrika, 
wurde im Jahr 1698 ein männlicher GSclave zwiſchen 

18 und 30 Jahren ohne Fehler, fir Güter verfauft, 
die im Werth 20 Lirres hielten, von. Gold die Unze 
au 12 Stanfen, und von Elfenbein das Pfund zu 4 
Sols gerechnet. Allgem. Hiftorie aller Reifen; v. xy. 
©. 272. 73. — An der Goldküfto, einige Meilen 
im Lande unter Akkra, woher die mehrften Scla— 
ven gebracht werden, galt eine Hand voll Salzes, ei: 


nen, ja wohl zween Sclaven. 1. c. IX. Th. c. vIL * 


©. 19. — In dem Koͤnigreich Angola hat ein großer 
DBullenbeiffer, denman zu mäftenumd dann zu ſpeiſen 
pflegte, 22 Sclaven gegolten, welches, dag Paar zu 
—— gerechnet, 220 Ducaten ausmacht. Pi— 
ettas Nachricht vou Kongo ©, 36. — Battel 
meldet, 


im 


*4 
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(henfrennbliche Aerzte, die Natur, Lage und Be, 
ſchafſenhelt des geringſten Doͤrfchens ausforſchen; 


deſſen Krankheiten nebſt Urſachen davon, mit einer | 
: puͤnkt⸗ 
— — — —— — — — 
* 

meldet, er habe fuͤr einen Hund zween Sclaven ver⸗ 
. Kaufen geſehen; Purch. Pilgr. v. B. ©. 766. — auf 
Argin. gilt ein barbarifches Pferd, nachdem es auf | 
tft, zehn bis achtzehn Sclaven, im Königreich Sene⸗ | 
ga aber, ein Pferd famt Zeuge, von 9 bis 14 folder | 
Elenden. Allgem. Hift. all. Reif. Iv. Ch. ©.185. 224. fs 
Nach und nach, fo wie die goldfüchtigen Europäer, die N 
ſogenannten Wilde, im Menſchenhandel Flüger ges 
macht hatten, nahm auch der Werth) der Sclaven fü 
zu: daß diefelben jezt um feht vieles theurer zu ſte⸗ N 
pen Tommen. — In Engelland hingegen wird der Fi 
Tod eines Anterthan, über hundert P und gefhäßels h 
Rickmann vom Einfluß der Arzneywiſſenſch. auf dem 
Staat; ©. 30. — und anderwaͤrts, wird dasjenige, 
gas ein Menſch dem Staate werth ift, auf tanfend | 
Thaler angefhlagen. Anaxagoras von Occident, ( 
c. 4. ©. 80, 82. — Sreyli liegt in dergleichen Bes If 
ftimmungen große Ungleichheit, weil der politifge 
Werth der Menſchen in einem Rande, son dem inner 

zen Zuftand der gegenwärtigen Bevölferung und ber 
moͤglichen Nahrungswege deſſelben abhaͤngt. Doch 
muß in den mehrſten großen europaͤiſchen Staaten, 

kein Vorurtheil der allgemeinen Wohlfahrt naͤher zu 
gehen ſcheinen, als jenes, welches die Zeugung geſun⸗ 

der zukuͤnftigen Buͤrger hemmet, und fo, den ders 
einftigen Wohlſtand ganzer Provinzen untergräbte 


4 
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puͤnktlichen Genauigkeit nachfuchen, *) Das Ver⸗ 
haͤltniß der Gefchlechter, der verſchledenen Menfchens 
Klaffen, jenes der Geburten zu den Todesfaͤllen, bes 
‚rechnen, und fo über jeden Diſtrikt eine Art von 
befonderer. Geographie verfertigen, welche die Gren⸗ 
‚zen des Lebens und des Todes, die Breite und 
‚Länge der gefährlichen Seen, und die ficherften 
Wege zwifchen den Klippen, woran fo viele taus 
ſende aus blofer Unwiſſenheit ſcheltern, angebe; die 
‚Rettung einzler Menfchen muß eine größere That 
ſcheinen, als die Eroberung einer Provinz Durch 
Buͤrgerblut. Alle Hinderniffe der Bevdlferung, inds 
Ibefondere alle die, fo das allgemeine Gefundheite 
Wohl verleßen, muͤſſen auf alle mögliche Weife aus 
dem Wege geraumt, und die öffentliche Sicherheit 
dadurch, fogar aud für den noch ungebohrnen 
Hin Mutterleibe verfchloffenen Bürger thättg herges 
ſtellet werden; nicht genug, daß einer gewiſſen Klaſ— 
ſe von Menfehen die Verpflegung der öffentlichen 
Geſundheit ruhig überlaffen werde; muͤſſen weife Ges 
(fee für Ordnung und Nußen ſolcher Verrichtungen 
Iforgen ; das Geſchaͤft Er Arbeitern allein 

übers 











*) Sn der neuen Inſtruction, die der König von Schwer 
den bem Collegium medicum zu Sto@holm, vor 
‚einigen Fahren hat geben laffen, ift auch nebft andes 
zen Dingen befohlen worden : „daß das Collegium uns 
terfuchen folle, warum gewiffe Gegenden, Städte, Doͤr⸗ 
fer, ungeſuͤnder ſeyen, als andere?“ 
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Übertragen, und wegen der genaueſten Befolgung 
noͤthiger Regeln, welche die Unterhaltung und Vers 
befferung des allgemeinen Gefundheitiwefens betveffen, 
ſolche Vorkehrungen machen, welche von unbefirittes 
ner Güte und in der Ausuͤbung moͤglich find, 

Bon allen diefen und noch weit mehrern nuͤtz⸗ 
lichen Gegenftänden hat die mediciniſche Polizey.zu 
handeln , und ich werde es mir zur Pfliht nehmen, 
nicht — ngfte zu übergehen, was einen Bezug 
auf die allgemeine Gefundheit haben mag. — In 
der Folge werden die Materien veichhaltiger ſeyn, 
und ich werde durch die Natur der Sachen felbft, | 
ich zw behandeln haben werde, einer mehren‘ 
Freyheit genleſſen: deren Mangel oft n Vortrag 
ſchwermuͤthtg, und den Ausdruͤcken etwas gezwun =} 
genes aufleben machen muß, 
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einer volfändigen — 


mediciniſchen Polizei, # 
Erſte Abtpeilung. 
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Dic age per Deos! ecquamnam legem primam legislatorpo- — 
net? — nonne naturze ipfius præcepto primam illam le- 
gem certo ordine conftituet, qua generationis rationem 
definit, tanquam firmamentum generis humani & rerum 

. publicarum primum & verum prineipium atque orna- 
mentum ? 

Sa 


: | Prazo de logibus ib. IV. 


er 





Erfte Abtheilung. 


Erſter Abſchnitt. 










Von menſchlichen Zeugungstrieben uͤberhaupt, in —— 
Ruͤckſicht auf das allgemeine Geſundheitswohl. 








* — SR 
Hæc eft illa procreandi libido: que, ut fpecies in 
perpetuum falva confervaretur, cundis eft 
viventibus a natura tributa, 


Fervel, Ambiau Medicin- 
Lib. VL c. x. \ 


— — ne — —ñ— —— 


1 


Mn man fagt, daß eine der Natur, den Nur eine ges 
{ Nahrungsoortheilen und übrigen Umftänden ſunde Bevöls 
eines Landes anzemeffene Bevoͤllerung, das erſte Au, Felung ift dem 
genmerk des Staatsklugen ſeyn ſolle; fo verſteht —* — 
wuͤnſchlich. 

Mi nur von Einwohnern, welche die unvermeidliche 
Bürde gefellfchaftlicher Pflichten mit einander tras 
gen, und die Früchte der gemeinfchaftlichen Bey⸗ 
ſammenwohnung durch erleichternde Beytraͤge ers 
aufen koͤnnen. — Das gemeine Weſen hat einen Zus 
achs elender und ſiecher Körper, für einen Haufen 
üfiger Koſtgaͤnger zu betrachten, deren Unterhalt 
ie EEE der gefchäfftigen Klaſſe verdop— 

peln 


Leichte Vers Der Zuwachs am Menfchen, dem willkuͤhrlichen 
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peln muß; ne es iſt aljo das Mittel, die Zahl ver 
Einwohner eines Landes zu vermehren, dem Staate 
nochtheilig, wenn man davon vorausiehen Tann, 


daß es jene der Gebrechlichen vermehren muͤſſe. 


N: 25 


mehrung der Triebe der Geſchlechter alfein Äberlaffen, würde und 


Menſchen. 


bald auf eine Zahl hinausbringen, die ſich in kur⸗ 
zem ſelbſt wieder erſticken wuͤrde: weil Zwietracht, 
Mangel und zunehmendes Elend, bald das allge 
meine Schickſal, und hiedurch, im weniger Zeitfriſt, 
der überflüßige Haufen von dem ftärkeren aufgerie— 
ben werden müßte, fo wie ſchon in muͤtterlichen 
Schoofe, wenn er mehrere Kinder. zugleich) nöhren 


ſoll, das eine meiſtens zu der anderen Nachtheil, 


die vorraͤthigen Säfte verzehrt und aufwaͤchſt. 


* je | 
Diefem allem hat die Religion, und unfere ger 


genwaͤrtige Verfaſſung, vermuthlich in einem Lande 
viel ſpaͤter, als in dem andern abgeholfen; wo die 


Einſchraͤ n⸗mehrſten derſelben vorher, wie die alten Griechen 
kung einer un⸗ gelebt hatten: ; 


ordentlichen 
Vermehrung 


Græcorum prius mulieres per Grociam, 


durch Geſetze. on quemadmodum nunc conjungebantur 


So, oe mi® 


Sed inſtar jumentorum —— omnibus 
— volentibus, 
Erant 


BR 
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Erant igitur unius tunc naturæ filir, 
Solas agnofcentes matres, non patres. ®) 


4 
Durch ſolche in gefitteten Ländern endlich all: 
gemein gewordene Veränderungen, hat man eigent⸗ 
lich moͤglich gemacht, das Maas der kuͤnftigen Be⸗-Natuͤrliche 
vdlkerung, aus der Anzahl der gefchloffenen Ehen ‚Vermehrug 
‚ins Große, ziemlich genau zu bevechnen; und es iſt, det Menfhenz 
3 ! geenach feſtgeſetz⸗e 
nach ſolchen Berechnungen, dem Lauf der Natur ER Regeln, 
maͤß: daß ſich die Zahl der Menfchen, in einem fonft 
wohlbeſtellten Lande, wenn es keine Peſt, oder lang⸗ 
wuͤrige Kriege verhindern, in fuͤnfzig, oder auch in 
Roc wenigern Jahren, verdoppeln koͤnne. wr) 


$. 5 
Wenige Länder befinden fih) aber in einer ſo Es giedt viele 
gluͤcklichen Lage, als ihre Natur zulaffen koͤnnte ʒhyſiſche Hinz 
und in den mehrften find Hinderniffen der SEN urn en 
f e , — — vuͤnſchlichen 
ſchen Vermehrung, deren gaͤnzliche — 


weil ein großer Theil davon aus meinem Fache ſchlaͤgt, elche von 





H von Aerzten un⸗ 
terſucht wer⸗ 
— den müffen, 
*) Tzezes hiftoricus chiliad, Lib. V. c. XYIL i 


*) Süsmild göttliche Drdnung I. Theil, vin Cap: 
$. 138. ©, 255, II. Th. S. 155, — Man rechnet im 
Durchſchnitt etwann 4 Kinder auf eine Che, alfo 40 
Begen Io, Doc in einzeln Provinzen ein Unters 
ſchied, und die Chen find, nach Zeit und Umftänden, 
mehr oder weniger fruchtbar; ins Große iſt der Unters 
ſchied nicht gar beträgtlic, 
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von mir nicht erwartet werden kann. — Ich waͤhle 

mir nur jene Gegenſtaͤnde, welche, da ſie entweder 

mit den Abſichten der Natur einigermaßen in Wir 

derfpruch zu fiehen feinen, oder, die Ergie— 

bigkeit der Ehepaare, aus phyſiſchen Gründen, 

fehr verringern, die Unterfuchung des Arztes verbies 

nen. — Bevor ich aber meine Gedanken hierüber 

mittheile, findeich für nöthig, etwas von menſchli— 

hen Zeugungskräften, als von einem Theile unferer 

thierifchen Natur zu fagen; nicht für Aerzte . . denn 

der Schöpfer hat das Geheimniß der Zeugung vor 

unfern Augen ſowohl zu verbergen gewußt: Daß ic) 

diefen nichts fagen koͤnnte, was über die Grenzen 

befannter Entdeckungen hinaus wäre, # 

MonderNiothe ME unferer Natur das Vermögen, fich felbit 

wendigkeit der fortzupflanzen, eigen gemacht wurde, fo ward baf 

Abſonerun⸗ ſelbe dem mechaniſchen Baue gewiſſer Theile einver⸗ 
der Zeugungs⸗ 

Säfte, leibet, welche, da ihre Verrichtung ‚eigentlich von | 

, dem Kreislauf unferer Säfte vom Herzen zu folchen, | 

fo nothwendig abhängt, als immer bey der Abjün: 

derung der Galle und des Speihels; gezwungen 

find, diefem Geſchaͤfte unaufhoͤrlich abzuwarten 9 — 

Nie} 








’ 
— 








*) Die Verrichtungen (fundiones) unferes Körpers 
find entweder frey, und werden nad) Willkuͤhr ausges 
über, ald Gehen, Keden, Singen; oder fie bangen 

nicht 
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Niemand kann nun wohl, dem dafür hat die gute 
thätige Natur geſorgt, bei geſundem Körper, deſ⸗ 
fen Erhaltung Pfliche iſt, die anhaliende Wirkung 
der, den Saamen der Nachwelt bearbeitenden Naturs 
Kräfte gänzlib unterdruͤcken, wenn er nicht vorher 
den Lauf der Säfte in den Geburtstheilen, als wo— 
von die Abfonderung des Saamens abhängt, ein⸗ 
zuſtellen weiß. 


Nebſt diefem hat der, Schöpfer dem Zeugungs⸗ Von der Wir⸗ 
Vermoͤgen der Thiere, damit es nicht von der blo- fung des abge 
‚fen willkaͤhr der, nicht allemal feinen Xbfiyten To derten 


(gemäß denkenden oder handelnden Geſchoͤpfe 
abhienge, ihrer Gemaͤchlichkeit, — oder ſonſt 


Saamens auf 
unſere Ems 
pfindung se 


ſcheinbaren Vortheilen, die beſtimmte Nachwelt werkzeuge. 


aufzuopfern, eine brennende Begierde ſich thaͤtig zu 
zeigen, zugejelletz welche, "fo wie die Eßluſt von 
(einer gewiffen Zuſammentreibung der inneren Obers 
flaͤche der empfindlichen Magenhaut, und von dem 
dort abgefonderten Magenfaft entfpringt, durch eine 
dem Bau diefer Werkzeuge eingepraͤgte Reizbarkeit, 
von dem hier abgeſonderten Saamen erzeuget 

H 2 wird. 





——⸗ñ NnN —t 





nicht von unfter Freiheit ab und gefchehen nach, mes 
chaniſchen Gefegen, Hieher gehören beſonders alle 
Abfonderungen, welche wir bey gefundem Leibe zwar 
zuweilen vermehren oder verringern, nie aber ganz 


zurückhalten können, Siehe der 11. Abtheil. 4, Abſchn. 


9. 4. 3. 






















104 Erſte Abtheilung, erſter Abſchnitt. 


wid, ) Ich kenne Fein Mittel, das hier im Stand 
ift, mit beftändiger Gewißheit , dieſem Mechanifmus, 
in phyſiſchem Verſtande, zu widerſtehen: wer (bie 
Urfache fey noch fo edel) wachend wiberfirebt , der 
wird im Schlafen beſchaͤmt, und ein geiftreicher Arzt, 
Wie ſchwer ed „wird als Jüngling, dem das Venusgefchäft noch | 
ſeye, Die Aus-⸗ „unbekannt war, zur Zeit geiftlicher Uebungen, durch 
leerung dieſes den Traum eines vecht rührenden Gebetchens, das 
ſeht angehaͤuf⸗ lee u 
tenSaftes auf / ihm zugeſprochen wurde, in eine heilige Wolluſt 
allzeit zu hin⸗/verſetzt, die ihm eine fo unheilige Wirkung that, 
tertreiven, „als je ein Traum zu thun pflegt, wo bey Erfahr⸗ | 
„neren, eine mehr anpaffende Einbildungskraft von 
„einer auch geringern Aufuͤllung der Saamenbehaͤl⸗ 
„ter erwecket wird, 3) — So nmaͤchtig find bie 
Triebfedern, welde die Natur zur Zeugung Der 
Nachwelt gewidmet hat, , , ud die Abfiht wa 

der Einrichtung werth. 


7 | 

Henn man den Bau der inneren Zeugungsthe 

le betrachtet; fo fallt fogleich in die Augen ; daß di 
, M 


®) „Itague fi in pudendis congefta et Seminis copia fi 
„ea primo pruritum quemdam & titilationem natu 
„raliter invehit, haec deinde fenfum, mox vero inf] 
„teriorem lentiendi facultatem movet , non mod 

' „vigilantibus ; led & plerumque dormientibus nobis,‘ 
Fernel. Medicin. Lib. VI. c. XII. 

®) Der philoſophiſche Arzt, I. Stuͤck, S. A 
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Natur einen befonderen Plan befolget, und vorzuͤg⸗ Etwas von 
liche Kunft an diefen Abfonderungswerfzeugen ver⸗dem Bau det 
fhwendet habe. Noch ferne von dem Ort ihrer ei- an 
gentlichen Verrihtung, entfpringen aus dem ef ran 
und wichtigften Kanal unferes Lebensfaftes, die beeden des Zeugungs⸗ 
Schlagadern, welche in ihrem Wege, durch ein fein: Saftes. 
haͤutiges Gewebe gefichert, ihren Lauf zu den befanne 

ten zween Körpern nehmen, fo auffer dem Leibe, in 

einem befonderen Behaͤltniß, als die Quelle der Nach: 

welt, aufbewabret werden. Sch will nicht viel von 

der Fünftlihen Verlängerung der feinften Gefäße, 

„and von der, wunderbaren Loge und Drönung ſa— 

gen, wodurch fie zu der Abſonderung des fchöpfes 

rien Saftes gefehickt gemacht werden. Das Wert 

ihrer Kräfte, den hier zußereiteien Saamen, überz 

‚geben diefe, zween zuruͤckfuͤhrenden Kanaͤlen, welche 

ihn auf beeden Seiten zu den Bauchringen, und von 

"dort, unter kuͤnſtlichen Kruͤmmungen, in ununter— 
brochenem, obſchon geringerem Zufluſſe, neben der 
Harnblaſe, in die Saamenbehaͤlter ergieſen. — Hier 

ruhet Die kuͤnftige Nachwelt, um durch einigen 

"Aufenthalt vervollkommnet zu werden, bis daß bie 

Menge des gefanmelten Saamens, das Heine Be 

haͤltniß ausdehnet, folglich zum Widerſtande und 

jzur Ausleerung retzet; mittlerweile der friſch abge⸗ 

ſſonderte, von den Geilen zuffieffende Saft in feiner 
Ausleerung, wegen Bälle der Saamenbläschen, eia 
migermaßen gehinderet wird. 


va 23 RE, 
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* 
F. 8: 

Zeitpunkt uns Dieſe Anfuͤllung der Saamenbehaͤlter, iſt dem 
ſerer ſtaͤtkſten Zeitpunkt unſerer Aufwallung, und endlich der wils 
e den Betäubung ver Thiere, in welcher, auch die furcht— 
famften unter ihnen, mit einer Urt von Heldenmuth, 
unter augenfcheinlichen Todesgefahren, auf die Säte 
tigung eines Triebes dringen, welcher nicht erlöfcht, 
bis die mechanifche Urfache gehoben, und die Aus— 

leerung geſchehen ift. 
Bey Menſchen koͤnnen Religion, Ueberlegung, 
und gewiſſe Umſtaͤnde, durch Gegeneindruͤcke, die 
Moraliſche Wirkſamkeit der Natur auf dieſen Theil ſchwaͤchen, 
Kraͤfte Binnen un ſo, wie eine ſtaͤrkere Ausduͤnſtung die gewöhns 
en wieliche Menge des Harns minderet, — durch Zer⸗ 
ſtreuungen, den maͤchtigen Trieb auf eine oft lange 
Zeit zuruͤckhalten. Selbſt die Einſaͤugung des fluͤch— 
tigeren Theils des Saamens, Tann der gejchwindes 
von Anfuͤllung vorbeugen, und dem Blut einen 
nuͤzlichen und geiftigen Theil zuführen, wovon Stärs 
fe und Gefundheit vermehret werden. Die Flucht 
aller Reizungen, *) die Verwendung des Geiſtes, 
: und 











©) Es iſt durch eine tägliche Erfahrung erwiefen, daß 
obſchon die Kinbildung vieles zur Vermehrung der 
Geilheit beytraͤgt; ſolche dennoch meiſtens nur eine 
Wirkung des Reizes iſt, welchen der abgeſoͤnderte oder 
im Blut vorraͤthige Saamen im Koͤrper erreget. „Er—⸗ 
„ſchoͤpſt von Saamen, empfindet der Manu nichte 2 
and | 
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und felbft. jene des Korpers ‚ Tonnen die Abfonder 


rung des Saamens mindern, und das Beſchwehr— 
niß einer Anhäufung lange abwenden, 

Sp ger kann gefgehen , Daß Menfchen , die 
nicht ſaamenreich find, nad) einer fehr langen Ent: 
haltfamfeit, und bey Vermeidung aller Gelegenheit 
und wollüfttger Gedanken, fich eine eigene, obſchon 
widernatärlihe Beſchaffenheit ihrer Geburtstheile 
„zuziehen. Die Athleten und Sänger, fagt Gale> 
nus welche ihr ganzes Leben hindurch) alfe wolluͤ⸗ 
„ſtige Thaten, Gedanken, und fogar ihre Einbil⸗ 
„dungskraft innezuhalten pflegen; haben gleich alten 
Männern, kleine und zuſammengerunzelte Geburts⸗ 
„Glieder.“ 5) Sogar verwelken bey manchen lange 
enthalttamen Männern , beide Geilen, uhd fie ver- 
ſchwinden bis ‚auf Heine unbedeutende Körper ; von 

24 deren 











„und wird wiederum in eben dem Grade nah der 
„Liebe begierig, wie diefer Saft wieder Haufig erzeugt 
„worden ift. + Götting. gel. An. 1777. ©. 615. 
Mollüftige Bilder und Vorſtellungen Fonnen die Bewe— 
gung der Säfte zu den Geburtstheilen, und folglich 
die Abfeuderung des Saamens verſtaͤrken, fo wie die 
Betrübniß jene ber Zayren vermehrer: aber ohne Dies 
ſe Veybuͤlſe einer übertriebenen Einbildungskcaft, weiß 
die Natur durch den Nieiz des Saamens allein, alle 
die Triebfedern wohl zu fpannen, welche dad Werk der 
Fortpflanzung bey Thieren zw treiben haben. 
) De locis aleir; Lib. VI. c. 6. 


“ * 
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deren Verrichtung ſie kuͤnftighin fo wenig, als wirk 
liche Verſchnittene, zu fürchten haben, 


$. 9 

Sie langen Bey Menfchen hingegen, welche fo leben, wie 
aber bey eint⸗ man nach blofen Regeln der Natur und Gefelfe 
—— en fehaft lebe, bey Menſchen, die ein aewiffes Feuer 
en "im Blut Haben, gefchieht nicht leicht das newiliche. 
Stahl ſagte: daß zwar die Abſonderung des Saa— 
mens darin etwas beſonderes habe, daß deſſen Aus⸗ 
leerung oft lange ohne Nachtheih, bey beſtaͤndiger 
Huthe auf die Einbildungskraft, und fleißiger Ars 
beit, koͤnne zurückgehalten werden ; doch koͤnne bey 
„muntern Menfchen die Anftrengung des Körpers 
„biefelbe zuweilen fo wenig verhindern; daß auch 
„die Arbeiten ſelbſt, indem fie eine Wallung des 
„Bluts verurſachten, zur Ausleerung des Saamens 

„reizten.“ =) 


$. IO. 


Anhaͤufung Bey ſehr vielen Menſchen werben alſo die Kraͤf⸗ 


der Saameun⸗ten der ſtreltenden Theile bey Zeiten ungleich : das 

— den feinſten und oͤfters bearbeiteten Saamen⸗ 

und ih EN 
RG A . Dr x 

file Soige theilchen gefchwängerte Blut wird an Stoffe zu des 


beym männlisten Eünftigen Abfinderung reichhaltiger , »R) der 








— bele⸗ 

l — — — sc 5 

| ſchlech *) Theor. Med, Ver. p. 359. 

——— *) Daher ſagt Galenus: „Ein Thier, welches ſich des 

— „Beyſchlafs enthält, fit überall voll Saamen.“ de 
£ ” Sein 





d 
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belebende Geift ertheilt dem Körper neuen Re , 
nicht für fich allein, fondern wie es ſcheint, durch 


die Ausdünftung bey vertrautem Umgang beider Ges 


ſchlechter, auch für andere. Der Trieb unferer Säf 
te, und folglich die Abfonderungen überhaust, wer: 
ben vermehrt, die Leidenfchaften gewaltiger, die 
Einne gleichfam berauſcht, der Zufluß zu den Zen: 
gungstheilen ſtaͤrker, und die weitere Ausdehnung 
des Saamenbehältuiffes unmöglich, — Die Geilen 
der Vögel, welche gegen den Frühling, ihre inatürs 
liche Größe weit überfteigen, *) find die Urfache 
des unuͤberwindlichen Triebes, ſich ohne Aufhoͤren 
zu paaren. In einem Eber ſah Wepfer den Saas 
men bis zu act Unzen, und Birk in einem Keuler, 

| 25 zu 


Semine 1. I. c. XXV. — Unfere Alten fagten von 
ſolchen riechenden Menfchen: „daß fie bökelten,“ il« 
los hirquitalire, vel hircum olere; Cenferius de die na- 
tali, cap- XIV. — Und ic bin uͤberzeugt, daß der 
Meiz zum Beyfhlsfe, mehr von der Wirkung der im 
ganzen Koͤrper mit dem Blut herumirrenden aus den 
Saamenbehaltern zuruͤckgeſaͤugten Saamentheile auf 
die Nerven: als blos von jener des angehduften Zeus 
gungefaftes anf die Saamenbehälter, entſtehe. Die 
Ausleerung von diefem durch die Reſorption, iſt ak 
fo Eein ſehr dampfendes Mittel, und böchfteng kann 
fje einer oͤrtlichen Verſtopfung oder Krankheit der Ges 
burtstheile vorbeigen. 

?) Albert. von Haller, Element. Phyfolog, Tom, VIk 
p- 555» 
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zu einem ganzen Pfund angehäuft. #) In ſehr ge 
läufigen Hunden fand Buffon die Saamenbehäk 
ter voller Saamen, und fogar bey einem Ungluͤckli⸗ 
chen, welcher, da er Verbrechens halber zu Ges 
richt geführet wurde, noch nicht aufhorte fi) nach 
dem Benfihlafe zu fehnen ; fand man die Saamen— 
gefäße fehr erweiteret, %*) 


G11. - 


Nachtheil das Auch) bey dem weiblichen Gefchlechte geht zu 
von: bey dem gewiffen Zeiten eine wichtige Veränderung vor, wel 
Weiblichen. che die heftigſten Triebe *##) erweckt, und gewiſſe 

Stun⸗ 















——— 
**, Bonetus in Sepulchret. Zuweilen find-in ſehr wolle | 
figen Männern, nach ihrem Tode, die Saamengefäße 
an der Anzahl oder an Größe beträchtlicher gefunden 

- worden. Sehe Chrift. Godofr. Gruneri Differt. de 
caufis impotentiae in fexu potiori Jenae 1774. $. VIIL. 
p- 28. — lie Menſchen ſpuͤhren, nach einer langen 
Enthaltſamkeit in der Blaſengegend einen ftuımpfen 
beunruhigenden Schmerz, und die Exection des maͤnn— 
lien Gliedes wird durch die Anfammiung des Saa— 
mend erleichterer, v. Zaller 1. c. 

***) „Wenn diefer Trieb (zum anderen Geſchlechte), mit 
„ſeiner großen Gewalt zu wirfen anfängt; fo entſteht 
„daraus diejenige Leidenſchaft, welche ich als ein Arzt, 
„mit Erlaubniß aller Seelenkenner, die, ohne ſie, 


„nie in die Welt gekommen ſeyn ,wuͤrden, die Liebe 
„netz 
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Stunden für die ohnehin oft ſchwachen Gefchupfe 
aͤußerſt gefahrlih macht. — Vielleicht find dies die 
Schäferftunden, wie es unfere der Liebe Fundigen 
alte Deutſche genennet haben. — „Von der Merz 
ver Aufwallung und Schärfe des Saameng , fagte 
„Kiverius, fieht man beym ſchoͤnen Befchlechte die 
„Seburtötheile fic) entzuͤnden, und die Mutter 
„Wuth (furor. uteri) verurſachen.“ *) ine befons 
dere Schwehre und ein Drücen in der Baͤrmutter— 
Gegend, mit einem harten und gefpannten Pulfe, 

ud. gl. 








— N — ⸗ ⸗ 


„nenne. — Die Sittenlehrer verſtehen unter der Lie— 
„be ein Vergnügen , das wir aus den Vollkommen—⸗ 
„beiten anderer fböpfen ; wenn aber alle Liebe blog 
‚iu dem Vergnügen beftünde, das wir aus den Molls 
„‚fommenheiten anderer fchöpften; fo würde man viel 
„Spisfindigfeit anwenden müfen , um zu erklären , 
„warum uns bie Vollkommenheiten anderer, im May⸗ 
„Monate mehr Vergnügen verurſachten, als in ans 
„dern Fahrszeiten? und warum ung nur dig Bollfoms 

„menheiten bes anderen Geſchlechts in folhe Hitze 
festen 2° Unzer im Arzt v. Theil, 122, Stuͤck. 

#) Prax medic. Lib. XV. c. V. p. 377. Wenn ic hier 
bie Sprache der älteren Zergliederer und Phyſiologen 
rede, und auch dem weiblichen Gefchlechte feinen Saa⸗ 
men zueigne; fo will ich eben dadurch nicht wider die 
Meinung heutiger Nerzte, die demfelben ‚alle Saamen: 
Feuchtigkeit abſprechen, auftretten. Uebrigens fcheint 
bier vieles in einem Wortfpiel zu liegen, und es laffen. 

s ſich 
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u. d. gl. werden ſodann nicht ſelten beobachtet. *) 
Ich ſah einftens eine tugendhafte wohlgebildete jun 
ge Frau mehrere Jahre, bey einem, in ihren Ar— 
men, ungermögenden Manne, geduldig durchſeufzen: 
weder der Mohliftand, noch wiederholte Erinneruns 
gen, konnten biefe Unglücliche abhalten, beynahe bes 
ftändig mit ihren Händen den Sitz ihres Uebels, 
und das glühende Feuer der dort haftenden Schärs 
fe zu verrathen, bis endlich ein fehleichendes Ner⸗ 
venfieber ihrem unverdienten Leiden das gewuͤnſch⸗ 
te Ende brachte. Bey geſunden Wittfrauen, und 
auch) bey Unverehligten eines feurigen Temperaments, 
haben die Aerzte oͤfters dergleichen beobachtet. *c) — 
In einer Huͤndinn, welche gelaͤufig wird, ſo wie in 
einem Mutterſchafe, It die Mutterſcheide roth und 
entzuͤndet: Das äufere Zeugungsglied heht fich em— 
por, und bie Duttertrompete iſt mit angelaufenen F 
Gefäßen bezeichnet. Die Kühe, Stuten und Mut⸗ 
terſchweine ergieſen, zur Zeit ihrer Au fwallung ‚ca 
nen häufigen weißen und ſchleimigten Saft, welcher. 
wenn die Naturtriehe umerfättigt bleiben, ſich roth 

füra 








fih gute Geinde anführen, wenn man es mit den elta 
gen halten will. Der »hilofophifche Arzt 4 Stü 


©. 54. / 
*) Andr. Nunn. de hyfterico delirio. $. 7. 
#*) Yirl. Jo. Phil. Eyfeläi Difert, de furore uterine , 


Brfard, 1715. $. V. P. 8. 


wenn fie, währendem Schlummer der Rad Siu⸗ 
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faͤrbet; *) und ihr Trauern, Mangel der Eßluſt, 
und ganzes Betragen zeugt von einer wirklichen 
Krankheit. 
——— 
Unter ſolchen Umſtaͤnden ſiegt die Natur; ent⸗Beruhigung 
weder durch Nachgiebigkeit unſerer Seele, deren Sitt- und Munters 


lche 
lichkelt von unſerer Lage beſtimmt wird, — oder „keit, we 
| s er nad) gefehmäs 


figer Auslee⸗ 
ne, ſich mit aufgedrungenen Dildern **) beſchaͤf⸗ rung dieſer 


tiget, deren Erſcheinung weder Unſchuld, noch Vor—-Feuchtigkeit, 
ſatz allezeit vereiteln Tann, =“) bey den Mens 
Jetzt ſchen erfolget. 








®) 9..Haler, 1. c. T. VIII lib. XXIX. SeA. IL $. VIII: 
— Hertmanm fagt 3 „Die Stuten werden, wenn fie 
„die Reize zur Begattung empfinden, ſehr unruhig: 
‚fie gefellen fich gerne zu andern Pferden, fie fangen 
‚an, nad den Hengften zu wiehern, heben die Schweife 
„in die Höhe, det fogenannte Wurf fhwillt ihnen 
„auf, und fie pflegen daraus eine gelblichte zaͤhe Feuchs 
„tigkeit, welde Die Hitze genennet wird, von ſich zu 
„laſſen. Wenn eine Stute in diefen Umftänden iſt; 
„fo fagt man, fie feye roßig. Man wird- die Merk 
„male einer toßigen Stute 14 bis hoͤchſtens 21 Tage 
„lang am ftärkften wahrnehmen, und dies ift der eir 
„gentlihe Zeitpunft, wo die Natur die Vegattung 
„mit der größten Gewalt forderet.“ Pferde und Mauls 
thier zucht; Stuttgardt 1777. ©. 174 

*) Depwegen fagte Denette, daß der Genuß der Liebe 
alle beſchwerliche Traͤume hindere. Abhandlung von 
Erzeugung der Menſchen 2, C. ©. 300, 

***) Furor uterinus exoritur, quatenus nempe turgef- 








gens 
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Jetzt legen ſich, die beingftigenden , die betäus 
‚benden Wallungen, und, wo die Ausleerung der blos 
fe Erfolg einer ſtarken Anfüllung der Saamenbehaͤl⸗ 
ter war : fo überfällt den Körper fo wenig einige 
Mattigkeit, daß vielmehr neue Munterkeit und Kräfz 
ten (die gewöhnlichen Gefellfchafter eines wieder in 
Ordnung gebrachten Kreislaufes der Säfte:) dene 
felben befeelen , und dem fchwermüthigen Athleten die 
verlohrne Behendigkeit wiedergeben. #) Deswegen 
fagte auch Aetius, daß der Beyſchlaf den Körper 
erleichtere, ftärfe und zunehmen mache ; ***) welches 
freglich nur von felten gepfiogener Liebe mit Recht 
gefagt werden kann. „Blutreichen und vollfäftigen 
„Menfchen, ſchreibt Plaz, rathe ic) nicht, aus Furcht 


[2 eis 











— 
cens ſpetma in vaſculis & Veſiculis feminalibus titile 
lationem ſuavem excitat primitus in genitalibus, & 
Ipiritus determinat, ut exinde Kant infomnia vene= 
rea, quibus fomniando imaginantur juvenes vene⸗ 
rem cum formofis puellis & virgines, cum formolis. 
juvenibus exercere, indeque etiam feminis excretio 
feu pollutio no&urna ordinario fuccedit, & in par- 
tibus generationi dicatis excitatur orgalmus, ita ut 
fpiritibüs animalibus nulla alia impreila fuerint ve- 
ftigia, quam de ineundo conjugie , — neque anima 
amplius in eo obtinet mperium, Phaetontis ad infta; 
folares equos fledtere impotentis. Eyfeliss Dil. eite 
de furore uterino; $. XIII, 

*) Celfı Oribas. Synops c. 6. 
**) Serm. III. p. m. 180. 
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‚einer ihnen bevorftehenden vermeinten Entkraͤf⸗ 
„tung , einer unbehutfamen Enthaltfamfeit abzuwars 
„ten, und dadurch um fo viel mehr die Lebens: 
„Rräften zu erſticken: damtt nicht ihre, eines ſol⸗ 
„chen Zwangs unfaͤhige Natur, bey aller. Sorgfalt , 
„um jo öfter das Joch abfchüttle, und fich in den 
„feinen Gefäßen der Geburtstheile Verftopfungen 
‚nerregen , die mit der Zeit zu allerhand übeln Fol— 
„gen Anlaß geben Fonnten, #%) 


1% 

Daß man bey jenen , die in verſchiednen Str Mittel, deren, 
den, entweder aus Pflicht, oder nach fonftigen Be: ſich die Natne“ 
‚griffen, die natürliche Yusleerung des nun einmal bedlent, um 
} 5 die Menfchen 
rabgefonderten Saamens zu hemmen , fic) angelegen len 
ſeyn Taffen, nicht fehr oft narhtheifige Folgen bemer⸗ Folgen der 
ket, fondern, wie die gewiffe Erfahrung lehrer, Anhaͤufung zu 
iunter heiliger Beobachtung feiner Kegeln, der ent fihern. 
Ihaltfame Ordensmann, mit allen Vortheilen einer 
vollkommenen Gefunoheit , bis in ein hohes Alter 
gelangt; folches gründet fich darauf: daß die Mas 
tur bey feiner Abfonderung fo mütterlich für den 
Menſchen, als hier, geforget hat. Man betrachte 
die Folgen einer ſtockenden Milch, eines häufigen 


55 zaͤhen 








— — — —⸗ — — — — 


*) DiM med. de oblectamentorum incommodis Lipf. 
1740. 9. XU. — Ich bin diefem gelehiten Manne füx 
mehrere befonders nuͤtzliche Beytrage Öffentlichen Dant 
ſchuldig. | 
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zähen Nafefchleims , oder einer angehäuften Galle; 
und man ſehe, wie wenig fich oft die Natur in des 
ren Hebung , in Vergleich jener Werwendungen, 
wirkſam erzeige; bey welchen fie allen ihren Kräften 
aufbietet, und mit gewafneter Hand wider fümtli« 
he ſowohl phyfifche Verſuche, als moralifche Schlüfe 
feraufziehet,, jobald die Frage von Stockung des 
Saamens iſt. — Gefchieht es nun, daß fie bey dem 
tugendhaften Bekaͤmpfer fleifchlicher Gelüfte , einen 
unuͤberſteiglichen Widerftand lange genug findet; fo 
äberrafcht fie ihn, nach Maßgabe feines weniger 
oder mehr blutreichen Temperaments, endlich dann , 
wenn deffen Seele, waͤhrendem Schlafe, in koͤrper— 
lichen Feſſeln liegt; und erzwingt glüdlich die Be— 
freyung eines zuruͤckgehaltenen Saftes, der den inne— 
sen Krieg fo mächtig unterhalten hatte, 

— Sieh, wie fchalfhaft Morpheus ift, 

Sn Traum ift Feine Hirtin blöde; 

a: leider! . . . aud) die Unfchuld fügt, *) 


Eine Wohlthat, die der Schöpfer unter alfen | 


Thieren, nur dem Menfchen gegeben zu haben fcheint, 


von welchem er vorſah: daß ihn verſchiedene Um⸗ 
fändezwingen fonnten, feine thierifyen Triebe | 
Sem Gebiete feiner Vernunft unterzuordnen.| 


$. 14. 


Wäre es der Natur darum zu thun gervefen, | 


den überflüffigen Saamen wieder fortzufchaffen, oh— 
ne 


a als — 





* Gleim, 
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se den Körper zu erhigen und die Seele zu beftk Obd ſich die 
wen; fo wäre der naͤchſte Weg gewefen , daß Saamenfeuch⸗ 
fie denſelben aus den Saamenbehaͤltern in die Harn⸗ an 
röhre getrieben, und fd durch eine Art, von natuͤr— ausferenlaffe? 
Eichen Saamenfluffe, zu gewiffen Zeiten, wie bey dem 
weiblichen Gefchlechte das Geblät ‚ ausgeleeret haͤtte. 
Bey todten Männern gefchieht dies zwar zuweilen ; 
aber nad) dem Zeugniß der großen Kenner der 
menfchlichen Natur, von Aalfers und Schwanmers 
damms ‚ bey Lebenden niemals. Mas man unter 
ſtarkem Drüden, bey Ausleerung des Leibes, oder 
auch in Krankheiten abgehen ſieht, ift nicht, als 
‚ein Schleim aus der vorliegenden Drüfe; 9) und 

fo 


x 
— 














— — — 


*) v. Saller Element. Tom. VII. I. XXVII. Sed. 3. 
$. VI. Tode laͤßt nur in den ſchlimmſten Trippern, 
welche aͤuſſerſt ſelten vorkommen, zu, daß das Weg⸗ 
 Fröpfeinde, wirkliche Saamenfeuchtigkeit ſeye; wo naͤm⸗— 
lich durch die Erſchlappung oder Anfreſſung der Muͤn⸗ 
dungen der Gaͤnge, oder gar durch eine Beſchaͤdigung der 
Saamendehälter, zu einem beſtaͤndigen Adgange des 
Saamens Gelegenheit gegeben werden koͤnne. Dom 
- Tripper in Anfeyung feiner Natur und Geſchichte; 
pP. 17. Geſetzt aber, daß bey uͤbermaͤßtger Anfuͤllung 
der Saamenbläschen, bey heftiger Bewegung, gewiſſen 
Menſchen zuweilen ein kleiner Theil des eingeſperrten 
Saamen entgehe; ſo, wie aus der Erfahrung bekanut 
iſt, daß manchem Maͤdchen, bey heftigem Lachen, mit 
dem 


nr 


sıg Erſte Abtheilung, erſter Abſchnitt. 


ſo ſcheint es auch mit dem weißſchleimigten Boden⸗ 
ſatze ſich zu verhalten, welchen man zuweilen bey 
Männern, die des Nachts eine Pollution erleiden 
ſollten, aber, da ſie hieruͤber erwachten, zuruͤckge— 
halten haben, im Harne zu beobachten Gelegenheit 
gefunden hat, *) 
Der ſeel. Meckel hat ſich die Muͤhe gegeben, 
über die Einſaͤugung der Saamenfeuchtigkeit Unter— 
ſuchungen anzuſtellen; und da dieſe nicht gemacht 

ſchien, 


——— — — — — — 








dems arne einuUngluͤck geſchieht: ꝛtc. —wer wird wohl hier⸗ 

aus ſchlieſſen wollen, daß man, ohne Nachtheil, feine 
Nothdurft jo lange zurüchalten möge, bie bei jenen 
Gelegenheiten, eine unwillkuͤhrliche Ausleerung Platz 
finde? 

*) Es iſt eine durch ziemlich viele Beyſpiele beſtaͤttigte 
Erfahrung: daß, wenn enthaltſame Perſonen in Traͤu⸗ 
men die Bewegungen einer wirklichen Saamenauslee- 
rung empfinden, und ſolche beim Aufwachen aus 
Froͤmmigkeit unzeitlich unterdrüden; hieraus manch⸗ 
mal allerlei Krankheiten in den Geburtstheilen ent⸗ 
ſtehen. — Es geſchehe dieſes, entweder weil der in 
Bewegung gebrachte Saamen, wenn er, durch gewalt⸗ 
ſamen Widerſtand in der Ausleerung gehemmet wird, 
die Theile, wodurch er zu gehen bat, heftig aus⸗ 
dehnet, reizet, oder ſchwaͤchet; oder, weil fi die Nas 
tur des Weberflüßigen nicht zur erforderlichen Zeit ent⸗ 
ledigen kann; fo muß man doc geftehen: daß diefe, in 
beiden Fällen, anf eine ſehr nachdruckſame Art das 
Net der Zeugung zu behanpten wiſſe. 





i « 
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ſchien, durch die feinen Einſaͤugungsgefaͤße der bes 
Fannten Gattung, ind Blut zurückkehren zu koͤnnen: Einwenduns 
jo dünften ihm die durch glückliche Einfprißungen gem, 
entdeckten Gefäße einer größeren Art, hiezu beftimmt, . 
und daher ſchloß er : man dörfe fich wegen einer all: 
zugroßen Anhäufung des Saamens Feine fonderliche 
Sorge machen, ») — Hiezu koͤmmt nod) , „Daß, 
„nach dem Herren vo Haller, eine große Anzahl 
„von Menfchen eine lange Zeit ohne Beiſchlaf zus 
„ringen, entweder weil fie gewiffen Negeln der Tue 
„gend obliegen , oder in Kerkern, Gefängniffen , 
„oder auf Galeeren elend [dmachten ; daß man 
„geroiffe Thiere Feine, von welchen man gewiß 
„weiß, daß fie Feinen Saamen ergiejen , vornehme 
Hengſte, die man nie zum Befchellen Braucht , 
„und fremde Thiere, welche in ben Kefigen , worin 
„fie aufbewahrt werden, nie die Gelegenheit finden, 
ſich mit Weibchen ihrer Gattung zu vermifchen,“ **) 


Ye 15 
Diefe Einwendungen dürften aber ſchwerlich 
hinlangen den wichtigen Satz zu befeſtigen: „daß 
der Weltbürger beftimmt , die Dauer feines Ge⸗ob diefe yies 
ſchlechts durch. Sortpflanzung zu verewigen, ohne les beweiſen 
allen Nachtheil, bey auch untadelhafter gemeinen Mögen ? 
D — J32 F Le⸗ 





*) Nova experimenta & obſ, de finibus venarum & 
vas. Iymphat, / 
PR) 4. 6 |. Is 


- 
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Lebensart und bey einem fewrigen Temperament, el⸗ 
nen Theil feiner thierifchen Natur erſticken koͤnne; 
ohne in den Geſetzen des Kreislaufes und der- Abs 
fonderungen eine widrige Störung zu machen. 7 — 
Wenn e3 darauf ankaͤme, noch eine andere Abſon— 
derung auf eine gelehrte Art zu mißhandeln ; fo follz 
te es mir fo fehwer eben nicht fallen, zimlich er— 
trägliche Scheingrönde aufzubringen, um nad) und 
- nad) auch noch mehrere Theile des menfchlichen Koͤr— 
pers als entbehrlich und derfelben Verrichtung , als 
eine Sache, wovon das Ganze der menfchlichen Ges 
fundheit eben fo wenig, als man von der Zengung 
ohne Unterjchied behauptet hat, abbienge, anſehen 
zu machen: weil von allen ſchon abgeſonderten 
Saͤften, auch die Galle nicht ausgenommen, allezeit 
etwas ſogleich wieder durch angebrachte Einſaͤu— 
gungsgefaͤße, und zwar nicht ohne gewiſſen Nutzen, 
dem Blut zugefuͤhret wird. — Man gebe auch zu, 
daß eine allzuftarfe- Anfüllung der Saamenbehälter 
durch diefe Neforption befeitiget werde; fo hat man 
deswegen noch nicht alle Schwierigfeiten aus dem 
Wege geräumet, weil, wie ich bereitö $. 10. ange— 
führet habe, jene nicht die alleinige Urfache der 
Shaamenergiefungen find; als weldye vielmehr durch 
einen befondern Reiz eines durch) den längeren 
- Aufenthalt im Blut, oder in den Behältern ſelbſt, 
fluͤchtiger gewordenen, und die Nerven dieſer Thei 
le um ſo mehr ſtimulirenden Saamens, zu entſtehen 
pflegen ; fo wie bey gewiſſen Kranken, dieſe Schaͤr⸗ 
Ba : fe 
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fe oft den Mangel der natürlichen Anfuͤllung erfeze 
zet, und zum Schaden verfelben, allzuviele Auslee— 
tungen diefes nöthigen Saftes verurfachet, 


9 16. 


Menſchen, die ſich ein ewiges Geſchaͤft daraus Auflöfung der | 
machen, alle fowohl phyſiſche, als moralifche Neigemacten 
gungen, unter ausgefuchten Kaſteyungen ihrer jeige mendun⸗ 
ften, zu fliehen; — Menſchen welche ein wäßrigtes, I 
traͤges, oder weniger, empfindliche Temperament 
haben, =) — und endlich fehr elende, im außerften 
Angluͤck ſchmachtende Menſchen, werden alſo, ich 
(bin nicht dawider, weit ſeltnere Aufwallungen ſpuͤh⸗ 
ven, und vielleicht Jahre durchſeufzen, ehe ſie ein 
ſtaͤnſchender Traum auf einen Augenblick in die Klaß⸗ 
fe der für die Liebe empfindlichen Geſchoͤpfe zurück 
ſetzt; ... aber ich denke nicht, daß man folche 
zum Gegenftande wählen ſollte, wenn die freyen 
menſchliche Verrichtungen zu unterſuchen ſind; und 
daun, yo frage ſich ein jeder ſelbſt, ob er, ohne 
daß ihm die Natur das Spiel abgewonnen, und, 
wenigfteng in Träumen, die Feine Verwendung wärs 

| 3 | de 





——— 





ö— — nn, 


= 


| )Iy a eu dans tous les tems de ces temperaments 

heureux & fages, que la nature difpenfe, de reduie 

re en pratique la grande regle de la multiplication. 
— Les orientaux les appellent Eunsigues du faleil, 
Eunuques du ciel, faits par la main de Dieu. Ency⸗ 
elopedie, Celibat. 


Beobachtung 
an Pferden 


und andern Natur, von aller Vermifchung mit ihres gleichen 


Thieren, 


lange nicht gebraucht werden, oͤfters, daß nach eis 
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de haben allezeit verhindern Fonnen , ihn überrafcht 
hätte, — fich mit gutem Gewiſſen zu folder Klaffe 
zählen möge ? 

Was in dem Inneren der Thiere vorgehe , 
welche man , auch wider die Beduͤrfniſſe ihrer 






















abhaͤlt; folches ift zwar, ins Allgemeine , weniger 
befannt : allein ich zweifle erftlih, daß nicht bey | 
folchen hierin ein beträchtlicyer Unterfchied feye z 
denn es ift fehr möglich, daß bey manchem Thiere, 
welches feiner Natur nach nur zu beftimmten Jahrs⸗ 
Zeiten die Triebe zur Fortpflanzung empfinden folle, 
der Seamen mit dem Harn zuweilen abgehe , ob— 
ſchon dieſes bey unferem Gefchlechte. nicht gefchieht : | 
fo wie dieſes hinwiederum durch nächtliche Bilder 
yon dem überflüßigen Saamen befreyet wird; wele 
chen wichtigen phyſiſchen Dienft, wie ſchon gefagt 
worden ift, diefelben keinem Thiere leiften: ein Un, 
terfchied den man daher hat leiten wollen, daB Die 
Thiere nicht glei) dem Menfchen auf dem Rüden f 
‚zu liegen pflegten, als wodurch die nächtlichen Pol- 
lutionen beforderet würden. *) - 

Man beobachtet zweitens an Befchellern , die 


nem ſtaͤrkern Aushaͤngen und Erection ihrer Ruthe, 
der Harn etwas beſonderes habe, und ein weißaf 
licht fettes Weſen mit ſich führe, Strabo erwaͤhr etz] 








— 





*) Ariftoteles, in Proplem. 


Von menſchlichen Zeugungstriebeniberh. 123 


„daß auch die männlichen Elephanten (welche Thies 
„re fich wie Pferde zu vermifchen, und aud) fo zu 
„gebähren pflegten :) wenn fte zur Brunftzeit, nicht 
„in die Freiheit geſetzet wuͤrden; waͤhrend derſelben 
„etwas fettes durch das Zeugungsglied von ſich gaͤ— 
„ben. +) Sodann fehlt es den angeführten Bes 
obachtungen, daß den Hengften und Befchelfern nie _ 
anders, als beym Beichellen ver Saamen abweiche, 
fehr an Richtigkeit, da man in großen Ställen 
garnicht felten bemerfet, daß die Hengfte, noch viel 
mehr aber die Maulthierz Hengfte , fid) ganz Deut: 
lich, wie man fi) hierüber auszudräden pflegt, 
entfämen: indem fie die fleife Nuthe hart wider 
ven Bauch anfchlagen, und unter bekannten Be: 
wegungen der Lenden, fich endlich, wie es fcheint, 
mit beiwirfender Einbildungskraft ſelbſt Pollu— 
tionen erwecken; welches bei einigen derſelben ſo 
oft geſchieht, daß ſolche von Fleiſch, und in ei— 
ne Art von Auszaͤhrung verfallen. — Es iſt auch 
von Hunden bekannt, daß ſolche zu gewiſſen Zeiten 
bey Abgang beſſerer Gelegenheit, ſich unbelebter Din- 
ge, womit fie ihre Geburtstheile bis zu einiger 
Befriedigung ihrer Triebe veiben, bedienen; =*) und 
ich habe felbft einen Pavian gefehen, der fich einer 
— — mit 


Te — 








u 
*) Geograph. Lib. XV. 
**) Blumenbach, de generis humani varietate nativa, 
pag. 13. 
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mit Gewalt zu ſich geriffenen Hand eines aehtjaͤhrl⸗ 

gen Maͤdchens, zu eben dieſem Ende in meiner Ge— 

genmart, bedienen wollte. Von verfchiedenen Wis 

geln kennt man die verliebte Einbildungskraft, wel⸗ 

he nicht felten zu ganz zweckwidrigen Ergieſungen 

des reizenden Safts, jeden in der Hitze vorliegen 

den Gegenftaud dienen macht: welche alttägliche Er— 

fahrungen, obſchon fie diefes nicht bemeifen, daß 

aud) bei eingefperrten Thieren, die gänzlicye Ent 

haltung gleiche Gefahr mit fich führe, doch feheinex 

darzuthun: daß bie Natur einen im Mohfftand des 
Körpers. erzeugten Saamen, durch Feine andere, als 

durch natürliche Wege, zu gewiſſen, nach dem Tem— 

peramente und übrigen Umftänden des Menfchen, N 
verfchiedenen Seiten, ausgeleeret wiſſen wolle — 
Ich komme aber ſelbſt auf die Erfahrungen, welche 
von großen Aerzten zur Aufklaͤrung der menſchlichen 
Zeugungsgeſchichte verſchiedentlich ſind  aufgezeiche 
net worden. 






g 17 
Man hat die Anmerkung oft von jenen gemacht, 
welche wider ihre phyſiſche Anlage, und ohne daß 
ihnen die Natur mit nächtlichen oder unwillkuͤhrli— 
een Pollutionen zu Hülfe komme, eine fivenge Enta 
wirkung a haltſamkeit beobachten, daß fie nicht ieh vor an⸗ 
ner firengen dern, aller menſchlichen Geſellſchaft überbrüffig und 
Entpaltfams in fich felbft vertieft werden, da oft die Gemüths: 
Feit, auf Mei Neigung ſelbſt von einer gaͤnzlichen Zuruͤckhaltung 
des 


———— 
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des den Menſchen ſonſt ſo ſehr belebenden Saamens, ſchen, welche 
wie im Gegenthell auch von feiner Veiſchwendung, eine naturli— 
zu leiden pflegen. *) Daher will man in engpl-,, Rn — 
land beobachtet haben, daß unter zwanzig Menſchen, 
welche das teedium vitze der Geſellſchaft entreiſſet, 

uͤber die Haͤlfte fuͤr ſich allein lebender Buͤrger be— 

findlich fd. #9) Galenus bemerkte von Menſchen, 

welche wegen matärliher Schamhaftigkeit alfe 
Liebesverrichtungen mieideten, daß fie endlich Dabey 

träge und ſchlaͤfrige Leute geworden find; — einige 
derfelben romden niedergeſchlagen, aufferordentlich 

ſtraurig und fhüchtern, fie verloren alfe Eßluſt, 

amd die noͤthigen Verdauungskraͤfte. =) Celfus 

fagt: die Hageſtolze wärden von der Natur mit 
Traͤgheit beſtraft, und er war gan; mit Gelenus 
überzeugt: „daß diefe Leute, auftatt, wie fie glaus 

„ben, ihre Kräften zu fparen ; ſich vielmehr durch 

„eine weile und gemäßigte Liebe ſtaͤrken wire 

„den,“ 35) — Yerius ruͤhmt die Liche, „als ein 

„0 unvergleichliches Mittel für Menſchen, welche 


& 


35 „alle 











*) Zimermann, von der Erfahrung in der Arzney⸗Kunſt; 
U. Band, ©. 408, 

*) Mr. de Chasmond, journal Eneycloped. 1771. mois 
de Juin. Selbſt in Srankreich nimmt die Selbſe⸗ 
mordſucht mit der Anzahl der Menſchen überhand;, 
die den Cheftand als eine Laft verabſcheuen. 

Br De locis affedis, 1. c. h 

) Medicin — Unzer,;im Arzt, v. Theil, 22 Stuͤck. 
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„alte Sefellfchaften fliehen, und mit ſchwarzer Gal- 

„te und mit} Traurigkeit geplagt find; daß fie für 

„wohl Rafenden die gefunde Vernunft, als auch 

„gewiſſen Fallfüchtigen ihre vorige Gefundheit wies 
mdergegeben habe, * #) — Schwenk erwähnt eis 

ne3 tollfinnigen Weibesz welches in einer Stadt von 

Italien nact herumlief, und ganz wieder hergeftellt 

wurde, als fie von ungefähr ein Haus betverren, | 

wo fie die Nacht mit Mannsperfonen zubrachte. =") 

Gedalt des in „Nichts Äußere in der That eine fo fürchterliche | 
dem Körpet Macht auf unfere Seele, als die Anhäufung des F 
— Saamens. Der Unterſchied zwiſchen Verſchnittenen 
—— und ganzen Menſchen, faͤllt jedem nur wenig, 
menſchliche aufmerkſamen Beobachter in die Augen. Der Zuga 7 
Gemuͤthe. Ochſe feheint mit dem ganzen tiere verglichen, 
; von einer anderen Art herzuflammen ; fo wie die 

2 Kühe, das Mutterfchwein, einige Fiſche, welchen 

die Eyerſtoͤcke ſind ausgeſchnitten worden, von + 

ler Neigung zum Zeugungswerte Irfvepet eben. =) I 

Die] 





— — 








*) Aetius, 1. c. Serm. III. P. m. 130. 31. — Kiola as 
Univer[, medicin. Compend. e. XXVI. — Gie verhinz 
„dert die bey der Enthaltung entftehenden Geſchwuͤl⸗ 
„ſte der Geilen, und linderet die Zufaͤlle der Tiefe 
„ſinnigkeit.“ Fontanus, de [anıtate tuenda c. 2. Oops 
p· 7757 4 

“LT, Ob[. 228. 

) Herm. Boerhave,, praele&. in Inft. prop. Tom. 
Edit. Taurin. p. 74. — Von Haller, Elem. phyſiol. 
T. VIII. Lib» XXIX. Sect. I. $. 8. / 
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— Die zu verliebte Tochter des deutfchen (Schweins 
ſchneiders, welcher ihr in feinem Grimme die 
Seiten oͤfnete und die Eyerſtoͤcke herausnahm, 
ſpuͤhrte son diefer Zeit an nicht «mehr das geringe 
fie Derlangen nach dent Genuß desjenigen, was thr 
dieje ſeltſame Operation zugezogen hatte, #) Man 
"hat auch noch beobachtet, daß die wirkliche fallende 
Sucht, und eine wahre Tollheit durch die Caſtra— 
‚tion allein zufälliger Weife geheilet worden find; *+) 
und bey verliebten Narren würde ich dieſes Mittel 
‚als vielverfprechend anſehen. Galenns ruͤhmt daffel- 
be als eine fihere Heilart im Auſſatz, ***) und-Zus 
cretius berichtet, daß man ſich derfelben ehedeſſen 
in der aͤußerſten Gefahr Dagegen zu bedienen pflegte : 

| Reset 


* 


— —— 














*) Boerhave , l..c. Vid. Zachias „,,Quaeft med. legal. 
„Lib. II. T. III. Qu. p. .203. n. 48. Auch Pott 
berichtet den Fall, wo einem Weibe die beeden Eyerz 
ſtoͤcke als bejondere Gefhwülfte, an dem Bauchringe 
abgeſchnitten wurden, worauf fogleich dag Monatliche 
ausblieb, und die Brüfte zufammen fielen... Chirurgie 
ſche Beobacht. Sonderbar ift es doch, daß die Geſehe 
von gindoſtan befehlen: „daß eine jede nicht gezwun— 
gene Ehebrecherinn, ſo wie eine jede Blutſchaͤnderinn, 
erſt verſchnitten, und dann hingerichtet werden ſolle.“ 
A code of gentoo Laws. S. Zugabe zu dem gött. gel. 
Anz. 1778. 16 Stüd. A 
*) Ivo Carnot. Epift. 231. — Ephemerid. nat. cur, 
Centur. I. obſ. 62. 


*#) Lib. III, Comment, adj, 3. Hippocrat. 


4 
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Et graviter partim metuentes limina lethi, 

Vivebant ferro privati parte virli.”*) 

Sp machen uns alfo zwey bis drey Duentchen 
aufbewahrten Saftes, Thorheiten begehen, die wir, 
ums foviel nur leichter, oft nicht um die Welt 
würden begehen wollen. 22... 

Stanfheiten, Es ift nicht anderfi; wenn man aber die nähes 
welche von ſto ren Folgen der widernatürlichen Zurückhaltung des 
ckenden Saa⸗Saamens betrachtet; ſo fieht man gewiß bis zur 
— Ueberzeugung, daß ſich die Natur wider gewiſſe Au⸗ 
Bringen, griffe meiſterhaft zu vertheidigen wiſſe. „Eine zu firenz 
„ge Enthaltfamteit vom Beyichlafe, fast Gaub, **) 

» „schadet zwar feltenen; aber man hat doch bemer— 
000 pet, daßſie, den von Natur mit mehrerem Saas 
„men und mit einem reizbareren Temperament 

„begabten Menſchen, einen abmattenden vfteren 
„Saamenabgang, einen Tripper, Anfuͤllung, Ge 

‚Abwulft , Schmerz und Entzündung ter Theile, 
i welche den Saamen zubereiten, eine unwillkuͤhrliche 
‚und übertiiebene Sehnſucht zum Begyſchlafe, 
Echwermuth, Zuͤckungen, und ſelbſt eine verliebte 
„Tollheit zugezogen habe.“ — Wahnſinn und Gich⸗ 

ter hat auch Stahl von dieſer Urſache her geleitet, * =’ 

Der 





— — — — — — 





*De natur. rer. 
**) Inſtitut. Pathologiae medicin. 563. 823. 
**) I. c. pP. 359. ı Man kann alfo mit Recht hier mie 
denm Terentius austufen; 
: 3 Erd 
:q 
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Der zuruͤckgehaltene Saamen wird nemlich for 
wohl durch einen laͤngeren Aufenthalt ſcharf, und 
von der Wärme der umliegenden Theile, befonders 
aber von dem im Maſtdarm angehäuften Unrath, 
‚endlich. fäuligt; 7) als auch wenn er durch wieders 
holtes Einfüugen, und durch die Gewalt des oͤfte⸗ 
ren Kreislaufes durch alle Theile des Koͤrpers lange 
genug. herumgetrieben worden iſt, einigermaßen 
Biftartig. Der Athem von Thieren, die zu einer 

langen Enthaltfamleit gezwungen worden find, € Eigenſchaft 

wird andern zuweilen gefaͤhrlich; und Eckel, große und Natur 

Traurigkeit und die fallende Sucht ſetzt auch derſelben. 
Haller unter die Wirkungen des ſcharfgewordenen 
Saamens. *5) — Eben dieſer Gelehrte leitet von 
dem 





Dii boni! quid hoc morbi eſt. 
 Adeon’ homines immutarier 
Ex amore, ut non cognoſcas eosdem efle! 
In: Ennucho A. 2. Sc, Is 

*) Sauvagçes Phyſiol. p. 218. 

Tom. VII. p. 548. Zacut, Prax.'med..adıniz 
rab. c, 118. 19. Es ift etwas fehr gemeines um den 
Ausſchlag auf der Stirne bey enthaltſamen Sünglingen, 
und fogar über den Aanzen Leib hat man einen Aus— 
f&lag bemerfet, welhen man dem zuruͤckgehaltenen 
Saamen mit Recht zuſchreiben konnte. Philoſ. Arzt 
Lorry ſagt: „dies iſt gewiß, daß wenn ſich beede G Se, 
„ſchlechter entwicelt haben, und fie Feufch, leben, ges. 
„meiniglich eine große Reihe zuſammengehaͤufter Pu⸗ 

„ſteln 


SIE: 
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dem auch friſchen Saamen des Mannes, das Er 
brechen und die Ueblichkeiten her, welche vielen 
rauen fogleih nad) dem Empfängniß zuftoßen: 
da es ſchwer ift, dieſe Zufälle von der alsdann 
nod zu fehr wenig ausgedehnten Gebährmutter 
herzuleiten. Die Hunde, und andere Thiere, wels 
che fich fonft ſehr leicht erbrechen,, leiden von ihren 
Trachten diefen Zufall nicht: woraus erhellet, daß 
es eine bejundere Eigenfchaft des menfchlichen Saa⸗ 
mens bey einem großen Theil der Männer ſeye, daß 
er auch die gefündeften Weiber, die er befruchtet, 
oft noch Über die Hälfte der Schwangerichaft Franz || 
Feln macht. — Man kann daher dem Ausdrud des 

Herrn von Borden den Beyfall nicht verfagen, wenn 





„verglichen werden,‘ welche fogleih nad) dem Em: 
„pfaͤngniß beobachtet werden, in beiden Fällen wird, 
„ich weiß nicht, was für eine erſchuͤtternde Bewe⸗ 
„gung gefpührerz die innere Ordnung des Kreis | 


v Laufe | 


\ 
n 











> 


„ſteln entftehen, gleichfam als wenn fie von den ange⸗ 
„laufenen Glandeln iu die Haut getrieben wären. 
Abhandl. von den Krankpeitender Haut, 1. Band, Eins]. 
leit. ©. 83. (q. „Man findet, fagt er ebendafelbft, eine 
„gewiſſe Sympathie zwifhen deu Geburtötheilen dee 
‚Männer und Weiber, und der Haut, die, bey dem 
„Triebe zum Beyſchlaf, aufſchwillt: wenn er aber voref 
„vey tft, fo koͤmmt in derfelben ein Schweis und zus 
„weilen Hitzblaͤtterchen zum Vorſchein.“ S. 50. 
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Laufs wird geändert, und nicht ganz wieder herz 

„geftellt , bis eine Arıfts oder Yusleerung gefche‘ 

„ben iſt.“ *) 
Man hat die Geſchichte einer jungen Frau auf 

bewahret, welche, waͤhrender Beywohnung, von 

dem Empfange des männlichen Saamens, jedes: 

mal in eine Ohnmacht verfiel, und. daher unfruchte 

bar blieb, &) Sogar auc) die Milch der Säugens 

den. fcheint dieſe alles durchdringende Kraft Des 

Saamens zu erben: die Mild) einer Huͤndinn wurde 

durch die Liebe fo verändert, daß der Säugling fol- 

che verabfcheute, 3) und der Saamen fiheint Anz 

theil an dem Miderwille, dem Eckel, Erbrechen , 

und felbft an den Gichtern zu haben; welcye angeſe— 

hene Aerzte bey Kindern beobachtet haben, die an 

ihwangern Müttern tranken. =) Der aus ‚den 

Saamenbläschen in die Blutmaffe aufgenommene 

und im Körper ausgebreitete Saamen wirkt auf 

unfere Nerven, gleich einem anderen ftarfen und 

sehr flüchtigen Geiſte: er erhebt den Puls, und hat 

eine dem Mohnfaft nicht unähnliche Eigenfchaft, Aehnlichkeit 

Es find bekannte Erfahrungen, fagt Unzer ‚dag des Saamens 


‚ber bloſe Geruch des Opium's, Schweis treide,M TE dem 
und Mohnſaft. 
„ 








*) Recherches fur les maladies chroniques, Tome IL. 
p- I04. , 

*) Act. nat. Cur. Dec. I. an. 3. Obf. 233. 

*#*) Haller ]. c. p- 546. 

"*##) Rofeen, Defeffarz „ Ballexerd, Etmüller, rs 
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„und verliebt mache,“ *) Der Geruch aller ſtark 
und angenehm riechenden Blumen, ſcheint eben fol 
‚de Wirkung auf die Nerven zu haben: und eine 
Hofe auf dem Buſen ‚einer Schönen duͤnſtet beiden 
fremde Netze aus. — Eine beträchtliche Anhäufung 
des Saamens nimmt den Kopf ein ; die angelaufes 
nen Augengefäße verrathen den geſpraͤchigen Nature 
Trieb, die Auspünftung vermehret fich, der Athem 
wird fehwehrer , und oͤfteres Herzklopfen zeugt von 
einem nicht ganz gleichen, obſchon geſchwinderen 
Kreislauf der ausgedehnten Säfte: befonders aber 
dad Gehirn wird mit einer Menge die Abſicht der 
Natur verrathenden Bilder und Traͤume überhäuft, 
Die diefen Zuftand einer wirflichen Berauſchung fehr 
aͤhnlich machen: und fo wie das Opinm feine vor— 
züglichfte Wirkung in Auflöfung der Säfte äußeret; *) 
‘fo bemerfet man auch, daß die Menge des erzeugten 
Saamens das Faͤulniß befoͤrderet, und den zur 
Brunftzeit erfegten Hirſch, vor anderem Fleiſche fauz 
len macht. =) Willis fagt: ‚derjenige, den eine 
„heftige Sehnfucht plagt , fpühret in feinem Marte 
„eine Gluth, fein Fleiſch, feine Eingeweide und 
„Knochen, werden wie von einem Feuer verzehret, 
„und 





—r r — —ñ — 








1. c.11. Th. 66 Stuͤck, S. 212. 
*) Meniaftens müffen die neueren Vewelſe für das Ges 
gentheil diefer Erfahrung, noch ſtaͤrker beftatiget werden. 


ut) L. c. Buffon, hiftoire naturelle, T. VI. pı 81. 
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‚und gehen bald in Faͤulung über, + *) Selbſt in 
den Thieren, die lange umſonſt ein Verlangeu zur 
Vermiſchung hegen, wird die Maſſe der Säfte ver 
dorben: Schaafe, die in diefen Umftänden geſchlach⸗ 
‚tet worden, Außerten im Geſchmacke etwas ranzig⸗ 
tes; =) Das Geflügel, und fogar die Fifche , 
‚wenn es zur Zeit koͤmmt, wo fie bald mit der Zeu⸗ 
‚gung zu thun haben, werden weniger angenehm und 
ſogar eckelhaft. Daher hat der päbfkliche Leibarzt 
Bagliv angemerfer, daß die Krankheiten enthaltfas 
mer Menfchen unter den nemlichen Umſtaͤnden hefs 
itiger find z #) und es laͤßt fich Teiche ſchlieſſen, daß 
eine Unordnung in einer fo wichtigen Abſonderung, 
bey ſchweren Krankheiten, die Zufaͤlle vergroͤſſern 
muͤſſe e: wie dann mehrere Krankheiten, bey eıtthaltfas 
men und unverheyratheten Maͤnnern, mit einem in 
Kurzer Zeitfriſt wiederholten Abgange des Saamens, 
ich gluͤcklich zu endigen ſcheinen. Einen ſehr ent— 
haltſamen Mann uͤberſiel eine Zerſchlagenhelt der 
Glieder, und eine über den ganzen Körper ausge— 
breitete Hitze und Ermattung, welche gleich in der 
‚erfien Zeit der Kranfpeit den Arzt in ziemliche Ver— 
legen⸗ 
*) De anima brutorum, c. V. p. 45. Schon Sirady 
tagt: „Wer in der Brunft ſtecket, ber ift wie ein 
„verzehrend Feuer, und höret nicht auf, bie er ſich 
„ſelbſt verbrenne.““ Sir. 19, 3, 23, 22; 
**) Harvei Generat. anlınal. p. 23. 
*”) De morborum Succefl, 


. 8 
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legenheit ſetzte, und uͤber den wahren Karackter der 
Krankheit unentſchloſſen ließ: wo man ſichs am 
wenigſten verſah, erweckte die Natur in der vierten 
oder fuͤnften Nacht, waͤhrend unterbrochenem Schla⸗ 
fe, bey dem Kranken eine zu dreimalen wieder— 
holte Pollution: und derfelde wurde, zur Verwun— 
derung feines Arztes, auf der Stelle gefund und fo 
fräftig, ald vor der Krankheit. Auch Narducci 
hat, in einem hitzigen Sieber eine folche Ausleerung 
in einem jungen Geiſtlichen als kritiſch befunden, und 
den Kranken ſich beſſern gefehen. *) Etwas aͤhnli— 
ches hat ſchon Amatus Luſttanus, zu Ende der Krank⸗ 
heiten, oder bei Reconvaleſcenten bemertet, *) 


Sonderbate Die Krankheiten, welche aus Verſaͤumung dieſes 


Zufaͤlle. 


natuͤrlichen Triebs bey? gewiſſen Naturen entſtehen, ges | 
hören mit unter die mit den fonderbarften Zufüllen bes 
gleiteten Mebel, Die mannigfaltigften Verdrehungen 
und Zuckungen, als eine nicht ſeltene Wirkung krie⸗ 
gender Leidenſchaften, ſind gewoͤhnliche Erſcheinun⸗ 
gen einer Wuth, die bei dem weiblichen Geſchlechte 
ihren Namen von dem angegriffenen Theile führt, 
und ned) welcher man in. der Gebährmutter eine 
Anhaͤufung einer weiſſen Feuchtigkeit angetroffen hat. 

Ver⸗ 





— — — — — 
J 


*) Targioni Raccolta di opuſculi medico pratici Tome 
FIT. 
) Curat, medicinal. 
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*) Verhaͤrtungen, Geſchwuͤlſte, felbft der Krebs der 
Geilen, der Gebährmutter und der gleichletdenden 
Brüfte, nebft der Wafferfucht der Eyerſtoͤcke, wers 
den mehrftens in Gefellfchaften unverehligter und 
der Enthaltfamkeit ergebener Menfchen von beiden 
Geſchlechtern angetroffen, °*) Merkurialis fagt, 
man koͤnne bey Hodengefchwülften mit Recht auch 
die Zurückhaltung des Saamens als eine befondes 
ve Urſache anfehen; da man oft nach zuruͤckgehalte— 
nen oder, wie man zu fagen pflegt, nach geftopften 
Trippern , ungeheure Gefchwülfte der Geilen bemer- 
ket. 8) Menigftens muß diefes zeigen, daß man 
aus einer Verftopfung des Schleimfluffes aus 
der Harnröhre, leicht einen Angriff der Geilen vor— 
‚ausfehen Tonne, Ich habe bey einem fehr enthalt: 
ſamen, aber mit einem empfindlichen Herzen begab: 
‘ten Zünglinge zu gewiffen Zeiten, unter fehr ftarfer 
Anfuͤllung der Saamengefäße, die heftigften Schmer- 
‚zen in den beeden Geilen und Saamenſchnuͤhren ente 
ſtehen gejehen; weldye er dadurch zu lindern fuchte: 
daß er fich, bey zu heftigen Anfällen, eine Horizon: 
Itale Lage wählte, Diefes half aber, bey einer ſehr 

82 blut⸗ 








— — — — — 





*) vw. Haller, 1. c. Joh. Georg. Stegmayeri diſſert. de 
furore kyſterico vel uterino Altorf. 1713. cap. III. 
Andr, Nunn, Program. de hyſterico delirio Erford, 
1763. $. XI. 

**) Stahl 1. c. p. 140. Santorini, &c. 

***) Confult, medic. T, I, Conf. IV. 
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blutreichen Beſchaffenheit nichts, gegen einen einige 
Zeitlang anhaltenden Krampfaderbruch, welchen der— 
ſelbe endlich davon trug, und der, wie man fieht, 
blos dem ftärferen Triebe der Säfte zu dieſen Theis 
len, zugufchreiben ware, Zeifter hatte die nemliche 
Beobachtung gemacht, und fagte daher: „Wenn in 
„gefunden und ſtarken Männern von der überflüß 
ſigen Menge des Saamens in ben Saamengefüßen 
„ein Arampfaderbruch entftanden; fo iſt das kraͤf⸗ 
„tigſte Mittel, das Heirathen, und es muß daher 
„in ſolchem alle angerathen werden. *) 

Die Bleichſucht, Unordnung in dem Monatli⸗ 
chen, *n) der weiſſe Fluß, und der verliebte Wahn 
ſinn, find oft das Loos der gefitteten Jungfrauen, 
und koͤnnen oft mir durch Veraͤnderung des Standes 
gehoben werben. Die bleichften Jungfern geben das 
her oft Die fhönften Weiber, und Venette vieth 
das chelige Geſchaͤft als das ſicherſte Mittel wider 
die blaſſe Farbe der Frauenzimmer Al. ee) Zu den |} 

Urſa⸗ 





— ER . — — £ 


%) Inftieut. Chirurg. Part. II. Se@. V. c. 128. $. 3. 
*) „Der Beyſchlaf ift eine Urſache des beffeven Fort⸗ 
„gangs Im Monatlichen, deſſen Mangel die Weiber 
„vielen Krankheiten ausſetzt.“  Hippacrates » de ge⸗ 
nitura, Seit. 3. 
wer) Ermüller Oper. Om. part. III. Venette li c. digwart 
ſagt: „Videtur non explieabilis naturae infin&us 
hic id fuadere pallidae remedium , quod faepe elulo 
omni medico auxilio, optimam malo opem fert, „Di 
ſerte 

x 
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Urſachen der Muttererſtickungen gehoͤret, ſagt Rol⸗ 
fine, ein feuchtes und hitziges Temperament, wel— 
des viel Blur und vielen Saamen erzeugt, und oft 


Aetas Viripotens injugi Sociata le&to. *) 


Ein über den ganzen Leib verlohrnes ‚Gefühl 
wurde bey einen unverheiratheten Perſon durch Fein 
Nittel hergeſtellt, als wiederholte Beywohnungen bie 
voͤllige Geſundheit in einem anderen Stande wieder— 
brachten. *5) — „So wie die übrigen natürlichen 
Triebe und Bedürfuigen ihre Vernachlaͤßigung 
non dem Menfchen firafen; eben fo rächet fich die 
Natur bey Gelegenheit einer widernatürlichen Zu: 
ruͤckhaltung des Saamens: die Thiere felbft trauren 
„aus natuͤrlicher Sehnſucht zur Vermiſchung, und 
„ſterben endlich; die Karpfe wird bey längerer Auf 
„behaltung ihrer Eyer, Frank, u =) Das nemliche 
widerfaͤhrt den Vögeln, welche man ziemlich hart: 
herzig ohne alle weibliche Geſellſchaft zurn Ver—, 
guügen gefangen haft: und fie empfinden fo wie 
manche menſchliche Schöne, den Einfluß des ge— 
waltigen Maymonats. „Das Weib, fagte Paul 
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ſert. med. de Chlorofi; Tubing. 1763. Hoffmann med, 
rat. Syftem T, IV.P. IV, p. 401. 

*) Epit. Method. Cognofc. & cur. particular C. affe&, 
L. III. c. 24. p. 352. 

*#) Boyle Phyfic. experiment. 

”*) de Haller, 1,'c. Lib. XXIX. Se&. I, para 
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„Jachias, welches an der Zeugung gehinderet wird, 
„bekoͤmmt eine Anlage zu allen Krankheiten, vorzüge 
„lich, weil die Materie des Saamend in ihrem Koͤr⸗ 
„per zuruͤckgehalten, nicht aber durch den Beifchlaf 
„ausgetrieben wird. Tauſenderlei Zufälle und Krank: 
„heiten werben, wie die Erfahrung beweifet, durch 
„dieſes Zurüchalten erzeugt. * 9) Der MWittwer 
beym Galenus verlohr alle Luft zu den Speifen, | 
und die Verdauungsfraft, Wenn er ſich zwang , ein 
wenig mehr zu fich zu nehmen; fo erbrach er fi) bald | 
wieder , und endlich verfiel er, auch ohne befondere 
Urfache, in eine ZTieffinnigkeit; welche Zufälle fo: 
gleich alle verfchwanden, als er zur vormaligen Le— 
bensart zuruͤckwich. ) Der Marquis von Renty 
nahm ſich zu Paris vor, auf einmal von aller, 
auch erlaubten Liebe fich zu enthalten; und er farb, 
fagt Zimmermann , über dem DVerfuch , fo wie-ein 
„Wundarzt aus Anſpach, welcher ſich auf die Be⸗ 
„feble feiner Frau, des Beifchlafs enthielt, in eine 
„fo wunderbare Harnwinde, und fo heftige Zuſam⸗ 
„menziehung der Harnröhre verfiel; daß man das 
„kleinſte Werkzeug nicht durchbringen Fonnte : wel⸗ 
„bes von Haller aus dem Drucke des Überflüffigen 
„Saamens und des begleitenden Saftes er— | 

„Klare 








— ⸗ 





*) Quaeft. med. legal. Lib. VI. Tit. I. Qu. V. pP 453: 
**) De loc. affed. L. VI. c. V. 
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laͤrte.“ 9) Stahl erzählt die Gefchichte eines 26 
jährigen jungen Mannes, welcher fo wahnfinnig 
wurde, daß man ihn binden mußte: das Uebel vers 
Anderte fih nad) vier Wochen in eine fallende Sucht, 
welche immer länger anhielt, und des Tages oft 3 
bis 4 mahl wiederfam: endlich fchlug zu den Anfälfen, 
eine Starfucht des Gliedes, und ein Saamenab: 
gang, welche diefelben allezeit erleichterten: bis bald 
hierauf die paroxifmi feltener wurden, der Wahnſinn 
ſich verlor, und der Züngling in Zeit von einem 
halben Jahre wieder völlig genefte, #) Die Ge 
ſchichte des. Pfarrers Blanchet eines merkwürdigen 
Opfers der feinem Temperament unangemeſſenen 
E:ıthaltfamkeit , iſt jetzt allgemein bekannt, und die 
groͤßere Anzahl der Wahnſinnigen in Kloͤſtern bei— 
der Geſchlechter, hat gewiß einen großen Grund— 
in dem ehelofen Leben. — Eben dergleichen Zufälfe 
erwehnt auch Tiffor, welcher, ob er ſchon mit eis . 
ner Meifterhand die fchrödlichen Folgen unmaßiger 
Liebe abgezeichnet hatte; doch die übeln Wirkungen 
der zu ſtrengen Enthaltſamkeit bey vielen Naturen, 
ı mit feiner eigenen Erfahrung befväftiget hat, Er fah 
zu Montpellier eine go jährige, den Umarmungen 
ehmals ergebene Wittwe in die heftigften Kram 
| pfe und Gichter,, mit Verluft aller ihrer Sinne vers 

84 fal⸗ 
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* Bon der Erfahrung, 1. c. 
#*) I. cp. 1355. 
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fallen x nichts heilte fie, als ein ſtarkes Neiben ver, 
Geburtötheile, worauf, unter gichterifhen Pewegunz 
gen, eine Ergiefung aus der Gebährmutter , und. 
fogleicy auch wieder die Gefundheit erfolgte. *) Ga— 
Venus, und aud) Haller haben ganz ähnliche Bei- 
fpiele erzähfet ; *#) und es find mir andere befannt: 
wo fich medicinifhe Layer des unerlaubten Mittels 


in Mutterohnmachten niit gleichgutem. Erfolge bee 


dient haben. Daher fagte auch ſchon Aippoerates, 
nachdem er von den SZungfern = Krankheiten eine 
kernigte Befchreibung gegeben : „Den Jungfern . 
‚welchen die erwähnten Zuftände aufftoffen, rathe 
„ich, daß fie fi), fo bald fie nur koͤnnen, verhei— 
„rathen: denn wo fie fehwanger werden; fo erhals 
„ten fie ihre Gefundheit < geſchieht aber dieſes 
wicht; fo. überfälft fie das Uebel zur Zeit ihrer 
„Mannbarkeit, oder Kurz darauf; es ſeye Dann, 
„daß fie ſich mit einem Manne vorſehen.“ #7) 

Aus folchen Urfachen pflegten die Aerzte in Dies 


Der: Eheftandfen und ähnlichen Fällen, ihren unverehligten Paz 
als ein Gene tientinnen den Sippocratiſchen Rath für das befte 
ſungs Mittel, Mittel anzugeben, Denn obſchon dergleichen Krank 


gegen viele 
dieſer Krank: 


"heiten, 


entweder weil das Heilmittel viel zu ſpaͤt gebraucht 


oder nicht recht gebraucht wurde, oder weil daſſel⸗ 


be, 


I f . 
14 
! 





t 
*) De morbis ex manuflupratione; p- 195. [q, 
#) L.I. c. c. — Ralfine J. ©. I. 24: P 359 
%*%) De merb. virgin. e 


heiten auch unter den Verehligten nieht felten find. z 
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be, wie man fagt, oft vieles von feinem electris 
ſchen Seuer vermißt, das ihm feine Wirkſamkeit 
‚geben muß, + » » oder endlich, weil das Uebel aus 
‚einer anderen Urſache entftanden feyn mag ; fo tra⸗ 
(fen fie doch ſelten mit der angeführten Heilart fehl: 
ware es auch nur um die Kranle aus ber drin⸗ 
‚genden Gefahr eines heftigeren Anfalles zu rettet. — 
Verſchiedene Aerzte, welche nicht fo glücklich waren 
Ibergleichen Mittel zur Hand zu haben, fuchten fo 
gut fie konnten, der Natur nachzuahmen, und diefen 
Mangel durch geſchickte mechanifche Behandlung 
der Franken Theile einigermaßen zu erfegen: *) Die 
Verſuche würden auch) vielleicht häufiger gemacht wor⸗ 
den ſeyn; wer nicht der Mohlftand und noch wich⸗ 
ttigere Urſachen Innhalt gemacht hätten, Denn obs 
bon, nah) Sarıdez , einige Gelehrten dergleichen 
Mittel bey hyſteriſchen Weibern, die an Mutteruns 
ſtaͤnden in Gefahr find das Leben zu verlieven, und 
von einer ervegten Pollution wieder hergeftelft zu 
imerden pflegen, für erlaubt anfahen ; **) fo wur 


85, den 





#) „Mefue peffaria virilem penem referentia fieri jubet, 

„quibus commodifime femen, caeteris nihil profi- 
„cientibus , evocari pofle credit.. Cap. propr. vid, 
„Hereul. Saxon, und andere. Sehe auch Hofmannı med, 
„rat. Syftem. Ta V. p- 164. M 

**) De matrimonio,, lib. IX. Difput. 17. Nro. 19, T. 3: 
Vid, Paul Zachias Qu. med, leg. I. VL T.I Qu 
V. Be 12. 
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den fie doch vom mehrern widerlegt: und die Aerzte 
fehen nun größtentheilsndtefe Heilart als ein unan— 
ſtaͤndiges Unternehmen an, welches fie oft mit einem! 
natürlichen und erlaubten Mittel verwechfeln zu füne 
nen, wünfchen müffen wenn fie die Kräften der Liebe, 
und die gutthätigen MWirfungen eines alle Adern 
durchdringenden, den Kreislauf bis durch Die vers” 
borgenften Gefäße über alles erweckenden, und die Ner⸗ 
ven fo fehr belebenden Feuers bedenken, und durch 
tägliche Erfahrungen überführt werden : daß diefe 
Reidenfchaft in der menfchlichen Natur das feye, was 
ein ſtarkes Gewitter in der allzuruhigen und Daher 
leicht in -Verderbniß übergehenden Athmosphere ift, 
daß diefes zwar Bäume ausreiffe, und Käufer une 
ſtuͤrze, wenn es zu heftig wird ; aber auch dns Wachs— 
thum und das Wohl aller Iebendigen Gefhöpfe und 
Pflanzen befoͤrdere, wen es in gewiffen Schranken 
bleibt, 
Ich würde noch nicht aufhoͤren, wenn 
ich die Erfahrungen aller beruͤhmten Aerzte hier noch 
anführen wollte, welche nebſt den obigen einſtimmig 
beweifen : daß obſchon die Fehler einer Verſchwen⸗ 
dung der Zeugungskraͤfte die haͤufigſten und das 
vo te: N Selen find; a audy im 


; 
4 
| 


en bey * vielen Menſchen zuwider, 
von ſehr bedenklicher Wirkung ſeyn koͤnnte; wenn 
es nicht ſeine gute Nichtigfeit hätte, daß unfere 
Einbildungskraft, und eine glüdliche Verfaſſung der” 


| 
i 
ö 


— 
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thieriſchen Haushaltung, auch ohne unſer unmittele Die phyſiſche 
bares Beytragen, und ohne unſeren Willen, — 
ſam verſtohlener Weiſe, fuͤr unſere Erhaltung ſorgte, Kraft erfeßet 
als welche fo fehr von der guten Ordnung in den Mangel 
den Abjonderungen,, und in dem Auswurfe der deffelben, 
‚Säfte abhängt ; daß, wären diefe auch noch fo 
guter Beſchaffenheit, Doc aus. ihrer übermäßigen 
Anfüllung eine BVollfäftigfeit entfteht, welche ven 
Menfchen eine Anlage zu. foft allen Krankheiten 
beybringt. 
Ich begnuͤge mic) aber mit der hier entworfe— 
nen Gefchichte der phyſiſchen Folgen der Enthalt: 
ſamkeit bey einer großen Klaffe von MWeltmenfchen , 
welche (ohne vorauszufeßen, daß man ohne fehr 
dringende Urfachen, billiger Weiſe dem nächtlichen 
Spiele unferer erſchuͤtterten Einbildungskraft das 
Geſchaͤft einer ſo gut als unvermeidlichen Auslee— 
rung uͤberlaſſen koͤnne, die zu weit hoͤhern Abſichten 
beſtimmt iſt:) als eine Urſache ſehr großer Uebel 
im gemeinen Weſen, in das Fach mediciniſcher Anz 
terſuchungen eigentlich um ſo mehr zu gehoͤren 
ſcheinen: als man ohne genaueres Kenntniß davon 
unmöglich den wahren Einfluß des weltlichen Coe: 
libats auf die allgemeine li der Menfchen 
| beurtheilen Base 


$. 18. 


Ich bin jedoch meit entfernt die Beurtheilung 
des fofehr ausgebreiteten ehelofen Standes alleln 
auf 
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auf mich zu nehmen : und da ich die Sabungen 
meiner Kirche ohne Ausnahme verehre; fo finde ich 
noͤthig, mich zu erklären: daß ich hier von der Ente 
haltung, welche diefelde der verehrungsnirdigften 
Kaffe, den Dienern der Religion, auferleget hat, 
mit nichten zu veben gedenfe, Da ic) feft glaube, 
daß ein Menſch, welcher vor der Ablegung feiner 
Geluͤhde, feine Natur und Temperament mit hine 
Yänglicher Genauigleit geprüfet hat , durch eine 
jenen angemeſſene Lebensart, Thaten vollführen Forte 
ne, zu welchen andere, nach natuͤrllchen Grund: 
fäßgen, und nad) einer befonderen Anlage ihres Tem— 
peraments, zu ſchwach ſcheinen mögen: und daß die— 
ſelben, fo betrachtet, nicht mehr ein Gegenſtand 
menfchlicher Kritik feym koͤnnen ; fo iſt es nteine 
Sache nicht, Die guten Gründe zu unterſuchen, wei 
che die römifch: Farbolifche Kirche haben muß, um 
ihren geiftlichen Gliedern den Gebrauch eines phy⸗ 
ſiſchen Vermögens zu unterſagen, welches zwar eis 
nen Theil ihrer Natur ausmacht, aber einer hohes 
ven Beftinnmung zu gehorchen hat. — So viel ift ge 
wiß, daß die Kirche dieſe Enthaltſamkeit nur’ ala 
eine blofe Disciyfin achte, welche weder zu allen 
Zeiten von allen beobachtet wide, noch länger 
beobachtet werden muß, als es ihr gefüllt, hierin 
anderft zu verorbnen. 

Da inzwifchen ein -Menfch, welcher ſich dem 
geiftlichen Stande einverleibt, die Schwierigleiten, 
‚welche yier anzutreffen find, nicht mistennen, und 

ie 
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die Vorfteher der Kirche eine gewiſſe Auswahl zur 
‚Ehre ihres Standes unter Menfchen, die von der 
"Natur fo verfchiedentlich geformt worden find, nicht 
machen koͤnnen, ohne die Kräfte zukünftiger Streits 
ter mit jenen ihres natürlichen Feindes, wohl ab: 
zuwiegen; ſo lohnt es ſich der Mühe, bier nicht 
ganz ohne Nücficht auf eine fo wichtige Klaf 
(fe von Menfchen vorbeyzugehen , und wenigftens die 
yhyſiſchen Gruͤnde zu beruͤhren, welche nebſt andern 
einer höheren Gattung mehrern Millionen Menſchen 
in chriſtlichen Staaten, eine Verfaſſung gegeben, 
iin welcher fie felbft für die Beboͤlkerung im engeren 
Verſtande nichts zu leiften, die zeugende Klaffe von 
Menſchen aber allen Verluft durch lebende Beyträ- 
ge für fie, zu erſetzen haben : zugleich aber einige 


ohnmaßgebliche Rathſchlaͤge beyzubringen, nach wel. - - 


chen dem beiverfeitigen Wohle der Birche , und 
des gemeinen Weſens in Bezug auf die koͤrper— 
(liche Befchaffenheit ihrer Glieder, wirklicher Nutzen 
Zuflieſſen möge, *) 





un ana PRFER: > 0 





) Man fehe, was über diefen wichtigen Gegenftand ges 
fagt werben kann, in den dringenden Vörftellungen 
an Menfchlicfeit und Vernunft, um Aufpebung des 
ehelofen Standes unter der Fatholifchen Geiftfichfeit, 


* 1 


* Der 


‚Der 
Erften Abtheilung 


Zweiter Abſchnitt. 





von 


dem geiftlihen Goelibatleben. 





Mer die Natur verdammt, ift noch Fein weifer 


Manı , 
Nein, er beweiß uns erft, daß er fie miffen 
fanın, ) e 
$. I, 


Bon phyſi⸗ E⸗ iſt bekannt, daß es ſchwer ſeye, eine gewiſſe 
ſchen Urſachen Epoche feſtzuſetzen, in welche der eheloſe Stand 
—— eine Sache der ganzen Geiſtlichkeit geworden; dem 
ſeye aber wie es wolle, ſo ſcheint allemal unter die 
natůrlichen, und einen jeden anderen hoͤheren Be⸗ 

weggrund nicht ausſchlieſſende Urſachen des 

Coelibats überhaupt, der Abgang genugſamen Unter⸗ 

halts, Mangel der Sicherheit und eine anhaltende 

Verfolgung zu gehoͤren. = 

Unter ſolchen Umftänden ift der Eheftand eine |, 

neue Laft, die Naturtriebe find weniger heftig, und. F 

es fiheint eine Art von Oraufamfeit zu feyn, ſich 

—* fort⸗ 











— 


*) Der Arzt; Iv. Theil, St. 86. 
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fortpflanzenzuwollen, um die Befährden feines 
Ungluͤcks zu vermehren. Die Verfolgung macht 
die Niederlaſſung einer Familie fehwehr , und man 
entgeht jener auf eine ungleich Teichtere Art ohne Diez 
fer Die Selbfierhaltung geht natürlicher Weiſe 
dor der Fortpflanzung , und man fäet da feinen 
Acer ein, wo man zur Erndzeit nicht feiner Fruͤch— 
te, und beym Sortichleppen feines Lebens nicht ficher 
iſt. Es iſt übrigens dem natürlichen Laufe der Sa— 
(hen gemäß, daß.die Prediger-einer neuen Kehre, von 
‚allen und jeden BVerfolgungen , welche den Neu— 
gläubigen entweder das Syſtem des Landes » wos 
von jene die Miffionaren abgeben, oder die Natur 
ihrer Lehre und deren Verhaͤltniß mit der angenom⸗ 
menen Staatsverfaſſung, oder endlich die Art ſelbſt 
ihres Verhaltens zuziehet, den vorzüglichften Theil 
auszuftehen haben; und ihre beftändige Arbeiten, 
mebft der Ausdehnung ihres Miffionfprengel3 , ma⸗ 
chen ihnen eine ruhige Verſorgung einer Familie noch 
unmoͤglicher. 


2 


; ! 

Es ift eine auch den entfernteften Zeiten und Verunreini— 
“alt allen großen Völkern des Erdbodens eigene Hung, welche 
Meinung geweſen: „daß der Umgang der beiden Ge, derſchiedent— 


ſchlechter, etwas verunreinigendes an fich habe; daß 
a8 weibliche Gefchlecht währender Monat - und Wo: 


he Blutfluͤſſe 
gefeßet wors 


‚henzeit , diefe Verunreinigung ungemein erhoͤhe ‚den, 


nd ſelbſt etwas giftartiges abſondere; — daß 
man 


148 Erſte Abtheilung, zweyter Abfchnitt, 


man daher, um der Gottheit ein reines Opfer zu 
bringen , und in des Volkes Nahmen vor ihr , 
mit Erfolg bethen zu Tonnen ; dieſe DVerunreinis 
gung meiden muͤffe.“ — Aſien fcheint, wie ſchon 
Haller gefagt hat, die Meinung von der Boͤsartig⸗ 
feit de3 monatlichen Blutes, durch) arabiſche Aerzte 


Europa mitgetheilet zu haben, und was man für 


diefelbe fagen kann, tft: daß in heiffen Ländern das 
aus den Gefäßen trettende Blut bald tn eine ſchaͤd— 
liche Faͤulung übergeht , welches zum Theil auch 
verfchiedene americanifche Völker zur nemlichen 


Denfungsart in Beurtheilung diefes Gegenftandes 


mag gebracht haben; fo, Daß diefelbe zu verſchied⸗ 
nen Polizeyverordnungen bier und Dort deutlichen 
Anlaß gegeben. *) So viel Niebuhr von Arabern 
hat erfahren koͤnnen, fo halten fie heutzutage deit 
Beifchlaf mit einem Weide , das eben fein Mo⸗ 


natlihes hat, nicht für gefährlich; trauen aber 


jedermann fo viel Enthaltfamkeit zu, daß folcher 
Verſuch nicht Teicht gemacht werde. Ein Europäer; 


n 


der Im dieſer Gegend wohnte, verficherte, nie etwas 


widriges hievon an fi empfunden zu haben; ein 
| Des 


z .£ x * * 
— — — — — — — — 





) Inzwiſchen iſt es nicht die Hiße des Landes, welche 
die Samoyedinnen dag ganze Jahr hindurch während 
ihrer Monatszeit ihten Männern fo veraͤchtlich machtz 
Sie muͤſſen gar oft übers Feuer jchreiten, und ſich mit 


Rennthierhaar oder Bibergeile raͤuchern; fie doͤrfen fuͤr 


ihre Männer nichts kochen, und ihnen nichts aus ihren 
Händen reichen. Pallas I. c. III. Theil 
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Bewelß, daß auch in heiſſen Laͤndern, die Boͤsar⸗ 
tigkeit dem weiblichen Blute nicht fo eigen iſt. =) 

Die - Schwarzen von Iſſiny fondern ihreGebraͤuche 
Meiber, wenn fie ihr: Geblüt Haben, fü lange von verſchiedener 
fich ab; bis fie voͤllig wieder davon befreyt find, Voͤlker biete 
Jedes Dorf hät eine auf hundert. Schritte entfern⸗ nn. 
te Huͤtte, wohin ſich alle Jungfern und Meiber 
waͤhrend ihrer Zeit begeben müffen: man bringt ih— 
nen bis zur gänzlichen Genefüng alle Nothwendig— 
keiten; und gleich bey ihrer Verehligung, muͤſſen ſie 
den Fetiſch hinabſchlucken und ſchwoͤren, daß ſie 
die geringſte Unpaͤßlichkeit dieſer Gattung, ihren 
Maͤnnern ſogleich entdecken wollen; welches ſie auch 
bey Verluſt ihres Kopfs thun malen, #*) Die Eine ; 
wohnerinnen des Königreichs Angola in Africa, \ 
binden, fo lange ihr Monatliches dauret, eine Bin— 
ide um ihr Haupt; ==) und bey den Hottentotten 
(Meifen die Männer ie mit ihren Weibern, aus 
Furcht fie möchten ihr Geblät haben, welches ih: 

Ben dur) eine alte Tradition fhärfitevs verbot— 
ſten ift, #77) Die Weiber kochen daſelbſt für thre 
Männer; aber fie hören auf ed zu thun, wenn fie 
ihre Zeit haben, und ſodann muß jeder Ehemann feldft 
für feine Haushaltung kochen, oder von einer Nachba: 

- rinn 
. *) Deleription de l’Arabie p. 122, 

**) Woyages d’l/Jiny, par le pere Loier. 
) Differt, für Ja seligion des Africains ; Pr 35: 
4) L, cc. Da3 
8 
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rinn das Eſſen zurichten laſſen.“) Das nemliche ge⸗ 


ſchieht auf der Sclavenkuͤſte im Koͤnigreich Benin; **) 
auf Ceylan hingegen ſind die Frauen gehalten, jeder— 
mann zu warnen: Daß fie wirklich ihre Zeit haben; 
worauf fich niemand mehr ihren Wohnungen nähern 
darf. **xx) Sie unterftehen fich in ſolchen Umftäns 
den nicht die Pagoden oder Kirchen zu befuchen‘, 
und aud) jenen Männern ift der Zutritt in diefe vers 
botten, welche aus Häufern kommen, worin fich ein 
Weib befindet, die ihr Geblüt hat, =) Man weiß 

auch 











9 Hiſtorie aller Reiſen XI. Theil c. 3. ©. 97. Unter 
den Kalmuden wird ein Weib nach der Geburt drey 
Wochen lang untein geachtet und vom Manne nicht 
berührt, darf auch weder Effen kochen, nod mit ans 
dern aus einer Schaale effen, bie fie fih in der Gurt 
te durch Waſchen mit warmem Waſſer, am ganzem 
Reibe gereiniget hat. Auch bey dem Monatlichen find, 
die Weiber unrein; bey Maͤdchen aber wird: darauf 
nicht Achtung gegeben. Pallas Samml. hiftorifher 
Nachrichten über die Mongoliſchen Voͤlkerſchaften; ©» 
248. SE 
*) Hiſtor. aller Reifen Ch. IX. B. X. c. 1. ©. 475, 
“+) Supplement aux Differtations fur la religion des 
Baniaus; p- 148. 

rt) Kuox, relation du Ceylon. Auch die Muhameta⸗ 
nerinnen, wenn fie ihr Weiblihes Kaben, dörfen, die 
Klaſſe der Panefiten Io, und jene der Schafriten 15 
Tage lang, ihre gewoͤhnliche Gebethe nicht verrichten: 
weil man wie dort gefagt wird, rein ſeyn muß, um 
vor Gott zu erſcheinen. Wiebuhr le c. p- 35. 
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auch von den Fuden, daß fie von ihren unreinen 
Weibern gewarnet werden müffen, worauf fie folche 
nicht mehr berühren doͤrfen. Es ift ihnen zu folcher 
Zeit verbotten, von ihren Frauen das Geringfte ans 
zunehmen, oder ihnen etwas zu geben, fie effen und 
trinken nicht aus einem und dent nemlichen ‚Gefäße, 
und jeßen ſich nie zu ihrer Seite, ») Moſes legte 
fogar die Todesfirafe auf den eheligen Umgang 
bey ſolchen Umftänden, %*) Bey weldyem Gefeße 
der Nitter Michaelis mit gutem Grunde die Be— 
wegurſache, als wollte damit der jůdiſche Geſetz⸗ 
geber eine zu ſolcher Zeit immer unfruchtbare Bey⸗ 
wohnung verbieten, verwirft: da doch Moſes nicht 
unterſagt hatte, eine Schwangere zu befc)lafen, *:*) 
Hieher gehöret auch das der Gefundheit der Sfraes 
litinnen, in kaͤltern Gegenden und Keller, zur 
Unzeit, oft nachtheilige Baden; wozu fie ſo oft 
gehalten find, “als fie etwas Yon ihrem Geblüte 
fpüren, **ac) Plinius hatte von der Boͤsartigkeit 
82 | des 





*) Recherches {ur la religion des Zuifs. 

*) Levit. c. XXI 

) Recueil des queftions propofees & une Societe de 
Savans, p. I3s 

Ich habe bei einer häufigen Behandlung der Juden 
in ihren Krankheiten, bemerkt, daß die juͤdiſchen 
Frauenzimmer von dem zur Unzeit eintrettenden Mo⸗ 
natlichen mehr, als unſere Schoͤnen, geplagt ſind, und 
ſich daher zu ihrem größten Verdruſſe, haufig 0 

müs 
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des monatlichen Geblüts fo fürchterliche Begrif— 
fe, daß man nicht leicht ein Gift finden würde, 
das jener gleich Fame, wenn dieſe gegründet waͤ⸗ 
ven. *) 4 


$. 3» 


>> der Ver⸗ Sicht aber allein von der weiblichen Reinigung; 
————— hatte man von den entfernteſten Zeiten her, eine 
VBad ee und eigene, durch die Aerzte unterhaltene 
gung geſetzet Meinung; ſondern man dehnte den einmal gefaßten 
worden, Abſcheu, auch felbft auf das Werk der Vermiſchung, 
und auf den Saamen belder Geſchlechter. Aus- folk 

cher Urſache iſt faſt bey allen Völkern heiſſer Ränder 

das beftändige Abwaſchen Des Körpers nach Kies 
besserrihtungen, zum Religionsgeſetze geworden. 

Die Aſſyrier hielten ſich, wie Strabo ſagt, nach 

dem Beyſchlaf fuͤr eben ſo unrein, als hätten fie 

wirklich einen Todten beruͤhret, und mußten ſich al⸗ 

ſo nach ſolchem allzeit abwaſchen. Das nemliche 

Geſetz war unter den Juden eingefuͤhret: „Der 

„Mann, welcher im Schlafe feinen Saamen ver 

„lohren hat; der ſoll ſich an feinem ganzen Lelbe 

„waſchen, und er fole ven ganzen Tag über für 

„un⸗ 


— — * — — ER Te Ber: ” — 


muͤſſen. Der ſtaͤrkere Genuß des Koffee und eine 
hisigere Nahrung, vieneicht auch mehr Unt haͤtigkeit, mds 
gen dem größten Antheil an dieſem Unterfpiede Haben N 


*) Lib. VII. c.i5.% L. XXVIII_& 7% 


von dem geiſtlichen Coelibatleben, 153 


„unrein gehalten werden, #) Es iſt merkwuͤrdig, 
daß ehedeſſen bey den Juden kein Auswurf des 
menſchlichen Körpers für unten gehalten wurde; 


als folder, der wie dns Blut, dev Saamen, und 


jeder Schleim, feinen Weg durch die Geburtstheile 
nahm: wo hingegen das, durch einen Blutſturz, 
durch Naſebluten, oder ſogar auch durch die Maſt— 
en abgehende Blut niemand verunveinige 
e. ) Huch die americanifihen Indianer Iaffeı 
ns dem neueften Zeugniß von James Adair, nie 
mand einen Verwundeten befuchen, er babe dann 
vorher verſicheret: „daß er 24Stunden lang nichts 
mit von meibe zu thun gebabt habe,“ Sie 
x 3 \ ent⸗ 


N 








— — — 
*) Levit. c. 15. v. 16. Dieſes Gebott Hatte i in den hei 
fen Gegenden feinen vortreflichen Nutzen, nnd zeigt, 
wie die mehrften Mlofaifchen Geſetze, was man fid für 
Vortheil von der genaueren Obſorge der Geſetßgeber guf 
die Geſundheit der Menſchen zu verſprechen habe. Wo 
die Menſchen durch das Klima zu allerhand Ausſchwei⸗ 
fungen, mehr als andere, gereinet werden; da ift eine 
auf den Abgang des Saamens außer dem Beyfchlafe 
gefehte Verunreinigung, eine heilfame Anftalt: und 
wo, wegen leichterem Verderbniſſe der Säfte, die Ge; 
burtötpeile duch den Beyſchlaf mehreren Krankheiten 
ausgeſetet werden; da wird auch das Baden und Ab, 
waihen des Körpers zur nothwendigſten Geſundheits⸗ 
regel, 


**) Aſor Worms, Differt. med, de caufa Immunditie; 
Leproforum ; Giefae p. 14. 2. 
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enthalten fich des Beyſchlafs drey Naͤchte, ehe ſie 
zu Feld ziehen, und eben ſo lange, wenn ſie von 
da wieder zuruͤckkommen. ®) Sogar in verſchied— 
nen chriſtlichen Provinzen wurde eingefuͤhrt, die 
jungen Eheleute, nach dem Beyſpiele des Jacob's, 
die erſten Tage von aller fleiſchlichen Vermiſchung 
‚abzuhalten, und verſchiedene Biſchoͤffe gaben Dis— 
penſen, ohne welche die erſten zwo oder drey Naͤchte 
bey der Braut nicht durfte geſchlafen werden. So 
ertheilte das Parlament von Paris, auf die Erinz 
nerung des General-Procurators und des Magi⸗ 
firats zu Abbeville, dem Bifchoffe von Amiens, 
und den Pfarrern zu Abbeville unterm ıgten März 
1409 ein Arret des Innhalts: „Daß fie in Die Zus 
„kunft von Neuverehligten fich Feine Tare mehr 
„bezahlen laſſen follten, um bie erfte, zwote, 
„oder dritte Nacht bey einander fchlafen zu doͤrfen, 
„und folfte bekannt gemacht werden: daß in bie 
„Zulunft jedem Bräutigam frey ſtehen follte, Die 
„erſte Nacht bey feiner Braut zuzubringen.“ *) 

: $: 4 








*) Hiftory ofthe American-Indians. 


"=) Vid. Conr. Phil, Hoffmanni Difgurfus hiftorico Furıda 
de die ac nocte nuptiali; Regiomont. & Lipl. 173Ia 
membr. pofter. c. I. Man hat ein Schreiben, wel— 

ches man yon dem vierten römifchen Biſchoffe Evgri⸗ 
ſtus herleitet, worin die Nothwendigkeit der ehelis 
en Sinfegnung bewiefen und beygefeßt wird; „ Uxor 

„oraN 
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Sch will mich nicht damit abgeben, die Mei-Phyſiſche Er⸗ 
nung der vorigen Zeiten Über dieſe Gegenftände tiesFlärung dieſer 
fer zu unterfuchen; fondern es iſt genug, wenn jch Meinungen. 
fage, daß die Entdeckung des Kreislaufs der Säfte 
uns die Natur des Monatlichen genauer Fennen gez 
Iehret und gezeigt hat, daß von allen den fuͤrchter⸗ 
lichen Wirkungen, die man ſolchen zufchrieb, Feine 
in unfern gemäßigten Gegenden Pla finde, went 
diejenige, von welcher diefes Geblüt kommt, fonft 
gute Säfte hat; und daß im Gezentheil das Mo: 
natlihe nicht mehr Bosartigkeit annimmt, als je: 
des aus feinen Gefäßen getrettenes Blut, wenn es 
an einen eben fo warmen Orte zu ftoden Fame, 
und der äußeren Luft fo ausgeſetzet wäre, ald das 
oft Zage lang in geronnenen Klumpen in den Fals 
‚sen der Mutterfcheide aufbehaltene und daher bey 

g4 pies 


r 





En —— —e De mn 


‚'orationibus a Sacerdote benedicatur, & paranym- 

„phis, ut confuetudo docet, cuftodiatur & confo- 

„eietur. & biduo & triduo orationibus vacent, & \ 
„ealtitatem cuftodiant , ut bonae foboles generen- ; 
„tur, & domino in adibus fuis placeant.“ Summa 

Canonum , per Barthol. Carranza. — Dad ate Cart ha⸗ 

ginenſiſche Concilium a. 398 befahl: „Qui, cum be- 

„nedidionem acceperint, eadem node: pro reve- 

„reitia ipfius benedi&ionis in virginitate perma- 

„neant, Cap, 13, 
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vielen Frauenzimmern uͤbelriechende Blut, annehmen 
würde *). 


and deren nad) den Geſetzen der Gefundheit unter: 
nommene Vermifchung für eine Urfache zur Verun— 
reinigung im phyſiſchen Verſtande in fi) habe, 
"weiß fein Naturkundiger; welchen alles Iehret, daß 
dieſer fchöpferifche Saft das Meifterftück der Natur 
feye, und daß von deffen gefezmäßigen Ergiefung, 


Was der Saamen von gefunden Menfchen, 


Geſundheit und Munterfeit des Lebens meiftens abe 
hange: in deren Erhaltung eben fo wenig Erniedri⸗ 


gendes ſcheint angegeben werden zu koͤnnen. #*) 


J 











*) Schon 8ppocrates ſagte von der weiblichen Reini— 
gung nad) dem Gebähren : Prodeunt autemlochia) 
Velut ſanguis e vidima, & fi (ana fit mulier, & ſa⸗ 
na futura fit, citoque concrelsunt, & expurgan- 
tur.“ de morb. mulier. und anderwarts? „Si vero, 
fana non fit mulier, neque fana futura, purgätio, 
tum parcior, tum fpecie detetior prodit, neque ci« 
to concrefcit. “ de nat. pueri. | * 

*) Man kann behaupten, daß in dem Zeugungs-Werke⸗ 
an fich nichts Krniedyigendes Liege, ohne den Satz 

im geringften zu bezweifeln, daß dennoch das Junge 
fröuliche Leben, wie bereits die Kirche entfcieden 
hat, ein Gott gefälligereg Leben ſeye. Ich feße 


diefe Erklärung wegen jenen bieder, welche irrig glau⸗ 


ben dörften, daß ich durch Die Vertheidigung der Ehen 
die 
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Inzwiſchen ift es eine feltfame Sache, daß ſo Allgemeinheit 
verſchiedene Völker nad) gehegten gleichartigen Be—des geiſtlichen 
griffen, faſt allgemein darauf verfallen find, ihren Coelibats bey 
(Öottesdienftlichen Yerfonen den Umgang mit Weibs-⸗vielerley Nes 
'Perfonen, entweder ganz, oder wenigftens fo langelisionen. 
zu verbiethen, als ſolche im Dienſte der Gottheit 
begriffen waren; und daß beynahe überall die Met 
mung Pla hatte, daß man derfelben,. mit Auf 
pferung gerviffer Triebe, Leichter gefallen fünne, — 

Wäre die geheime Abficht der Gefelsgeber heiffer Laͤn⸗ 
Der, wo unfer den Volke die. Ausfchweifungen mit 
dem weiblichen Geſchlechte häufiger und fchädlicher 
find, Diefe gewefen: durch eine auf das Zeugungs- 
Geſchaͤft geſetzte Verunreinigung, den zu heftigen 
Hang zu baͤndigen; ſo ſaͤhe ich nicht, warum die 
ee Viel⸗ 





die Vorzuͤge des Jungfraͤulichen Lebens herabſetzen 
wollte. Keine Handlung kann in der That einen freyen 
Menſchen erniedrigen, wozu er ſeinen Beruf ſelbſt von 
ſeinem Schoͤpfer hat, und ich finde die Antwort des 
Philoſophen Panetius auf die Frage eines jungen 
Menſchen: „Ob ein vernünftiger Mann auch ver: 
liebt ſeyn möge?, ... fuͤr ſehr wohl gewaͤhlt, wenn 
er ihm ſagt:“ Was den weiſen Mann angeht, davon 
laß uns ſchweigen: du aber, und ich, die wir keine 
Weiſe ſiud, wir ſollten uns immer vor einer Leiden— 
haft hüten, die ung zu Keibeignen und ung ſelhſt 
veraͤchtlich macht. 
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Vielweiberey faſt überall eingeführt war, und war⸗ 
um ein gewiffer Stand, dem in diefem Fache -theils 
wegen Alter der Perfonen, theils wegen Gemäthe- 
Gaben höherer Ordnung , mehrere Mäßigung hat 
Fonnen zugetraut werden, dieſem Gefeße mehr une 
terworfen ware, ald dad Volk felbften, wie faft all 
gemein aus der Gefhichte der verfchiedenen Reli— 
gionsverfaffungen erhellet, 

Die alten Brachmannen der Indianer, dur 
ten erſt nad) dem fieben und dreyßigften Jahre eines 
beſchwerlichſten Noviziats heyrathen, und ſchon von 
den Augenbli an, wo ein Ehepaar diefem Orden 
eine männlihe Frucht gewidmet hatte, befuchten 
die Glieder derfelben, die Mutter, um folcye zur 
Keufchheit zu ermahnen. *) — In dem Klofter des 
großen Dalai Kama, wird feine Weibs-Perfon ge 
litten, und die ganze Geiftlichfeit der Kalmückifchen 
Völker, muß noch dermalen das Geluͤbde der 
Keufchheit ablegen, uud beobachten, **) Die Tors 

gout⸗ 








— —— — — 





*) Cérémonies & coutumes religieufes des peuples Ido- 
latres; Tome IJ. Supplem. aux Diſſertations fur la 
religion des Banians p. 3. — Strabo Geograph. I. XV. 

*) Dallas, ruffifche Meifen, I. Theil. ©. 292. 302, 
Als ein neuerer Zufaß zu dem Kalmüdifhen Gefehz 
buche, ift ein, unter Bekraͤftigung fechs großer Geift- 
lien herausgegebenes Gefek des folgenden Inhalts, 


‚Sollten geweihte Priefter, durch Beyſchlaff mit dem 


weiblichen Geſchlecht, ihre Wuͤrde verlegen, und dag 
| Ver⸗ 
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goutten verlaffen nicht felten Weib und Kinder, um 
ſich dent geiftlichen Stande zu widmen, in der 
Meinung, daß fie ein Gott gefälliges Werk thun, 
worauf fie fih durch ein Noviziat vorbereiten, ehe 
ihnen der Haarzopf abgefhnitten, und fie zu Göd⸗ 
‚fulls eingeweihet werden, Die. drey Drden der 
Robins im Arrakaniſchen, geloben den ehelofen 
Stand und werden, wenn fie ihr Gelübde brechen, 
ihrer Mürde entfest, und in den Layenſtand ver— 
ſtoſſen. ) Die Talapsinen in Pegu, ſchwoͤhren bey 
‚ihrer Aufnahme: „daß fie der Welt entſagen, die 

„ſinn⸗ 





— —— — —— — — — — — — — 


„Verbrechen wird offenbar, fo ſoll zur Strafe ein Ka— 
„meel an den Churrul (die größte geiftlihe Verfamme 
‚lung, oder dag Hoflager des oberften Lama einer 
„Ulus) abgegeben werden. — Wennein Diacon eine 
„Beyſchlaͤferin halt: fo fol er dem Churrul ein Pferd, 
„und wegen des Brandweinfrinfens ein Schaaf geben. 
„Benn aber ein geiftliher Schüler wegen ſolchen Berz 
„gehungen angeklagt wird; fo ift die Strafe des gröfz 
„ſeren Verbrechens nur ein Schaaf, für die Unenthalt⸗ 
„ſamkeit im Trinken aber 5 Kopefen Werth. — Wer 
" „von dergleichen nicht ablaffen will, den fondre man 
I „ganz ab, und laffe ihn in Feinem Churrul erſchei— 
„nen, aud Feine Litaney für Kranke, oder für abges 
„schiedene Seelen verrichten; fondern entfeße ihn deg 
„geiſtlichen Standes und gebe ihn unter andere Unterz 
„thanen.“ Pallas, hiftorifhe Nachrichten uͤber die 
Mongol, Voͤlkerſch. ©. 323. 


*) Allgem, Neifebefchreib, XL. B. ©, 09, 


b) 
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„ſinnlichen Vergnuͤgungen, die Weiber und alle Ge: 
„ſellſchaften der Weltleute fliehen wollen, 9): 5 
Siam ift der Eheftand eine unreine Sache, und der 
Eoelibat eine Vollkommenheit. =) Die heidnifchen 
Priefter auf Ceylan haben ähnliche Verrichtungen, 
fie dörfen weder heyrathen, mod) ein Weib berühren; 
und fogar das Arbeiten iſt ihnen verboten. — 
Die Chineſer ſelbſt verehren eine Jungfrau (Matzou) 
welche aus Froͤmmigkeit ihre Jungferſchaft verlobt | 
haben ſolle: und obfihon die erften Bonzen ſich da’ 
zu verehligen pflegen, ſo giebt es doch in dieſem 
Reiche verſchiedene Kloſtergeiſtliche und Nonnen, die 
ſich alles Umganges mit dem andern Gefchlechs 
te auf beftändig, andere nur in fo lange, als ihr 
Geluͤhde andaueret, welches fie feld aufheben koͤn— 
nen, enthalten, Die Mönche vonder Secte Aanzu, 
welche in diefen Gegenden mit einer Weibs⸗ Perfon 
angetroffen werden, find einer ganz entehrenden 
Strafe unterworfen. =) De la Loubere fagt: „Die 
„Phtloſophen in China halten das weibuche Ges 
„ſchlecht fuͤr einen ſchlimmen Gegenftand, den. man 
„fo bald verabſcheuen muß, als man ihn natuͤrli— 
chen Abfichten gemäß benußet und Kinder davon 
netz 





*) Ceren. & Coltum. felig. l. c. p. 38. 

3#) Fa Lexbere , Defcription du Royaume ‘de Siam;. 
IL - 

***) Dapper, Recueil d’Ambaffades a la Chine, 

#Ht) Purchas, Extsait des Voyages. 
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„erhalten hat, wornach fie fich nicht mehr erlauben 
zur zwoten Ehe zu ſchreiten.“ Die Jkoiſche Secte 
in Japon, darf fi) zwar heyrathen, und in ihren 
Kloͤſtern ihre Kinder erziehen; wenige aber bedienen 
ſich diefer Freyheit, und andere gehen dem Coeli⸗ 
datleben zu gefallen in einen andern Orden, wo 
‚Die Keuſchheit gehalten. werden muß. ) Bey dei 
Wallfahrten der Japoneſer iſt jedem Pilgrimme 
verbothen, das ehelige Werk zu treiben, und bie 
geiſtlichen Vorſteher erzaͤhlen ihren Glaͤubigen trau⸗ 
ige Beyſpiele von Meuſchen, die bey ihren from⸗ 
men Reiſen dieſem Geſetze entgegengelebt hatten. *) 
Die Samnitiſchen Prieſterinnen des Bachus, vers 
ließen ihre dem Gottesdlenſt gewidmete Inſel, 
wenn fie ihre Männer beſprechen wollten, um jene 
nicht zu entheiligen, "*) Die egyptiſchen Prieſter 
flohen den Wein, und die Weibsleute ; """") und 
Julianus ſagt von den Athenienſiſchen daß ſie 
beſonders keuſch lebten, und daß ihr Hierophant, 


ober ‚©berpriefter fi) des ———— Geſchaͤftes 


vorzüglich und ganz enthielte, **"**) Da dieſe Lebens⸗ 
Art ihre Deramerlihteien — ſo nahmen einige. 
; einen 
u. _ RE 





*) Kaempfer ‚hi Japon..L: IV. c- 2: 
) Differt, fur.la relig. des Chinois & Yaponniss 
 #*+) Strabo, Geogr: L. IV; 
) Differt, für le culte religieux ; par **"* 
##4*) Orats Vs uvnd Hleronymus.l. I. “adverh; Yadinian 





— 
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einen befondern aus Schierling zubereiteten Trank, 
die Gewalt ihrer Triebe zu fchwächen *) andere; 
enthielten fich des Fleifches ; ==>) und die heiligen | 
Jungfrauen legten vor ihrer Einweihung die Blaͤt— 
ter von befondern Kräutern unter ſich in ihre Bette 
Stätte, um ihre Gelüfte zu erſticken. „Ich bin der) 
„völligen Meinung. fagte Demoſthenes, daß wer | 
„nur immer mit Gottesdienftlichen Handlungen ums 
„zugehen hat ; derſelbe müffe nicht nur auf eine 
„gewiſſe Anzahl von Tagen , fondern Tebenslänge 
„lich allen unreinen DBegierden entfagen. + =) — | 
Die Alteften Römer hatten ihren Gottesdienftlichen I 
Perfonen in den Gefegen der zwölf Tafeln am 
befohlen, 






















Divos. Cafte. Adeunto. 

und bevor diefelben opferten, wufchen fie das Haupt, | f 
den Leib, die Hand und Fuͤſſe: über welche aͤußer⸗ 
liche Reinigung Arnobius feinen Scherz trieb ; ss) | 
obſchon Eicero den Geift des Gefeßes deutlich genug I 
erklaͤret hatte, *#) Die Ehefcheidung Fonnte nad) | 
’ eige⸗ 


* 














*) Phil. Camerarii operae hor. ſubſciſiv. Cent. I. c. 1 
Bey uns hatte fih der Campfer eine Zeitlang einiges. 
Zutrauen hierinn erworben, 
#*) Brunigs Compend. antiquit. Graer. 
TE]. ce cap ip 720 
****) Lib. VI. und Sactantius L. V. c. XX. 
*xxtx) „Caſte jubet lexadire ad Deos : animo videlicet , 
„in quo funt omnias Nec tollit caflimoniam corpo- 


f 
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eigener Willkuͤhr wegen eingetrettenen SPriefterftans 
de Horgenommen werden, oder es wurde bon beiden 
Seiten auf eine freundfchaftlihe Weife dazu ge 
ſchritten; worauf der eine Theil auf allezeit im Witt— 
weſtand lebte, #) der andere aber nad) Mohlges 
fallen heyrathete. Wenn auc) unter den römifcher 
Prieftern wirklich mehrere heyratheten; fo war ihnen 
doch nicht geftattet, den Altar zu betretten, wenn 
fie erft der Liebe geopferet hatten: 

Vos guoque abefle procul jubeo, difcedite 

* ab aris, 
Queis tulit heſterna gaudia nocte Venus ) 
Und dieſe Diſciplin war auch unter den Levi— 
ten angebracht, welche ſich waͤhrender Dienſtzeit, 
fo wie noch jetzt die Muhamedaner, des Umgangs 
mit ihren Weibern, nach goͤttlichen und menſchll⸗ 
lichen Befehlen ſorgfaͤltigſt enthalten mußten, fo wie 
ſich ganz Iſrael zu dem Gebete vor dem Herren, 
nad) den Befehlen Moſes, durch) dreitägiges Faſten 
und durch Enthaltung vom ehelichen Werke, zubee 
rel⸗ 






* EEE: 2 = — 





„tis. Sed hoc oportet intelligi: cum multum animus 
»corpori praeltet, obferveturque ut cafto corpore 
„adhibeantur , multo effe in anımis id lervandum 
„magis. Nam inceftum vel alperfione aquae, vel 
„‚dierum numero tolli: animi labes nec diuturnitate 
„yanelcere, nec manibus alla elui poteft, „ de le« 
„Sibus lib. 11. 

*) Tertullianus Ub. 6. de monogamia, c. ult. 

*) Tibellas lib, II. Bleg. I. 


u 
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reitet hatte, #) Die Eſſeniſche Sekte unter den Ya I 
den enthielt ſich meiſtens von dem Genuſſe der Lie: | 
be und fürchtete fich vor den Streitigkeiten und or | 
der Untrene der Weiber, Sie erzogen fremde Kinder | 
um fie fodann zu unterrichten, Die Poftulanten | 
wurden 3 Jahre vor ihrer Aufnahme geprüft, eines; | 
in Ruͤckſicht auf ihre Enthaltfamteit, die beider 
andern, im Betreff der Sitten. Fleury bemerkt; I 
baß die Anzahl diefer guten Leute fich doch nie über 7 





+) Selbft den alten Chriften wurde in dem Eliberiſchen 
Provincial-Concilium um dag Jahr 350 der Befeht 
gegeben! ;Omnis homo ante facram commünionem | 
„a propria uxore abftinere debet tres; aut -quatuor; 
;jaut feptem dies, nec inter Catholicos cönnume- 3 
„rabitur, qui in iflis temporibus pafcha, pentecoſte, 
natali Doinini , non communicaverit; e Durch) ein | 
Decretum des Pabftes Liberit, der umdie Hälfte des I 
vierten chriftl. Jahrhunderts gelebt, wurde auch Die | 
ao tägige Faſte Hindurd) das chelige Werk unterfagti F 
„Quia pene nihil valet jejunium, quod eonjugali 
öpere polluitiir.“ Schon die Egyptier hatten ihre 
Heinen zehntägigen Saften, deren BefchierlichFeit Des 
fonders in dem Gebotte beſtund, ſich während Diefer | 
Zeit von ſeinem Weibe zu enthalten: Es ſcheint and, 
ſagt v. Pauw, daß diejenigen, ſo zuerſt den muſel⸗ 
manniſchen Catechismus verfertiget haben, waͤhren⸗ 
dem Bamazan eine faſt beſtaͤndige Enthaltung vom 
eheligen Werke geforderet. Recherches pluloſophi- 
ques fur les Egypriens & Cinovis; T. * p· 125. 
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zooobelief und daß folche die Aberglaͤubigſten (und 
folglich wie ſich's gehöret, auch die duͤmmſten) un— 
ter den Juden waren, #) 
9. 6. 
Wenn man aus dieſer Geſchichte der Denkungs⸗ Vermehtkes 
Art verſchiedener Wölfer Hon dem Werke der Zeu⸗Anſehen des 
gung und von deffen Einfluß auf den fittlichen Coelibats. 

- Karadter, überzengt wird: daß faſt durchaus der 
Geiſt der Enthaltſamkeit als eine dem Prieſterſtand 
eigene und noͤthige Tugend angeſehen worden iſt; 
ſo muß man zugleich geſtehen: daß dieſe Meinung 
frühe, und in den erſten Zeiten des chriſtlichen Al— 
ters weit mehr ausgebreitet wurde und endlich ſo 
überzeugend ſchien, daß die Ehe-Geſetze des Augu⸗ 

ſtus anfiengen mit derfelben in einen anftöffigen 

Widerſpruch zu kommen, den der erſte chriftliche 

Kaiſer glaubte heben zu muͤſſen, indem er jedermann 

$ frey ließ, ſich zu heyrathen, oder, auch außer dem 

Prieſterſtande, mit. Aufopferung feiner Naturtriebe, 

ſich den nunmehr ehrenvollen Namen eines allem 

Umgang mit dem andern Geſchlechte entſagenden 

Menſchen zu erwerben, =) 

Die 





*) Hiftoire Ecclefiaftique, Tome I: liv. rer. p. 8, 9. 

* Tatius, welher zu den Zeiten des h. Juſtins lebte, 
erhob ſchon die Enthaltfamfeit fo fehr, daß er die Eye 
für weniger zn als ein Vergernis und eine Abſcheu⸗ 


Be 
M 
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Die Ausfuͤhrung war ſchwerer, als die ge— 
ſchwinde Ausbreitung dieſer Begriffe in chriſtlichen 
Gemeinden. Die Vorſteher derſelben konnken nicht 
immer unter dem eheloſen Haufen ſo gefunden wer— 
den, wie man ſie noͤthig zu haben glaubte; und die 
fo noch wirklich, oder ehmals verheirathet waren, 
fanden Schwuͤrigkeiten in dem Gebote, die ſie ſich 


nicht allemal getrauten zu uͤberwinden. In den ſo⸗ 


genannten Apoſtelſatzungen, welche doch wenigſtens 
zu den älteren Zeiten gehören, wurde befohlen: | 

„Daß weder ein Biſchof, noch ein gemeiner | 
„Prieſter, bey Empfang feiner Mürde, fein eigenes | 
„Welb von fich verftoffen ſollte, und wenn er ſolches 
‚anternähme ; follte er von der Gemeine abgefon= | 


„deret, oder, bey fernerer Halsftarrigkeit, feiner Würz T 


„de endlich gar entſetzet werden.“ ”) 
Menn diefe Beybehaltung der Weiber auch) eis j 
gentlich nur das ware, für was eö unfere Gelehrten 7 
halten, nemlich eine Verbindung , welche nicht in | 
| , Rüde I 





72 — 
— 


lichkeit anſah. Es war den Enkratiten oder Snthaltfes | 
men, die feine Nachfolger waren, anftöpig, daß Chri⸗ 
ſtus, nach dem Sieifche, von David abſtammen folltex I 
daher jie auch die Gefchlechtefolge des Erlofersausden | 
Evangelien hinwegftriben. Caßius fuͤhrte ſogar aus 
den unaͤchten Evangelien nach den Egyptiern eine 
Stelle an, worinn Chriſtus, wie er den eheligen Stand 
verfluchet angefuͤhret wird. Sleury I.c. lib. 4. p- 502. ſq. 
*) Canon 6. f | 





L 
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Ruͤckſicht der ferneren Kinderzeugung , fondern blos 
zu einem anftandigen Unterhalt derfelben, beobachtet 
worden jeyn folle; fo würde freylich die Gefahr 
ſelbſt durch das Gebot viel vergrößeret worden feyn , 
und in gewiffen oben bemerften Augenblicken follte 
man allerdings befürchtet haben, daß es ſchwer hal 
‚ten dörfte, in den vorgefchriebenen Schranfen einer 
bloſen Schweſterliebe ſtehen zu bleiben. ) 

| M2 $.7 


r 








*) Den apoftolifhen Canon verftehen jene, welde dag 
Geſetz des Coelibats in diefe Zeiten ſetzen, alſo: daß 
nichts deftoweniger, um alle Gefahr zu vermeiden, 
Mann und Weib nicht mehr beyfammenwohnen dörf: 
fen. Diefes fcheint zwar von jenen Zeiten nicht fo 
susgemact. Hernach aber ift e8 durch ausdruͤckliche 
Canones entſchleden worden, daß in dieſem Falle, 
nach der Ordination, der Mann ſich von ſeinem Weibe 
trennen ſolle, ohne auch nur in einem Haufe beyfamz 
maenwohnen zu dürfen. „Der ate Synodus Turonica, 
> ohngefähr um das Jahr 570 befahl, daß die Cleri ims 
- merfort amd überall ihren Viſchof begleiten, und um 
ihn fepn foßten, „cam, in cella; quam ubieunque 
‚ fuerit, fecum habitent.«« Sp, daß fie auch cin Betz 
te neben feinem Bette, oder in feinem Schlafzimmer 
haben mußten, um dem Volke den Verdacht einer obs 
waltenden Gemeinſchaft mit dem ehemaligen Eheweibe 
durch ihre beftändige Aufſicht zu benehmen. — Heut 
zu Tage, wenn die Frau noch jung iſt, und in die Wei⸗ 
hung ihres Mannes williget ; fo muß fie fi) fogar ein 
Klofter zu ihrem künftigen Aufentpalte wählen, und 
in folhem ihr Leben ſchlieſſen. 
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Verkehrte 
Mittel, ſich 
ſeiner Begier⸗ 
den zu entle⸗ 
digen, 


$ 7. 

Aus diefem Grunde feheint es hergeleitet wers 
den zu Tonnen, warum gleich in jenen Zeiten die 
Selbftentmannung unter der hriftlichen Gemeinde 
aus einem groben Mißverftande fo üblich wurde , 
als fie ehmals unter den Prieftern der Cybele zu 
Kom geweſen: *) fo, daß fih endlich die Kirche 
genöthiget ſah, al ihr Anfehen vielen Vorurtheilen 
entgegen zu ſetzen. Die Iſraeliten hatten ſchon hiezu 
das Beyſpiel gegeben; denn bey ihnen ware der Eins 
tritt in den Tempel Gottes, den Halbmaͤnnern 
unterfagt. **) Die Römer hatten bieriun nicht we⸗ 
niger gethan; *#*) ſo zwar, daß M. Sergius, in 
einer vor dem verſammelten Senat gehaltenen Re⸗ 
de 





En EEE 


*) Sie tranfen aus dem Gallus, und ſchienen ſodann 
in eine Raſerey zu verfallen, in welcher ſie ihre Lei⸗ 
ber zerfezren, und ſich ihre Zeugungstheile abſchnit⸗ 
ten. Axctaus der Arzt drüdte ſich ſchon hierüber aus: 


„Sie ſchneiden ſich die Geburtsglieder ab, und glau⸗ 


„ben, daß hiermit ben angerufenen Goͤttern ein beſou⸗ 
„ders angenehmer Dienſt geſchehe. Die erhitzte Eins 


„bildungskraft gebiert dieſe Tollheit: bey einer einneh⸗ 
‚menden Muſik, und beim Weine werden ſie begeiſtert, 


„oder das Zuſprechen der Zuſchauer unterhaͤlt den hei⸗ 
„ligen Unſinn, welchen man von der Goͤtter⸗Eingebun 
„herleitet.“ Mercurialis Lib, III. Variet. capı 15. 
" #*),Deuteron. ©. 23 
tr) Caelins rhodiginins lib. VII, antiqu, lect· Ge Zu 
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de, die Eunuchen von allem Gottesdienſte zu ents h 
fernen vorſchlug, *) und wegen. biefer Urfache 
dem Merelus auch endlich die Priefferwürde ab: 
geſchlagen wurde, #*) In den erwehnten Satzungen 
heißt es: 
„Wer ſich felbft das männliche Glied abgeſchnit- Verwendun⸗ 
„ten, der ſolle zum geiſtlichen Stande, weil er ein den der Kirche 
„Mörder an ſich ſelbſt, und ein Feind der goͤtt⸗ — 
„lichen Schöpfung iſt, für untauglich gehalten wer— 5 
„den.“ ) 
„Wenn einer, der ſchon ein Mitglied der Geift- 
„lichkeit ift, fich dieſen Theil abfchneidet ; der folle 
„als ein Selbfimdrder verftoffen werden, + 3°) 
Und in der That, wenn, das Kaftriren wegen 
dem Himmelreich in fin lichen Verſtand zu neh⸗ 
men waͤre, wie es wirklich die Valeſtaniſche Sekte 
in den erſten chriſtlichen Zeiten nahm, welche allen 
ihren Mitgliedern dieſe Operation als e eine zur See⸗— 
Ugkeit erforderliche Sache anbefahl; 3*""*) fo hätte 
das männliche Geſchlecht wegen —— Anla⸗ 
ge zu dieſem Handgriffe der Seeligmachung, einen 
guten Schritt zum voraus gehabt. 
Aber noch zu Anfange des vierten Jahrhun— 
derts erflärte ſich das Nicaͤiſche Concilium umſtaͤnd⸗ 
rn Mz Wenn 








*) Alex. ab Alexandro, lib. 6. dies. genial. c. 14. 
*) De Sacrificiis gentil. p. 68. 

22), Can.229 

“er, Can. 23. 

#erkk) Baronius ann. 249. T. II. 


Spätere Ge: ‚Wenn jemand in einer Krankheit durd) die Haͤn⸗ 
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fege wider die,,de der Aerzte oder durch feindliche Angriffe, feiner 


Entmannung. 


Beratung ' 


des. 


„Zeugungstheile waͤre beraubt worden; den ſoll man 
„ſeines geiſtlichen Standes nicht entheben : ‚wo ſich 
„aber einer diefen Theil felbft abgefchnitten hätte ; 
‚Der foll feiner Würde verluftiget, andere dergleis 
„ben aber nie dazu aufgeftellet werden.“ *) 

Das nemliche Gefeß galt zugleich auch für je: 
ne, welche, ohne die Operation zu vollziehen , den— 
noc) das Vorhaben hatten folche vorzunehmen. 
In dem zweiten arelatifcben Goncilium ließt man : 
„Wenn jemand, weil er wider das Fleiſch nicht 
zu ftreiten weiß, feine Geburtstheile abſchneidet; 
‚ver folle zum geiftlichen Stande nicht mehr taug— 
„lich ſeyn.“ *) 

Daß aber mancher Abe , un feine Mönche in 
die Ordnung zu bringen, doc) endlich feine Zuflucht 
zur Verftümmlung nehmen zu müffen glaubte, ficht 
man aus dem Befehle, den Karl der Große gab: 
daß den Aebten nicht erlaubt feyn follte, die Moͤn⸗ 
che zu blenden, oder zu ftümmeln, #) 


$. 8- ; 
Gleich zu Anfange des vierten Jahrhunderts, 








des Eheſtan⸗war ber Eheftand in neuer Gefahre, bey den chrifts 
lichen 
*) Cans I. 
*E)NCap- 77: F 


**#) Capit. A. 794. I. XVI. p. 592: 
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Iihen Gemeinden noch mehr als bisher, von feinen 
Anfehen zu verliehren. Die Anhänger des Kuſta⸗ 
chius fiengen an oͤffentlich zu behaupten: 

„Daß kein in der Ehe lebender Menſch ſich auf 
„Bott einige Hofnung zu ma hen hätte: 


Hieraus entftand, daß die verführten Weiber 
ihre Männer verließen, und daß fich diefe nun als 
ledig anfahen , und unter beftändiger Bekennung ih: 
rer Enthaltfamfeit, den Verluft ihrer eignen Sraus 
en mit jenen ihrer Brüder erfeßten. Sie lehrten 
zugleich , fagt, die Gangrenfifhe Kirchenverfamm- 
lung, „daß man die verheiratheten Priefter verad)= 
ten, und nichts von ihren Sacramenten berühren 
muͤſſe:“ — Der Geift Gottes aber beherrfchte zum 
Gluͤcke der Menfchheit die einſichtsvollen Wäter des 
erwehnten Conciliums, die fi) dem Strome men— 
ſchenfreundlich entgegen ſtellten, und gene Saʒ⸗ 
zungen gaben ; 

‚Denn jemand den Eheftand und ein getreues Vertheidi⸗ 
„und bey ihrem Ehemanne ſchlafendes gottesfuͤrch- gung deſſelben 
„tiges Welb verachtet, oder für ſtrafbar Hält, als 
„verloͤre ſie dadurch das der ſey ver⸗ 
„Rue. 

„Mer fagen wird, daß man von dem Opfer 
„eines Prieſters, der verehliget war, nichts genießen 
„ſolle; der ſoll verworfen ſeyn“ 

„Wo jemand aus denen, welche, wegen dem 
„Herren, die Keuſchheit halten, ſich gegen Vereh— 

M 4 „lig⸗ 
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„ligte hochmuͤthig bezeigt; der ſoll verflucht 
| „feyn. ”) 


§. 9. 


Neue Tuer: So trdoſtlich aber die Satzungen dieſes erleuch⸗ 
heiten, der teten Conciliums waren; fo fand doc) die erſte Bra⸗ 
Priscilianer, kariſche Kirchenverſammlung, um das Jahr 563. 
ee Urfache, ihr Anſehen zur Ausrottung einer noch 
re "weit mehr närrifchen Meinung zu gebrauchen. Die 

Prisciliener und Manichaͤer lehrten neuerdings, ⸗ 
„daß die Ehen, und die Erzeugung der Kinder it 
„Mutterleibe eine teuflifhe Sache feyen:‘ und noch 
im zwoͤlften Jahrhundert wachte der Unſinn mit den 
ſogenannten Catharen wieder aufs neue auf, wel⸗ 
che glaubten, daß die Ehe ein aͤußerſt ſuͤndhafter 
Stand ſeye, und daß ein Menſch wegen ſolchem 
nicht weniger als wegen Diebſtahl, Ehebruch, oder 
Blutſchande, dereinſt muͤſſe geftraft werden, *8) 


§. In 





) Cap. I. & Iv. Es ift ſeltſam, daß fogar die Kal⸗ 
müden ein gefehriebenes Geſetz wider ſolchen Unſinn 
aufzuweiſen haben: „Wer einen, heißt es, der den geiſt⸗ 
‚lichen Stand verlaſſen und in die Ehe getretten iſt, 
„verſyottet; ; foll ein Pferd einduͤſſen: find Thatlichfeis 
„ten begangen worden; fo fen dieſe Strafe doppelt !’4 
Pallas, 1. c. I. Theil, ©. 297. 


**) Summa fratr. Reneri, de Catharis & Leoniſtis [ey 


pauperibus du Zugdumes 
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$. In 


Man fieht alfo, daß von den erften chriftlichen Wie fehr an 
Zeiten an, biöhieher , unter dem Volke verichiedner Herabfekung 
Propinzen ſich inımer eine gewiffe angeerbte Meinung des 
unterhielt, welche dem Stand der Ehen gar nicht —— 
guͤnſtig ware, und daß von einzelnen Secten verſchie⸗ 
dentlich geſucht worden ſeye, einer gewiſſen Handlung 
eine Art von Diffamation ankleben zu machen, die 
ſie weder dadurch, daß ſie der Wohlſtand vor 
fremden Augen unterſagt, weder durch ihrefFa> 
zur, noch endlich durch den Ziuflug verdienet, 
welchen fie auf unfer Seyn hat. ") Man muß es 
eingeftehen, daß bie weitere Ausbreitung dieſes Uns 
finns verfchiedentlich durch die Ausfprüche erwehn⸗ 
ter Concillen in etwas gehemmet wurde, und daß, 

MM; ohne 


8 
- 


) Noch 1744 getraute fich ein angefehenerlechtsgelehrter 
zu fhreiben: Quamvis ergo hodle etiam propriae con- 
jugis admifio fine impuritate eſſe non paſſit, cum & Regius 
Propheta ex legitimo matrimonio conceptus fit, & 











mater in delidis ipfum pepererit, Pf. 5I. v. quia 
tamen ipſum conjugium m f[e peccarum non eft, 
ac eonjugis lieitus ufus ad procteationem fobg- 
lis (licet in hac peccaminofa earne culpa non ca= 
zens, ibid. in Fin.) ad evitanda majora mala homini ' 
eonceflus eft, 1. Cor. 7. v. 2. Ideo concubitus jux⸗ 
ta Dei ordonationem ad procreationem fobolis inſti- 
tutus, judieio humano improbari non poteft!!} Hen- 
ric. Bodinus, Differe. Juridic. de anticipato concus 
bitu, in Academ, Fridericiana habita, Thef, x. pr 5, 
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ohne folche, ein und anderes Jahrhundert fid) nody 

mehr , ald wirklich geſchah, in Thorheiten würde 

ausgezeichnet haben, welche in den Augen der Nach— 

Melt zum billigen Greuel geworden find : da es wirk— 

lich) darauf anfam, in der Erzeugung einer Nach⸗ 
welt etwas erniedrigendes, etwas teuflifches zu 

finden, und der Enthaltſamkeit Lob in einem 

Fluche auf die Schöpfung zu fingen. ) 


$. 11. 
2 —— 
Beſtaͤttigung Da man inzwiſchen verſchiedentlich wider der— 
des Coͤlibats. gleichen Unternehmen eiferte und Geſetze ſchrieb; 
ſo nahm aller vorgefundenen Schwierigkeiten unge— 
achtet der Geiſt der willkuͤhrlichen Enthaltſamkeit bey 
dem geiſtlichen Stande mehr und mehr zu; und fo, 
wie die von den Apofteln gegebenen Beyfpiele, zur ehes 
loſen Lebensart vorzügliche Anleitung zu geben ſchie— 
nen, fo ift es glaublich : daß der geiftliche Coelibat 
anfänglich blos als MWohlftand und Gebrauch, nad) 
und nach aber als ein von den Vätern der Kir⸗ 
che in verſchiednen Verſammlungen aufgeworfenes 
u Ge⸗ 


— — — ⸗ 











*) „Sommes nous pas bien brutes de nommer bruta- 
„le l’operation, qui nous fai&? — Nous avons 2 
„ladventure raifon, de nous blasmer, de faire une 
„fi fotte prududion que l’homme ı W’appeller l’adion 
shonteufe, & honteufes les parties qui y lervent. “ 
Effais de Michel de Mentagne liv. 3. Pı 795- 





* 
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Geſetz beobachtet wurde, ) — Mehr iſt hier nicht 
noͤthig zu erwehnen, und ich habe in einer Sache, 
welche nach dem, was einmal von dem tridentini⸗ 
ſchen Concilium desfalls geſagt worden iſt, medici— 
niſcher Rathſchlaͤge nicht mehr ſo empfaͤnglich ſeyn 
kann, nur weniges, obſchon von großer Wichtig: 
keit hier anzuführen, **) 


G. a 


Iſt es nach den häufigen oben erwehnten Er Gefahr zufrüs 
fahrungen der Aerzte gewiß, daß die Enthaltfamfeit her Gelübde 
eine feltene Gabe der Natur ift, welche noch über der. Kenfchheit 

bey vielen 

diefes eine ganz befondere Aufmerkſamkeit auf ſich Menfcen: 
ſelbſten ſowohl, als auf die äußeren, nicht eben fo 
leicht für allzeit zu vermeidenden Gegenftände erfor 
deret, um nad) und nach eine Abſonderung, wenn 
es möglich ift , auszutrodnen , deren Fortdauer 
wegen zufünftigen zweckwidrigen und Daher leicht 

ver⸗ 





) Eman. Gonzalez, Commentar. Betper: in Decretal. 
Tom. II. p. 83. \ 


2 Daß ein Arzt wegen Krankheit den ledigen Stand 


einer Jungfrau abrathen koͤnne, nicht daß fie auf uns 
erlaubte Artihten Leib mißbrauche, fondern daß ſolche 
den eheligen Stand erwaͤhle, vid. Tiraqu. de leg. 
Connub. gl. I. n. 73. Roder de Caftr. tr. de natur. 
mulier cap. 3. lib. I. Mühlpfort , differt. jurid. circa 
morbum & curam aegrotorum; Argentorar. 1671. c. 8. 
$. VI. p. 48. 


\ 
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verantwortlichen Nusleerimgen Sorge erregen muß; 
fo ift kaum zu begreifen, wie leichtfinnig fich der 


noch unerfahrne, der noch alles Kenntniſſes ſeiner 


ſelbſten und der Natur uͤberhaupt beraubte Juͤngling, 
entweder aus frommem Eifer, oder durch Ueberre— 
dungen feiner Anserwandten, aus Sehnſucht nad) 
einem Stande, wobey Verehrung mit der Gewißheit 
eines leichteren Austommens verfnüpfet ift, oder aus 
anderen Urfachen, ſchon in feinem 1gten ober 2often 
Jahre *) entfchließen Tonne, einen Stand zu wähz 
len, zu beffen vichtiger Beobachtung ſo ‚vieles erfor⸗ 


deret wird. — Wie ift es möglich, daß ein ſolcher 


Menſch 





— — — — — 
*) In den aͤlteſten Zeiten wurden nicht nur allein ſieben⸗ 
jaͤhrige, und nach dem trulaniſchen Concilium, zehnjaͤh⸗ 
gige, ſondern ſogar Kinder in den Wiegen durch ihre Chr 
tern dem Klofterleben geweihet, mobey diefe zugleich ihre 
Schenkung fhriftlich verſicherten, und Gott, im Namen 
des Unmindigen ſowohl alles Nothwendige verſprachen, 
als auch alle moͤgliche Vorkehre traffen, den mit der 
Zeit allenfalls moͤglichen Zuruͤcktritt ihrer Kinder zur 
Welt zur verhindern. Der heilige Bernhard erklärte 
ſich endlich oͤffentlich dawider, und ſcheute fig nicht die 

Kinderweihung für ein Menſchenopfer auszugeben; 
und zu Ende des zwoͤlften Jahrhunderts verbott auch 
Clemens der. dritte allen Ehriſten, über ihre Kinderin, 

‚ einem fo zarten Alter dergleihen Verfuͤgungen zu mas 
en. Zuviel ift zuviel, oder Capitulstion des de 
nigs von Srankreich mit feinen Ordensgeiſtlichen 
S. 194. ſqg. 
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Menſch fich fo gar frühzeitig aller der Rechte auf 
ewig begebe , deren Natur und Bezug auf eigene 
phyſicaliſche Beſchaffenheit und Temperament ihm 
ſo wenig bekannt ſeyn moͤgen; als die zukuͤnftige 
Entwicklung ſeiner — in reifen Jahren oft ſehr vers 
aͤnderlichen Denkungsart, und jene der unſeren mo⸗ 
raliſchen Karackter ſo oft beſtimmenden Umſtaͤn⸗ 
del...) wie durch liſtige Erziehung , verlarvte 
Beyſpiele und Fünftliche Nachſtellungen überrafcht, 
verhuͤllet fich das unerfahrne, wie oft das durch 
fehlgeſchlagene Liebe in eine Art von tzeedium vitze 
gebrachte Mädchen , in den unglüclichen Schleyer, 
am ihn nad) wenigen Jahren täglich mit Thränen 
der Verzweiflung zu neßen: wenn einmal die Zeit 
und veränderte Umftände, Triebe zu beftreiten 

vors 





— — 








— — 


) „Wie wenig kann man aber von einer über alle Bes 
„weggruͤnde weggefekten Gemüthsverfafung verfihert 
„ſeyn, wenn man in die Klöfter nur ungebildete Juͤng⸗ 
„unge aufnimmt, bey welchen entweder noch allzuſchwan⸗ 
„kende Begriffe alle ueberlegung verhindern; oder eine 
„allzufenrige Einbildungskraft das Nachdeuken erſticket; 

- yon denen (obgleich nach bereits vollendeten Probier⸗ 
„ahren) die gefährliche und reizungsvolle Sprache der 
Leidenſchaften noch nicht gehöret worden iſt; die mithin 
„weder ihte innere Feinde, noch die ihnen von Gott vers 
„lehenen Kräfte zu erfennen wiſſen.“ Generals Mans 
„hat St. Churfürft. Bnaden zu Mainz, die Klöfter 
„der Churfürftlichen Kande betreffend, vom 30 Zulit 
1771, ater Abſchn. 
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vorlegen, welche durch Zerfegung zaͤrtlicher 
Gliedmaßen, und durch Abfehwächen des eben. 
hiedurch reizbarer gemachten Körpers, fo leicht 
eben nichr abzuweifen find?...*) Die Kirche billi- 
get nicht die ihr unbekannten, aberfo wieman aus Erfah: 
rungen fehliefen möchte , vielfältig hie und dort 
betrettenen Wege, von der Teichtgläubigen Schwäche 
der Jugend ein Jawort zu erhafchen , wowider fich 
bey vielen in reifern Fahren, die ganze Natur em: 
poͤret. Man verzeiht dem jugendlichen Alter eine 
Menge Sehltritte, die in einem Zeitpunkt des menſch⸗ 
lichen Lebens, welcher gegen ein ruhigeres Alter ges 
halten, eine anhaltende Berauſchung genenmet zu 
werden verdiente, aus Mangel der Ueberlegung und der 
Erfahrung , oft begangen werden; .. . . und, in 
eben diefem Alter, im zwey oder drey und zwanzig 
fien Jahre legt der Unbefonnene, oder hoc) viel 

fruͤ⸗ 


inch De BT N = — Be — 


*) La devotion s’empare aiſement d'un jeune coeur; 
qui n’a point encore d’autre amour. Toutes les 
perfonnes nubiles, en qui les: Vifions fe font mani- 
feftdes, ont pmetendu: ne connoitre point d’hommes 
Les extafes, les apparitions; les frayeuts & les ra- 
viffemens ; toutes l&s Sortes de convullions appar- 
tiennent à la fenfibilite du genre nerveux. Comme 
cꝰeſt furtout apres la puberte, ques les fpasmes & 
les Vapeurs le manifeftent ; le celibat eft tres pro- 
pre à les entretien dans le fexe le plus fufceptible 
de ces [ymptomes. Hiltoire pbilofophique & politi-. 
que T. l. p. 126. 27. 
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fruͤher, das ſchwaͤchere Geſchlecht, weil fie ein 
‚oder zwey Probjahre hindurch einen fehr unge⸗ 
wiffen Verfuch ihrer moralifchen Zräfte gegen 
phyſiſcheReizungen gemacht haben, ein Geluͤbde 
‚ab, welches fo viele Erfahrung und Gemuͤthsſtaͤrke 
vorausſetzet: — und diefe follten des Erbarmens 
der Kirche , und der Vorfteber der Menfchen, in 
deren Gewalt Hülfe ift, weniger würdig feyn ? 


$. 13. 

‚Es hat zwar der weltlic)e Arm bereit in vers Unzuldnglichs 
ſchiednen katholiſchen Reichen und Ländern , ſeit keit der bisher 
wenigen Jahren, durch Beftimmung eines reiferen !Ien Vorleh⸗ 
Alters zu den. fogenannten Profeffen in Kloſtern, angen N 
dem voreiligen Eifer der Jugend gewiffe Schranten 
geſetzt, und in den Gefterreichifchen Erblanden, 
für Mannsperfonen das vier und zwanzigſte, für 
das weibliche Gefchlecht das swanzigfte, in Frank⸗ 
reich aber für die erfteren, das ein und Zwanzig» 
fe, für die leisteren, das abe und 3wanzigſte 
Jahr angewiefen , ald vor welcher Zeit Fein geifte 
liches Gelübde follte für gültig angenommen wers 
den ; *) 


Allein 





9 Ludwig XVI. hat dieſes Geſetz ſeines Großvaters durch 
Öffentliche Briefe inzwiſchen befiättiget. Der Senat 
von Venedig hat in einem befonderen Decret unterm 

7. Sept: 


180 Erfie Abtheilung, zweyter Abſchnitt. 


Allein, ſo lange nicht die genaueſte Aufſicht 
hierauf gehalten wird, und ſo lange nicht auch die 
geiſtlichen Obrigkeiten hiezu behuͤlflich ſind; ſo wird 
zwar eine oͤffentliche und ceremonielle Ablegung der 
Geläbde in Klöftern , bis zur beftinmten Zeit unters 
bleiben müffen; aber die Verbindlichleit zu Gelübden, 

welche 





— — — ———— — — 


7. Sept. 1768 das in feinen Staaten erforderliche Al⸗ 
ter zu Ordensgeluͤbden mit folgenden beſtimmet: Art» 
111. „Und weil zum wahren Dienft Gottes des Hers 
‚ren, und zum Beften des Staats fehr viel daran ges 
‚legen iſt, wo möglich, jene große Unorbnungen aus⸗ 
„jurotten, welche dadurch verurſacht werden, daß ſich 
„Leute in einem allzugruͤnenden Alter durch feyer⸗ 
„liche Geluͤbde zu einer unveraͤnderlichen Lebensart vers 
„binden, ſich hiedurch anf beſtaͤndig ihrer Freyheit und 
„ihres Vermoͤgens berauben, und ſich zugleich denen 
‚Pflichten entziehen, die fie der bürgerlichen Gefells 
„ſchaft ſchuldig find ; fo ſchaͤrfen wir nicht nur unſer Decret 
„vom 20. Nov. 1767. von neuen ein, und fufpendiren 
„bie Einkleidung inBetkelorden, fondern verordnen auch, 
„daß in allen Regularordeu, ſowohl denjenigen , in 
welchen jeko die Einkleidung erlaubt iſt, als in 
„den anderen, in welchen ſie verbotten iſt, (wenn ſie 
„ſollten wiederum in ihre Freyheit verſetzet werden) 
„keiner hinfuͤhro angenommen, noch in feinen von be⸗ 
„ſagten Negularorden oder Gongregationen, diein Ges 
„meinſchaft leben, eingefleidet werden fünne, wenn et 
„nicht wenigftens 21 volle Jahre zuruͤckgelegt, ja et 
„folle auc Feiner Profeßion machen fönnen, wenn er 
„nicht 
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welche in der Stille abgelegt worden find , wird 
dem  eifervollen Drdenscandidaten nicht geringer 
feheinen , und die Wirkung des durch MWiderftand 
nur defto mehr angeflammten Vorſatzes nicht weni— 


ger gewiß feyn,‘ 9 — 


„nicht das Alter von 25 Jahren eingetretten, damit 
„man eine vernuͤnftige Sicherheit habe, daß feine Ent⸗ 
ſchlieſſung reif und ſtandhaft feye, und er einen wah⸗ 
‚ten Fortgang und einen heiligen Eifer in feiner ers 
„griffenen Lebensart zeigen werde.” — „Es wird auch 
e,vor diefem heftellten Alter Feiner in den Kloͤſtern 
rund Conventen, auch nicht einmal unter dem Vor⸗ 
‚wand des Studierens, ber Erziehung oder des Dienz 
„ſtes, fi aufhalten können, ausgenommen in ſolchen 
‚in welchen durch ein öffentliches Decret Pflanzſchu⸗ 
„ten und öffentliche Collegien angelegt und errichter 
„find, — „Von diefem Gefer ſoll Feine Difpenfas 
„tion fonnen gegeben werden, als durch ein einſtimmi⸗ 
„ges Decret des Collegii, und durch fünf ſechstel⸗Stim— 
„men des Senats, * 
*) In den Kurmainziſchen Landen ift vaͤterlich hiemte 
der geforgt worden; „Zweitens gebieten, wir, dag 
‚niemand vor dem 23ften Jahre der Eintritt und 
Aufenthalt in dem Klofter und vor dem Z4ften Fahı 
‚te die Mblegung der Gelübde und der kloͤſterlichen 
„Profeſſion geſtattet ſeyn fol, Wir erinnern ſaͤmmt⸗ 
„liche Obrigkeiten, um bey dem Uebertrettungsfalle 
„die Schwere unſerer Ahndung nicht Zu empfinden, 

N „und 
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Bon dem 24 Ich will eben nicht behaupten, daß das gewöhnz 

aͤhrigen Alstiche Alter von 24 Jahren, welches man von jenen 

ah forderet, die fich dem Prieſterſtande widmen, ©) 
unzulänglich feye, ein reifes Urtheil von dem innes 
von Verhaͤltniß der Seelenfräften gegen bevorſtehen— 
de Kriege natürlicher Triebe zu füllen; allein ich zit: 
tere dennoch als Arzt für den. Vollbluͤtigen mit fehr 
empfindlichen Nerven, indem ich fürchte, daß bie 
Fluͤchtigkeit feines Temperaments manchmal das 
wichtigſte Antheil an feinen guten fowohl, als zwey⸗ 
deutigen Entſchließungen habe: und ich geftehe, daß 
ich dergleichen Naturen oft weniger Gleichgültigkeit in 
jenem Alter zutvane , als die Entfcheidung einer 
Frage zu erheifchen fcheint , welche das Schickſal 
des ganzen uͤbrigen Lebens beynahe unwiderruflich 
zu beſtimmen hat, 


Sb jedermann ‚ $. 15 
zur fa Wenn ſich daher von folchen Naturen die viels 


ruͤher 5 
— gelag, leicht dem groͤßten Theile junger Menſchen bei⸗ 
derley 


ſen werden 





moͤge? EICHE 
‚und fih jener Verantwortung nicht auszufeken , 
„welche aus voreiligen Kloftergelübden auf. fie zuruͤck⸗ 
„fallen wuͤrde.“ General: Mandat, 1. c 
) Die Kirche hat das a5fte Fahr feſtgeſetzet, vor wel 
“ dem niemand die Prieftermweihe erlangen folle : es 
pflegt aber fv ausgelegt zu, werden, daß fogleih nach 
eendigten 24 Jahren, bie Weihe gegeben wird, 
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derley Geſchlechts eigen find, *) aller gewoͤhnll⸗ 
en Berſtellungen ungeachtet, die man denjenigen zu 
machen pflege, welche in die Dienfte der Kirche zu 
tretten fich anerbieten, — gar wohl eine Uebereilung, 
ein Fehler des nicht ſehr gemeinen Selbſt-Kenntniſſes, 
eine gaͤnzliche Unerfahrenheit mit den Mirkungen der 
Zeit und übriger in der Welt aufftoßenden Gegenz 
fände auf das menfchliche Herz und Denfungsart, 
gar vielfältig befürchten läßt; — wenn aus folchem 
Mangel die Wahl eines Standes mit deffen erſten 
Regel nicht felten einen immerwährenden Streit 
vorausſehen macht, wobey bie Sefundheit, — oder 
‚dns Gelübde die größte Gefahr auszuſtehen haben 
‚werden 5; fo überlaffe ich der Veberlegung und Ein: 
fihder geiſtlichen Obrigkeit, die Schwierigkeiten 
eines längeren Verſchubs der Selübde zu beur⸗ 
theilen, und mit den Vortheilen zu vergleichen , 
welche hierdurch einer Klaffe von Menfchen zuwache 
(fen würden, bey denen die Vorausfehung fo man 
her phyſiſchen Wirkung den Ausgang moralifcher 
Entſchließungen fehr zweydeutig feinen laſſen kann. 
NONE Sch 


— t —— 











*) »S9 viel wird jeder vernünftiger Eatholifcher Chrift 
„eintäumen müffen, daß der Stand der Ordensgeiſt⸗ 
„lichen kein Stand iſt, wozu die Chriften einen allges 
„meinen Beruf haben, oder worzu Bott die Mens 

nen in fo großer Anzahl berufet, als ſich in vielen 

= „Rändern wirklich darinnen befinden,“ V. Juſti Staates 
wirthſchaft I, Th. §. 150. ©, 173. 


ren Prüfung: ob es nicht für die innere Ruhe des 


Ohnmaßgeb⸗ 
liche Vorſchlaͤ-ſens, 
ge zum Be⸗Erhaltung der Geſundheit vieler taufend Menſchen, 


fien der 
Menſchheit. 
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Ich uͤbergebe mit der groͤßten Verehrung ihrer vor⸗ 
zuͤglicheren Einſicht in dieſe Sache, derſelben weite⸗ 


menſchlichen Gewiſſens, fuͤr jene des gemeinen Mer 
für den Nutzen der Kirche felbft , und zur 


erfprieglich wäre: ; 
serftens , daß nicht ohne viele Ruͤckſicht auf 
ratur und phyſiſche Anlage, die Wahl zum geiſtli⸗ 
chen Stande dienlicher Subjecte, geſchehen möchte, ) 
Sweitens, daß nie vor dem 28ten Jahr des 
menſchlichen Alters, ein Geluͤbde der Keuſchheit we⸗ 
der dem maͤnnlichen, noch dem weiblichen Geſchlech⸗ 


ge ix) abgenommen würde, =) 


EEE ent 
) „Es iſt hoͤchſt nothwendig, daß diejenigen, ſo in 
„einen Orden tretten wollen, von rechtſchaffenen und 
„tlugen Obern auf das genaueſte geprirfet werden * 
„ob nicht haͤußlicher Verdruß, Unbeſonnenheit, eitles 
„Verlangen nach jenen den geiſtlichen Perſonen zu⸗ 
„kommenden Vorzuͤgen; oder gat ein Hang zum uf? 
„thaͤtigen und Haben doch unbekuͤmmerten geben, die 
„wahren Gründe ihres Berufs ſeyen.“ Kurmainzi⸗ 
ſches General-Mandat; 1. 6. 

”*) „Die africanifche Kirchenverfammlung verordnete ehe⸗ 
„mals, daß vor dem asften Jahre keine Jungfrau 
„zum Orden eingeweihet werden ſolle.“ can. 16. Auch 
Karl der Große verordnete bereits, daß eine ledige 
Perſon, wenn es nicht eine gegruͤndete Noth erfordert 

vor 25 Jahren den Schleier (welches ſo viel hies, al 

heut 
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In dieſem Alter kann eine vernünftigere und 
auf mehr eigene Erfahrung und Selbſtkenntniß ge: 
gründete Entſcheidung, ob ein Menfch fich zu Er: 
füllung bes Gefeges der Enthaltfamkeit feiner fürs 
perlichen Befchaffenheit nach, für aufgelegt finde , 

“oder nicht, Pla haben ; und fo behutfam, pflegte der 
erlofchene Jeſuiterorden mit feinen Candidaten vor— 
zuſchreiten, welche zwar fehr junge zum Noviziat, 
und zu öffentlichen Lehrämmern, aber nicht leicht 
por dem 28ften bis zoften Jahre ihres Lebens, zum 
Prieſterſtande gelaffen ‚wurden. Daher {ah man 
auch nach dem Alter, worin andere Drdensleute 
ſchon mehrere Jahıg Priefter find, noch) mehrere 

| Rz juns 





heutzutage die Gelübde ablegen) anlegen folle.  Ca- 
pit. Prim. A. 789. C. XLV. p. 562. Den Wittwen 
hingegen ſolle der Biſchof den Schleier gar nicht teis 
den. Ibid c. Lib. VII. Desgleichen folle Fein Prie. 
fter, ehe er 30 Jahre alt iftj, geweihjet werden. Ca- 
pit. incerti anni c. XXIV. p. 7897. Schmidt, Ges 
fhihte der Deutſchen 1. Theil; ©. 606. 7. 

*4) Die Kirchenverfammlung von Trient hat zwar feſt⸗ 
gefeget: daß alle Flöfterliche Geluͤbde, fo vor dem roten 

Jahre abgelegt warden, ungültig ſeyn Fönnten. Cap» 
15. Sefl. 25. „Doch tft keineswegs unterfagt worden: 
„(gleihwie ed dann ohnehin wider die Eigenſchaft 
„eines folhen Digciplinar - Gegenftandes gewefen was 
„re:) die Zeit des Gingangs in die Klöfter und der 
„Profeſſion auch noch auf fpatere Jahre hinauszufes 
„tzen.“ General: Mandat, I: c 
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junge Männer aus den Collegiis zur Welt ungehin— 
dert zuruͤckkehren, und in dieſer, der guten Erziehung, 
welche dem Orden eigen ware, Ehre machen; nach— 
dem ſie bey reiferem Alter beſſer als andere im 


Stand waren, ſich ſelbſt zu beurtheilen, und den 
Orden des Verdruſſes zu entheben, jugendlicher Ue- 


bereilung, den Beſitz eines ungluͤcklichen, von ſich 
ſelbſt betrogenen Mitgliedes zuſchreiben zu muͤſſen. 


Schon in den zwey und zwanzigften Fahre hin⸗ 
gegen pflegen insgemein den übrigen Aſpiranten, 
auf ihr geſchehenes Begehren, der Subdiaconat, 
‚und Diaconst, oder Die zwo erften großen Meis 
hungen ertheifet zu werden : und wenn auch die 
Priefterweihe felbft, bis zum gewöhnlichen Ziele 
verfchoben wird ; fo ift Doch das Gelübde der Ent- 
haltſamkeit nicht weniger feit, und das Schickſal 
des ganzen Lebens, durch eine Aandlung der er⸗ 
ften Jugend entfchieden. Daher jcheint es nuͤtzlich, 


daß, wenn auch obige Vorſchlaͤge den gehoften Bey⸗ 


fall nicht faͤnden; 


Drittens, diejenigen Juͤnglinge, welche, nach 
einmal gefaßten Vorhaben ſich dem geiſtlichen 
Stande zu widmen, die beftimmte, Zeit nicht erwarten 
zu koͤnnen ſcheinen, und deswegen die Gnade des 
Ordinarius um Difpenfirung vom erforderlichen 


Alter, unaufhoͤrlich mit Bittfihriften zu beftürmen, 


und durch mancherley Vorwand zu erflehen pflegen, — 


zurüchgewiefen und zu mehrerer Unterjuchung ihrer 
An⸗ 
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Anlage zu einem in jedem Betracht fo wichtigen Bes 
rufe, nachdruͤcklichſt ermahnet wuͤrden. 


Viertens, da in manchen katholiſchen Laͤndern 
der geiſtliche Stand als eine bloſe Verforgung für 
die jüngeren Söhne von guten Familien angejehen 
wird, und ſich, wie befonders in Sranfreid) ‚ der 
dritte Sohn immer ald einen gebohrnen Abbe zu 
betrachten hat, er mag die nöthige Anlage over deit 
Mille zu diefem Berufe haben’ oder nicht; fo übers 
laffe ich höherer Einfiht die Beherzigung der im ge— 
meinen Weſen zu erwartenden. Folgen dieſes Dem 
Geift der Kirche weniger entfprechenden Gebrauches ; 
es feye bag ſich die häufigen Opfer ihrer Familien , 
den nicht felten ihrer Natur ganz entgegen laufenden 
Gelübden unterwerfen oder nicht. — Go wichtig 
auch die Urfachen zuweilen ſeyn koͤnnen, daß die 
Abftattung von jenen nicht über ein gewiffes früher 
res Alter verſchoben werden möge; fo ſcheint den— 
noch hier mehr als bey. jeden anderen Candibaten 
des geiftlichen Standes erwänfchlich zu feyn, Daß 
man die Gelübde bis in ein maͤnulicheres Alter ver 
fpare, und dem adlichen Sünglinge Zeit laſſe, viel 
leicht auf eine andere Art feiner Geburt Ehre zu 
madjen, wenn mehrere. Freyheit von elterlichen: 
Zwange, oder hie und da eine für ihn glückliche 
Veränderung feiner Familien = Angelegenheiten , uns 
ter welchen ohnehin die Difpens von Geluͤbden mei⸗ 
ſtens begehret, und zuweilen von Rom erhalten 

N4 


— 
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wird, eine ungezwungene Wahl möglicher machen 
kann. *) 

Fünftens, daß man nicht leicht geſtatte, daß 
die Recrutierungen in Frauegkloͤſtern durch zu viel 
einnehmende Mittel und Zufprüche überrrieben und 
ſo, nach. dem Ausdrucke eines beliebten Schriftſtel- 
lers, in Nonnenkloͤſtern ſo ſchoͤne Men⸗ 
ſchenacker brach gelegt werde. =) — Man weiß 
yon den mehrften jungen Frauenzimmern, weiche 
ihren Klofterftand., als einen aus Webereilung ges 
wählten Beruf jet bereuen ; daß fie durch vielfaͤl⸗ 
tiges Liebfofen und Zureden anderer, welche ente 
weder wirklich mit ihrem Stande fehr wohl zufries 
den waren, oder doch. wenigfiens im Gegentheile 


eine Freundinn fuchten, mit der fie einft ihr Un— 


glück theilen möchten, ihren Beruf verfehlet und 
in das gegenwärtige Elend verfeket worden find. — 


Nicht genug alfa, daß dem fehwachen Geſchlechte 


ein reiferes Alter zu ſo maͤnnlichen Enſchlieſungen 
ausgeſetzet werde; ſcheint erforderlich zu ſeyn, daß 
man nicht leicht zugebe, daß ein Maͤdchen, ohne 
‚noch, wenigſtens zwey Jahre von ihrer Noviziatzeit, 

außer 








2 — — 








9 Die Domherren des hohen Domſtifts zu Paderborn 
genieſen ihre Praͤbende, ohne daß fie gezwungen würz 
den Subdiaconen oder Priefter zu fenn. 


”) „Iſt nicht zu geftatten, daß von andern Ordensbruͤ⸗ 


„dern dem Kandidaten ſchmeichelnde Aufmunterungen 
«mn Geheim bepgebracht werden Kurmalnz. J. M. Ir arte 
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auffer dem Klofter oder in der Welt zugebracht zu 
haben, oder ohne ein zweyjaͤhriges Novtziat in’ dies 
fer auszuftehen,, zur Ablegung dev Geluͤbde gelaffen 
werde; damit foldhe die Zeit hindurch fich, und als 
les das beffer beurtheilen lerne, deffen Kenntniß auf 
ihr kuͤnftiges Schickſal, und auf ihre Gewiſſensruhe, 
einen fo nahen Bezug haben wird: indem es eine Art 
von Unbilligfeit zu ſeyn feheint, den Mangel des noͤ⸗ 
thigen Unterricht3 und der eigenen Erfahrung zu bes 
nutzen, um eine leichtgläubige und unfchuldige Pers 
fon zu einem Schritte zu überreden, der fie mit der . 
Zeit verzweifeln machen kann, wenn ein ungefährer 
Zufall, oder Die aufwachende Natur, den in der 
Wahl des Berufs begangenen Irrthum empfinden 
machen, So darf, feit 1778 im Tosfanifchen Fein 
NMonnenkloſter, junge Maͤdchen vor dem zehnten 
Sahre in Penſion nehmen, und diefe dorfen nicht 
vor dem zwanzigſten Jahre und einer Abweſenheit 
you 6 Monaten außer dem Kloſter, den u 
Etand wählen, *) 


G. 16. 


Zur Unterfuchung der Frage, od die bisherigen Bon Aufhe⸗ 
Betrachtungen dem Wunſche eines Unbelannten Ru) bung geiftlis 
| N 5 meh, ber Geluͤbde. 


ı 








— — 


) Indication Sommaire des reglemens & Loix de S, 
A. P’Archiduc Leopold, Grand Duc de Folcana de» 
puis 1765 jucequ’ä la fin de l’annde 1778. ' 

*) Die Nothwendigkeit den Gebrauch der katholifchen 

Kir⸗ 
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mehreren Anfchein von Billigkeit geben Tonnen ; lan 
gen meine Einfichten auf die innere Verfaffung der 
Kirchendisciplin nicht hin. — Freylich wärde das 
durch, daß der Nüctritt aus dem geiftlichen Stanz 
de zur Melt erlaubt wäre, allen möglichen phuficae 
liſchen ſchlimmen Folgen der Enthaltfamkeit am al: 
lerfräftigften vorgebogen ; aber ich muß eingeftehen, 
daß ich meines Orts den gänzlichen Umſturz der 
bisherigen Verfaffung in der Lebensart unferer männz 
lihen Geiftlichfeit, und eine allgemeine Aufhebung 
der gebottenen Euthaltfamfeit für eine ſehr kitzliche 
Sache halte: obſchon ich. nicht zweifle, daß ſo⸗ 
wohl die Kirche, als der Staat unendlich von ei— 
ner genaueren Wahl und reiferen Selbſtpruͤfung der 
Prieſter-Candidaten gewinnen wuͤrde: Da es un— 
moͤglich iſt, daß Menſcheu, welche in reifern Jah— 
ven nur ein bloſer Naturtrieb dem gefaßten Vor— 
haben ſich dem geiſtlichen Stande zu widmen, wuͤr⸗ 
de entſagen machen; nicht noch einen fruchtreichen 
Ueberreſt von Tugenden mit ſich bringen ſollten, de— 
ren Fortpflanzung auf die vermehrte Klaſſe recht⸗ 
ſchaffener Nachkoͤmmlinge, um fo viel erfprieglicher 
feyn müßte :. weil fo bie Zeugung mehr als jetzt, 
ein Gefchäft wohlerzogener und veifer Perſonen wuͤr⸗ 
de, welche nicht die beſten Saͤfte in Unordnungen 
bereits zugeſetzet haben; und durch ſolches die Erz 

holung 








| 
Kirche, ‚die Geiftlihen ihres Standes niemals „ oder 
gar ſchwehrlich zu entlafen, aufzuheben, 1775. 8» 


% 
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holung des Menſchengeſchlechts von der fo meillichen 
Abnahme an guter DBefchaffenheit, um ſehr vieles 


koͤnnte beforderet werden, *) 
Der 








— 


*) Man berechne, überall die Anzahl der geiftlichen Glie⸗ 
der in Manns- und in Weibsorden (wenigftend außer 
den Gefterreichifchen Staaten, welche inzwifchen eine 
ſo große Nevolntion in diefem Fade erlebt haben, fp 
wird man fich überzeugen, Daß es Feine geringe Sache 
um die Enthaltfamfeit eines fo großen Haufen, als - 
die Geiftlichkeit in den mehrften Provinzen ausmacht, 
für die gefündere Bevölferung feye. Srankreich hat 
zwar gegen die halde Milion von Getftlihen, welche 
Süsmilc diefem Reiche angerechnet, und welche, eben 
nach diefen Gelehrten, 34 der ganzen Vevoͤlkerung aus⸗ 
machen follten, nicht wohl über 129,947 Glieder, die dad 
Geluͤbde der Keufehheit abgelegt haben : welches ohnges 
faͤhr = von der ganzen Bevölkerung feyn mag; recher- 
ches & confiderations fur la population de la fran- 
ce, par M. Mobeau, p. 101, fg, — Mein, wenn 
man damit den Verluft für die Vevölferung noch für 
geringer will anfehen machen, daß man nicht Die ganze 
Anzahl der Geiſtlichen, in Verhältuiß zu der ganzen 
Volksmaſſe, fondern nur den Weberfchuß der geiftli- 
hen Glieder des einen Geſchlechts Über jene des ander 

ren zahle: fo fcheint man zu vergeffen, daß die Frage 
eigentlich nicht von der, durch den geiftlichenGoelibat eins 
geführten Ungleichheit der für die Zeugung zurüdgelnf 
fenen Geſchlechter, fondern von der Anzahl derjenigen 
ſeye, welde, bey der beſten Gefundheit an Leib und 
Seele, für die (erlaubte) Fortpflanzung, aufimmer vers 
lohren gehen, und hier ift auch ein gůnfzigtheil eines ganz 
zen Volkes, ſchon ein Gegenſtand von ſehr großemBelange. 


J 


Wie man den 
weltlichen 
Coelibat zu 
vetrachten 
habe. 


Der 


Erſten Abtheilung 


Dritter Abſchnitt. 





von 
dem weltlichen Coelibatleben. 








Diva producas ſobolem, patrumque 
Proſperes decreta ſuper jugandis 
Feminis prolixis novæ feraci. 
Lege marita. 
Horar, Epif. XVIII. ve 17% 


G LI 


Se ehelofe Leben bey erwachfenen gefunden Mens 
fchen, welche weder durch Geluͤbde und frome 
ane Abſichten, ſo von der Kirche geſchuͤtzet werden, 
noch durch Nahrungs = Mangel für eine Familie zu 
unterhalten, oder durch die Natur ihrer cioilen An— 
fielung zuruͤckgehalten werben; iſt für den Staat, 
in welchem noch ein Mangelan Einwohnern bes 
merket wird, ein unmöglich gleichgältiger Gegen— 
ſtand: daher wurde beynahe unter allen Voͤlkern, 
deren Religions = Syftem es zuließ, der Geſchmack 
zu ſolcher Lebensart fuͤr aͤußerſt verderblich gehalten, 
und die Hageſtolze als Glieder angeſehen, die dem 
Staat offenbar nachtheilig fd, Es find verſchie 


dent⸗ 
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dentlich manche Verſuche angeftellet worden , dem 
Hange zu einem folchen Leben gänzlich abzuhelfen, 
wovon ich nur einige anführen will. 

Die, fo fi) zu Sparta weigerten ein Weib zu 
nehnten, wurden beynabe infam gemacht: es war 
ihnen nicht erlaubt den dort üblichen Taͤnzen entklei⸗ 
deter Jungfrauen beyzumohnen, Lycurgus befahl, 
daß ſolche Zünglinge zur Winterzeit auf dem Markt. Griechiſche 
Platze im Kreiſe herumgetrieben und ein auf fie Veroxdnun⸗ 
verfertigtes Lied zu ſingen gezwungen wuͤrden, wo— gen wider den⸗ 
rinn ſie oͤffentlich bekennten, „daß ſie wegen ihrem fetten 
„ehelofen Leben, der Strafe würdig ſeyen.“ Zus 
gleich wurden die jungen Spartaner aller Ehrerbies 
tung gegen das Alter dergleichen Männer entho⸗ 
ben, ) und ein alter Bürger mußte fi) da vor. 
einer Öffentlichen Verſammlung, wozu er erft fon, 
als ſchon jedermann Platz genommen hatte, von eis 
nem Juͤngling ind Ungeficht jagen laffen ; „daß er. 
‚ihm zu gefallen nicht aufftehen würde, weil er Dem 
„Staate und ihm Feine Kinder gegeben hätte, die, 
„wenn auch er dereinft alt feyn würde, ihm Ehre 
„erzeugen koͤnnten.“ — Eben dahin gieng ber Platos 
nifche Vorſchlag: „daß diejenigen, welche 35 Jah⸗ 
„re zurüdgelegt, und noch ohne Weib find, damit 
„ſie micht folche ihre Lebensart zu ihrem Vortheile 
‚and Vergnügen rechnen RR inzwiſchen derje⸗ 

„nigen 





*) Pintarchns in Lyenrgum T. I. mi P· 64 
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„nigen Ehren beraubt ſeyn ſollten, welche juͤngere 
‚in jedem gemeinen Weſen aͤltern ſchuldig find.“ =) 
„Wo aber ein SEhelofer jemand mit Streit anfiele; 
„solle ein jeder befugt jeyn, dem Angegriffenen wis 
„der den Hageſtolz beyzuftehen: und wo er folches 
„unterließe, follte er als ein verzagter und nichts: 
„würdiger Bürger gehalten werden.“ *ac) 

Nömifhe Ge Die älteften Römer hatten fehon Geſetze wider 


ſetze. den eheloſen Stand. Das Geſetz der zwölf Tas 


feln ſagte ausdrücklich : 

Coelibes eſſe prohibento ! 
als welche Obforge der Aufficht der Wediles Über: 
tragen ware, E) —- Zn nachfolgenden Zeiten nahm 
mit der zu Rom eingefchlichenen Ueppigkeit, der Ges 
ſchmack zum ehelofen Stande überhand , **#*) und 
es fehien noch blos diefes zu fehlen, um ver Repu— 


blick ihr Fünftiges Schickſal vorausfehen zu machen: 


denn der Goelibat, wenn er fich nicht auf tugend— 


hafte Entfehliefungen gründet, welche entweder von. 


der Religion, von einem unvermeidlichen außerlichen 
Zwange, von einem Unvermögen, ſich und die Sei— 
nigen ftandesmäßig zu erhalten ‚ oder Hon andern 
Um: 





— — — — —— 


*) De legibus lib. IV. 

**) Lib. VI. 1. c. 

“**) Cicero de legibus lib. 3. 
‚+ H. G. Heineccii antiquitat. Roman. jurisprud. il- 


{ 


lußrand. fyntag. lib. I Tits XXV. wo die Urſachen 


davon angegeben werden, 
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Umftänden gerechtfertiget werden, ift allzeit ein Ans 
griff der Nechte der Natur, und jener des Vater 
landes, welches: er der billigften Hofnung beraubt, 
die Fünftige Nachwelt aus den Lenden feiner Buͤr— 
‚ger erzeugt zu fehen. 

Aus folchen Urſachen ftraften die romiſchen Ettafengenen‘ 
Gefege diejenigen fehr nachdruͤckllch, welche auf ig.d en Coelibat 
tem Eigenſinne nicht zu heirathen beharrten 5 fie un 
wurden der Chrenftellen die fie befleiteten, beraubt, 
and zu fernern nicht befürderet,; ) wo hingegen 
die Verehligten vieler Vorzüge genoffen, #3) — Auch Belohnungen 
der jüngfte Sürgermeifter ließ ſich die Fafces zuerft der Verehlig— 
vortragen, wenn er die mehrften Kinder noch wirk⸗ > 
lich) bey Leben, oder doch im Kriege fürs Vater: 
land eingebüfet hatte, War die Anzahl der Kinder 
gleich ; m — der wirklich in der Ehe lebende den 
Vorzug. ) Man weiß, daß diejenigen Bürger, fo 
dem gemeinen Weſen drey Kinder erzeuget hatten, von 
allen Wachen frei waren; eine größere Anzahl von Kin: 
dern, gab dem Vater um fo größern Vorzug und Anz 
ſpruch oͤffentlichen Ehrenſtellen. — Der men⸗ 

ſchen⸗ 





A 
*) Lib, XLV. 15. 
*) Lib. 9 5. ff. de Decur. 9. c. eod. Tacir. annal. 
XV. 19. Plin. Epift. VII. 16. N 
*#) Lege Julia cap. 7. — 
Aul. Gell. no@&. Astic. lib. IL. €. XV. Heinec- 
cs )ı c 
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fchenfreundlihe Auguſt ließ ein Gefeß ausgehen , 
nach welchem jedermann gehalten war, ein Weib zu 
nehmen; *) und in Gefolg deffen ließ er einem rö— 
miſchen Ritter den Proceß machen, der das Geſetz 
unerfüllt ließ; wobey ihn nichts von der gewiffen 
Strafe retten Fonnte, ald der Beweiß, daß er ſchon 
vormals drey Söhne gezeuget habe, — Um feine 
Bürger von der wollüftigen freyen Lebensart abzus 
halten, und zum Cheftande zu zwingen; zoh er bes 
fondere Auflagen, **) und die Vermächtniffe und 
ruͤckfaͤlligen Erbfchaften derer ein, welche ſich nad) 
dem fünf und zwanzigften Jahre nicht geheirathet, 
oder Kinder erzeuget hatten; wodurch er die Hure— 
rei, Ehebruͤche und das Anabenfchänden verbanns 
te, und das durd) Bürger » Kriege entfchöpfte Rom 
mit vechtfchaffenen Bürgern wieder anfüllte, — Wer 
wegen Jugend zu gewiffen Chrenftellen noch nicht 
kommen konnte; den wurden fo viele Jahre nache 
gelaffen, ald er dem Staat Kinder gezeugt hatte, 
um defto geſchwinder in die Höhe zu fommen. RE) — 
Mer bey den Römern drey Kinder gezeugt hatte; 
der Fonnte nicht mehr gezwungen werden eine Ge 
fandfchaft anzunehmen ; wer deren fünf hatte, ber 

blieb 





*) L. Jul V: Papia, de maritandis ordinibuss 

*) Diefe Auflage hieß Dos uxorins „Uxorium pepen- 
„diſſe dicitur, qui quod uxorem non habuetit,, aes 
„populo dedit. « Foreſtus, voce uxorium p« 478 

z#r) Ulpian, Ir 2. ff. de mins 
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blieb frei von allen ‚Verfonalarbeiten oder Geſchaͤf⸗ 
ten, und mit dreyzehn Kindern genoß ein Vater 
völliger Freyheit von allen bürgerlichen Beſchwer—⸗ 
den *) Noch bis auf den heutigen Tag: foll in dem 
Herzogthum Florenz ein jeder Bürger, fo Vater 
vonzwölf Kindern geworden, von welchem Gefihlecht 
fie auch feyen, von allen bürgerlichen Yuflagen und 
Öffentlichen Subfidien = Gelder frey Ieben. *%) So⸗ 
gar die Kibitken unter den rauhen Kalmucken ha: 
ben ein Geſetz, daß alle Fahr unter vierzig wenige 
fiens vier Mann heirathen follen. =) Man ließ Hefentlihe 
auch, um das römifche Wolf yon den Pflichten ei⸗Ermahnun⸗ 
nes jeden Bürgers fid) zu verehligen, nachdrüdfam gen an das 
zu überführen in öffentlichen an daffelbe gehaltenen", D an 
Reden, die Größe diejer Pflicht und ihren Einfluß — 
auf das wahre Wohl des Staats abichildem : es 
wurden hiezu Männer von großem Anfehen gewählt, *" Zu 
und man blieb nicht gleichgültig über ihre Art ſich 
auszudrüden. Aulus Gellius erzählt, daß dem 
Metellus Numidikus, einem fehr angefehenen, und 
in den Augen des ‚ganzen Volks verdienftvollen 

Manz 








) Arifor. Politic. lib. II. cap. VII. 

*#) Giufeppe Paſſi ravennate trattato dello flato marita- 
ie p. 57. lg. Die Stände von Rennes in Bretagne 
warfen 1776 einem Vater von 18 Kindern ein jaͤhrliches 
Gehalt von 600 livres aus, die Erziehung derſelben zu 


erleichtern, Gazette des deuxponts 1776. No. 105. 
ve) Pallas lu 6. 








O 
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Manne der Auftrag gemacht wurde, eine ſolche Re⸗ 
de oͤffentlich zu halten. „Wenn wir, ſo rief er aus, 
‚ihr Römer ! Wenn wir ohne das weibliche Ge: 
„ſchlecht leben koͤnnten; ſo wären wir alle einer 
„Bünde enthoben : aber da uns nun die Natur fo, 
„und nicht anderſt geformt hat; ald daß wir we⸗ 
„ver glücklich genug mit diefem Gefchlechte , noch 
„ohne folched auf irgend eine Weiſe leben koͤnnen; ſo 
„muß dieſes wohl mehr bie Betrachtung des gewiffen 
„Vortheils, ald ein furzes Vergnügen beſtimmen.“ 
Died war eigentlich eine Nachahmung deſſen, was 
ein Dichter geſagt hatte : *) — 
Audite populus! Sufarion haec dicit:' 
Malum funt mulieres. Verum o populares , 
Non eft habitare domum fine malo, 
Nam & uxorem ducere, & non ducere ma- 
lum eft, 
Inzwiſchen wurde ihm jene Stelfe feiner Rede, 
yon vielen als anſtoͤßig verwieſen, und man warf 
dem Redner vor, daß er einen unverzeihligen Fehler 


begangen habe, daß er bey ſolcher Gelegenheit und 


an einem Orte, wo er von dem weiblichen Geſchlech⸗ 


te haͤtte ruͤhmlich ſprechen ſollen, ſeine Rede viel⸗ 


mehr wider daſſelbe gerichtet haͤtte. Aber es ſtund 
dem großen Manne nicht zu, ſagt A. Gellius, 
dem Volke durch das uneingeſchraͤnkte Lob einer 

Sache 


— — 





— N — 





— — 


9 Noct. astic. lib. I. [7 vl 
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Sache, worin ſolches feine eigene Erfahrung hatte, 


den Luſten zu benehmen, feine Rede ganz anzuhören, 


AN“ 


So wurde alfo von einſichtsvollen Stiftern und 
Vorftehern mächtiger Republicken, durch alle mög 
liche Mittel der verderblichen Sucht, den Eheſtand 
zu fliehen, ohne fich deswegen um viele Enthalt⸗ 
ſamkeit zu bekuͤmmern, um ſo mehr geſteueret, je 
gefaͤhrlicher die Ausbreitung derſelben iſt, und je 
unbetraͤchtlicher der Schade davon in den Augen 
jener ſcheint, welche nur gegenwaͤrtiges Elend ruͤhrt, 
und für welche die Zufunft fo wenig , ald das Ge 
dachtniß Ihrer für die Zukunft iſt. 

Das Schickſal guter Einrichtungen traf aber 


Gefundene 


auch dieie: man empörte fi) zu Rom nach und nad) Schwierigfeis 


über ben Zwang des verhaßten Gefeges ; 


ten und Aus⸗ 


Ferre potes dominam falvis tot reftibus ullam 2 99%» 


Cum pateant altæ caligent@sque feneſtræ, 
Cum tibi vicinum fe pr#beat Aemiliug 
pons? *) 
und endlich fand man auch Mittel, den Gegeneins 


wendungen einen gewiffen Anftrich zu geben, wels. 


Her die vormaligen Geſetze ihres ferneren Anfeheng 
endlich voͤllig wieder beraubte, 
Allein, die Tugend iſt es, was unfere Zeiten 
angeht , nicht, welche die mehrften Ehelofe zu ihrer. 
| 82 Le⸗ 


— — — 





*) Zovenal. Sary. li. II dat. 6 


— — ——— — 
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ob es oft die Lebensart verleitet; ) ober, wenn fie es ſeyn ſol⸗ 

Tugend ſeye, le, fo laſſet und glauben, daß dieſe Leute wenig ger 

—* — mit der menſchlichen Natur bekannt ſind, 

Er verein eh fie ihr, mitten in dem Geräufche fremder Xeis 
denſchaften eine Unempfindlichfeit zutrauen , ohne 
welche die, — wenigftend bie phyſiſche Enthaltfams 
feit , entweder im Wachen , oder in aufgefuchten 
Traͤumen platterdings nicht zu erwarten iſt. — 
Ich beurtheile als Arzt die Seele nicht; aber die 
äußeren Sinne folgen ihrer natürlichen Beftimmung, 
wenn fie die entweder geſuchten, oder bie nicht zu. 
vermeidenden Eindruͤcke getreulich aufnehmen, und 
der Einbildungskraft in Verwahr geben, um zu ſei⸗ 
ner Zeit Triebe zu erregen, deren Sättigung ſo ges 
waltfam erpreffet wid, als fie bey Unverehligten 
die Abfichten des Schöpfers verfehlt. 


| $. 3. | 
Folgen folder Gefetst aber ed glüce einem oder dem ande: 
Entfliefuns ren , feine Leidenſchaften fo herzhaft zu befiegen » | 
gen, ald er den Zeind geſuchet hat, und er bringe es 
en ‚dahin, 


en 





*) „Neque adeo vos folitudo vivendi . capit ,„ ut abs 

„que mulieribus degatis , ac non quilibet veftrum 
„menlae le&ique fociam habeat, fed licentiam libi- 
- „dini, ac lafciviae veltrae quaetitis.* So fagte eins 
= feng der große römifche Kaiſer Auguſtus in feiner 
Rede wider. die Hageftolse, »Apud-Dien. Ca. L. VI. 
p» 576. 
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dahin , eine Ausleerung zu hemmen, die ihrer Be⸗ 
ſtimmung nach einer Kreatur das dem Vaterlande 
nüßliche Leben geben koͤnnte; fo ift nichts gewiffer, 
als daß er, wenn er anders ein fühlbares Tempe— 
rament befißt, fich allen den Folgen ausjeen wers 
de, wovon ich oben Erwehnung gethan habe. 

Died gefchieht nun aber doch felten, und es 
bleiben, wie gefagt, zween Wege über, wie der Has 
geſtolz *) folches vermeiden koͤnne: entweder übers 
laͤßt er feiner Einbildungsfraft die Beſorgung ſei— 
ner Gefundheit, und fieht auf eine von jener im 
Traum bewirtte Ausleerung der Saamenbehälter fo 
gleichgültig herab , als auf die. Ausleerung eines 
unbedeutenden Naſenſchleims, welcher ihm einen 
Kopfſchnuppen verurfacht hatte : mit. dem Unter: 
fihiede, daß ihm die Art, mit welcher fid) die Na— 
tur im erften Falle zu helfen weiß, weniger mißs 
fällt , und daß er, ohne zu Überlegen , was für 
Bewegungen in feiner Seele vorgehen, fich felbft 
berebet, er habe an dem Vorgange Feinen befon- 


deren Antheil genommen. — Der er ift weniger 
gewiffenhaft , und fucht ſich auf Unkoſten der 
23 menſch⸗ 


— 











*) Denn id) mic, des Wortes Hageftolz bediene; fo neh⸗ 
me ich es nicht im geringften Verſtande; fondern ich; ver: 
ſtehe alle die Manngperfonen darunter, welche wach 
dem 25ften Sahre ſich noch nicht zum Heirathen verz 
ſtehen wollen, obſchon fie es Fonnten, 
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menſchlichen Gefellfhaft gefund zu erhalten, er 
fchlägt die nerderblichen Wege ein , welche in jes 
dem gemeinen Weſen eine Neihe von Unorbnungen 
erzeugen: er wird ein Störer der dffentlichen Ruhe, 
der eheligen Treue , em Werführer der Unfchuld , 
und oft ein ſchreckbares Schlachtopfer einer Krank⸗ 
heit, deren unterhaltene Fortpflanzung der Menfd): 
beit mehr ald die Peſt zuſetzet. 

Menn diefes Gemälde übertrieben ſcheinen foll: 
te, indem er noch manchem mwohldenfenden Hage: 
ſtolze Gerechtigteit widerfahren läßt; der nehme die 
Erfahrung aller jener zufammen , welche die Melt 
nicht nach blofen Sndiotduen beurtheilen , und ber 
Ausſpruch wird lehren : daß, obſchon auch felbft 
die Verehligung von Ausfhweifungen nicht ganz 
ſicher ftellt 5 diefe dennoch ungleidy mehr von dem 
ledigen Haufen begangen werden , welche eines 
freieren Lebens geniefen , und Feine ſolche Folgen 
ald Verehligte zu befürchten haben , weldye nod) 
oft in der Treue eines Weibes und in der natürlichen 
Zärtlichkeit für ihre Familie, einen mächtigen Grund 
zur Mößigung ihrer Begierlichfeiten finden. — 
„Seh. in die Gefängniffe, wo du willft, du wirft 
„den größten Theil ehelofe finden; rechne die Bu: 
„benftücke zufammen ; die größte Summe wird uns 
„ter die Auffchrift zu ftehen kommen, im Coelibat. 

„Sin Menſch im Coelibat nimmt nur Rüdficht 
a” fi), ein Verehligter hat noch Geliebte, die 
„ihn alle angefaßt haben, wenn ihn die Electriſir— 

„Stans 
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„Stange berührt. Ueberhaupt find Mannsperſo⸗ 
„nen, bie im Coelibat leben, im Durchſchnitt gott⸗ 
„los; **) ehelos gebliebene Frauenzimmer aber Fromm.” 


$. 4. \ 
Betrachte ich den ehelofen Stand der Weltleu⸗ Gewoͤhnlicher 
te in ſolcher Geſichtslage; ſo finde ich je länger je@influß des 
mehr, daß man deffen Einfluß auf die gefunde Be⸗ weltlichen Cs 
fhaffenheit der Bürger nicht mit ber Hinlänglihen en a ge 
Genautgkeit zu beurtheilen gewöhnt if. Mas hat (undheit, in 
man ſich in der That in dem gemeinen Weſen über: Fortpflanzung 
haupt von einer Klaſſe von Menfchen zu gewarten ‚der Venusſeu⸗ 
die, ohne einen hinreichenden Grund ihrer gewähl- che. 
ten Lebensart angeben zu fönnen, bey einer unbe 
kuͤmmerten Aufführung, auf einer beftändigen Jagd 
von erwänfchten Gelegenheiten herumziehen, und, 
wo fie diefelbe erhafchen, ſich gerne, wo es möglid) 
wäre , wider züfhnftigen Mangel vorfehen moͤch— 
ten? — Es iſt bekannt, daß ein dfterer Wechſel 
Da in 








— — — — — 


*) Ueber die Ehe S. 34. 35. Hier ſcheint offenbar zuviel 
geſagt zu werden, und der witzige Verfaſſer kann unmoͤg⸗ 
lich haben von einem andern, als blos von dem weltli⸗ 
chen Coelibat reden wollen. Rechnet man aber den geifte 
liden Stand ab; fo fehe er zu, ob die übrige Klaffe der 
Eheloſen, den Soldatenftand nicht ausgelaffen , viel 
dawider einzuwenden haben möge. — Ich meines 
Orts will mich feierlich vor zu allgemeinen Saͤtzen, 
und yor übler Auslegung verwahret haben. 


/ 
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in der Liebe, dem Körper gemiffe ‘Kräfte giebt‘, feis 
ner Entfchöpfung gefchwinder entgegenzueilen : weil 
neue Gegenſtaͤnde den Reiz erneuern, welcher den 
leisten Vorrath von Kebensgeiftern ausfänget , und 
den Ausfchweifungen ein frühes Ende macht. — 
Zu dieſem gefchieht oft, daß das Verlangen fich eis 
nes unleidentlichen Neizes zu entledigen nicht mit 
guten Gelegenheiten eintrift , und unter folchen 
Umftänden iſt eine aͤngſtliche Auswahle von Seiten 
des Hageftolzes nicht zu erwarten. — Die Ausbreis 
tung des venerifchen Giftes unter den Gaffendirnen, 
welche nun gefuchet werden, läßt gleich alles Un: 
heil errathen, daß von folhen Unordnungen ents 
fpringt. Aber nun erwirbt eine unglüdliche Stuns 
de den Unenthaltſamen, nach taufend gelegten Fall- 
firiden , die Gunft eines verehligten Weib , und 
von den anderen Folgen des Lafterhaften Umgangs 
zu fchweigen, verbreitet ſich dabey in einer unfchuls 
digen Samilie ein anſteckendes Uebel, das eigentlicy) 
nur gemacht feyn ſollte, die Störer der allgemeinen 
Drdnung an fhuldigen Theilen zu beftrafen. Was 


hiebey das Ungluͤck ſehr wermehret, ift: daß ein her⸗ 


beigerufener Arzt, oft bey den unfchuldigften Kine 
dern , und an alles Verdachts freien Vätern , 
Krankheiten heilen folle, Hinter deren Urfprung man 
ſich wohl huͤtet, ihn kommen zu laſſen: nähere Fras 
gen erwecken einen Verdacht, der das ganze Wohl 
ver Familie mit einem Male zernichten würde; weil 

der ubfieie — auf des Arztes geaͤußerten 
Zwei⸗ 
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Zweifel entweder diefem ‚eine Geringfchätsung ber 
Seinigen beimift, und ungewiffere Huͤlfe ſucht; oder 
auf Gedanken verfaͤllt, die, wenn ſie auch noch ſo 
gegruͤndet ſind, doch fuͤr die Familie nicht viel 
weniger ſchaͤdlich werden, als das Uebel felbiten > 
ohne deswegen das Erkenntniß deffelben für den 
Arzt fo ficher zu machen ,„ als ed oft zur Heilung 


erforderet wird, . — Ich rede aus der Erfahrung , 
welche viele practifche Aerzte mit mir gemein haben. 
F. 5» 


So find die phyſiſchen Gründe befchaffen, nach Wie nötbig 
welchen das Nachtheil des chelofen Standes unter Die Hülfe ger 
Weltleuten , ie feine befondere Anlage dazu haben, nn N Je 
beurtheilet werden muß, und deren freyere Entwick— b 
lung man von mir an dieſem Drte mit Necht er: 
warten fonnte. Da feit mehrern Fahren diefer Stand 
fo fehr gemein zu werden beginnet :. fo überlaffe ich 
die Urſache diefer unſerer ‚ Sittenperberbnis der 
Unterfuhung anderer, und ich zweifle nicht , daß 
‚auch blos nad) den angeführten Gründen, die Chez 
‚ofen , welche eine Familie erhalten koͤnnten, und 
dennoch den ehelichen Stand ohne Beruf fliehen; der 
nemlichen Behandlung würdig fcheinen werden ‚. die 
man ihnen unter gleichen Umftänden zu Rom zuge: . 
dacht hatte. 

Aber die Freiheit? . . » 

Nun die ift eine Chymere, wenn ſie ſich auf 
das Nachtheil der ganzen Geſellſchaft gründen fol: 

DE le, 
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le. — Ich weiß es: „die Enthaltfamfeit ift nach 
der Lehre unſerer Kirche beffer als derEhſtand;“ 
aber man huͤte ſich den ſeltenen Titel an eine ſo 


ausgebreitete Klaſſe von Menſchen zu verſchwenden, 


als jene iſt, die ſich deſſen bedient, um die Welt 
zu aͤffen, und die Leidenſchaften unter einer fromm 
bemahlten Dede fpielen zu laffen, worunter Tugend 
und Nachwelt erflicket wird. — Wer aber nichts 
dejto weniger der Meinung ift, daß die Wiedereinfuͤh— 
rung des die Ehe mehr befdrdernden Geſetzes wiber 
die chriſtliche Freiheit Tiefe; dem gebe ich zur Ue 
berlegung : ob es bey ſolcher Freiheit nicht gut tod 
ve, daß, wie ſchon Süsmildy angerathen, in vers 
möglicher Hageftolz , jährlich ein gewiſſes zu einer 
Vorſclag, die beſonderen Kaſſe beytruͤge, aus welcher die Ehen 
Hageſtolze zu unvermoͤglicher und arbeitſamer Paare erleichtert 
Hetraths⸗ und und unterſtuͤtzt wuͤrden, und „daß man fo nad) dent 


Ausſtattungs⸗— ai sh 
Saffen jährlich Ausdrucke eines beliebten Schriftftellers , 91 


beitragen zu 


terlege? 7 
i In Deutfchland fiel nach eingeführten roͤmi⸗ 
ſchen Rechten und Gewohnheiten, *) vor biefem 
ziemlich allgemein , die Hinterlaſſenſchaft verftorbener 
Hageftolze dem Fiſcus anheim , und mod) ift das 


— — — — — — 


“ Joan. Pet. de Ludwig ‚ Differt. de Hagenfolziatu ex. 
ule in Germania ; Halae Vensdor. 1727. 


Hageſtolze mit fremden Kindern beehrte, wie |. 
machen. man der Kenne fremde Eyer zum Ausbröten uns | 
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fogenannte Hagenftolsenreht im Braunſchweigi⸗ 
ſchen, Würrenbergifchen, Pfälsifhen, und andern 
Ländern üblih, 9) — Man fieht aber, daß fo der 
Staat für den erlittenen Verluſt nichts erfelst bes 
komme: was hindert alfo daß ein Menfch, welcher 
in feinen Lebzeiten. mitten in dem gemeinen Weſen 
‚aller Vortheile der Gefellfhaft genoffen, ohne den 
Berluft welchen diefe täglich an Bürgern zu leiden 
hat, erſetzen zu helfen, gehalten werde, ſich, wo er 
nicht einen befonderen Beruf zur ehelofen Lebeng: 
Art durch die untadelhaftefte Aufführung erweifen 
mag , entweder zu verheivathen , oder wenigftens 
den Staat duch einen angemeffenen Beytrag zu 
einer Ausſtattung⸗ und Heirathskaſſe zu entſchaͤdl⸗ 
den: in’em er dadurd andere in Stand ſetzt Früd): 
te zu bringen, um die er den Staat aus Kigenjinn 
gebracht hat. — Etwas dergleichen ſchlug ſchon 

Plato 





Sebottelius de fingularibus quibusdam juribus Germa- 
ner. Cap. I. Wernherus differt. de jure Hogenfolzia- 
tus de a. 1727. Wirtib. Churpfaͤlz. Landesordnung eit. 
viti. fol. 52. fqg. „In dem Odenwald ift das Ha; 
genftolzenrecht ſchaͤrfer, als fonft wo, da nah Schöns 
bornerifchen Berichten, ein jedet, der nah dem fünf 
und zwanzigften Sahre fein Weib nehmen will, eben 
dadurch ſich als Hageſtolz erkläret, und nach feinem To⸗ 
de alle feine Güter dem Fiſcus zufallen macht.“ Joh. 
Paul Krefhi differt. jur. Germanici. de jure Hagenfol-. 
ziatus praecipue in ducatu Guelpherbytano; Helmfadt 


ar. . 
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Plato vor : Iſt jemand in dem gemeinen Weſen, 

„welcher bis in das fünf und dreißigfte Fahr uns 

„serehligt fortlebt ; der folle hiemit fo in Straf ver— 

„fallen : daß ein Mann vom erften Range, jährs 

„lich hundert — einer von zweiten, fiebenzig, 

„som dritten, ſechzig, von dem vierten aber dreißig 

„Dragmen erlegen müffe. #) — Man fennt noch 

die Verdienfte der beiden roͤmiſchen Cenforen, Ca» 

millus und Pofiumius um die Miederherftellung der 

guten Mannszucht, indem fie die alten Hageſtolze 

zwangen das obenerwehnte Uxorium jährlich zu er: 

legen ; **) Dber , da dem Fifeus allzeit der Uns 

terhalt der Sindlinge und unerfannter unehliger Kine 

der zur Laft fällt, fo wäre es vielleicht Feine unbil⸗ 

lige Sache , den Hageftolzen an ihrer Erziehung 

Theil zu geben, und fo auf Koften einer Klaffe von 

Menfchen das Unglück folcher Elenden zu erleichtern, 

deren Entftehung und Mirflichfeit ihnen manchmal 

ein ftilles Recht auf dergleichen Beyträge geben duͤrf⸗ 

te, — So hat die Verfammlung von Maryland 

Marylaͤnd⸗ im Jahr 1758. ‚weil ſich die Anzahl der Findelkin⸗ 
{he Polizei⸗der täglich vermehrte, befchloffen ; „daß Die ehelo⸗ 
verordnung „ſen Mannsperfonen , die über fünf und zwanzig 
wider die Ha⸗ Jahre alt, — fo wie ein MWittwer von diefem Al: 


ee „ter und darüber, der ohne Kinder ift, und Hundert 
Sindlinge. „Pfund 








*) "De legib. Lib. VI. 
“*) Valer. Maximus lib. II. cap: 9% 
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„Pfund Sterling im Vermögen hat, jährlich fünf 
„Schillinge, der dreihundert hat, zwanzig Schil⸗ 
„linge und fo fort verhäftnistweife zu dieſem nuͤtz⸗ 
‚lichen Werke beytragen folle,“ *) 


§. 6. 


Wer im gemeinen Mefen dreißig Jahre zuruͤck⸗ Wie deraleis 

‚gelegt hat; der füllte gehalten feyn bey einer beftimm: —— 

gegen Hages 

ten Stelle über feine Lebensart und Umftande Re— ſoige zu tref⸗ 

chenſchaft zu geben. Hiezu wäre dienlich, über Die fen waren, 

umnverehligten Sünglinge und Mädchen, wovon die 
erſten fünfundswanzig, die anderen zwanzig Jah⸗ 
re zuruͤckgelegt haben, eine befondere Tubelle von je: 
der Ortſchaft einzuziehen , in welcher Kamen , 
Alter, Geſundheit: (ob fie nemlich blind, Erüppel- 
haft, übel oder wohl befchaffen feyen:) Nahrungs⸗ 
Vermoͤgen und Geſchicklichkeit, angegeben würden, 
Die polizeivorſteher hielten jährlich dieſe Umſtaͤnde 
zuſammen, um den vermoͤglichen Hageſtolz; (es ſeye 
dann, daß er betagte Eltern, oder eine verwittibte 
Mutter, kleine Geſchwiſter zu ernaͤhren, oder 
‚einen beſonderen Beruf zum eheloſen Leben vorzu— 
ſchuͤtzen hätte, und feine Sorgfalt dieſem pünktlich 
nachzukommen erwiefe:) zu einer feftgefeßten Abgabe 
an Geld anzuhalten ‚, unter deren jährlichen richti⸗ 
gen 














— 


9 Stuttgarter velonomiſche Auszuͤge J. Bandes 2 Stuͤck 
Seite 313, 


— —— Ze 


— —— 
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gen Abtragung es ihm frey ftünde, feine ohne foldhes 
doppelt nachtheilige Kebensart fortzuführen, *) 


6,478 


Dem weiblichen Gefchlechte aber, als welchem 
nicht freifteht nad) Willkuͤhr Ehen einzugehen, müßs 
te mit allem Ernfte fo viel möglich ift , geholfen 
werden. Es iſt unbegreiflich, wie wenig für diefe 
Nothwendig⸗ nuͤtzliche Klaſſe von Mitgliedern des gemeinen Weſens 
Feit einergethan wird, ine Menge der geſuͤndeſten und 
mehrerengürsfruchtbarften jungen Weibsleute müffen beinahe in 
ſorge in Ve⸗jedem Dorfe, ohne alle ihre Schuld, bey ihren Fums- 
treff mannba⸗ ervollen Eltern herumfchmachten, und den Nach— 
TERMIN ftelfungen gefährlicher Hageſtolze ==) Widerſtand 

thun, ohne daß man mur daran denke, wie man 

ſolche Eltern erleichtern, und ihre Tochter zu nuͤtzli⸗ 


chen 














*) Interets de la france mal entendus T. I. p. 416. 

**) Man denfe nicht, daß in Dörfern Mangel daran 
feye: es giebt in denfelben überall einige ehelofe vers 
mögliche Purfche und junge Wittmaͤuner, die den eher 
ligen Stand mehr, ald einen freyeren Umgang mit 
verführten Dirnen verabſcheuen. Ueberhaupt vers 
dient das von dem unehlihen Haufen von Manns, 
Perſonen, ohme alle Abficht ſich zu verheirathen, erfolgte 
weibliche Gefchleht befondere Aufmerkiamkeit. „Je 
„ne [cay , fügt Monragne, fi lex exploices de Caefar 

⸗ „6 d'Alexandre ſurpaſſent en rudefie la reſolution 
„d’une belle jeune femme’ nourrie à nollre fagon, 


„* 
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hen Müttern im Staate anftellen möge, wo doch 
beſonders beym Bauernftande die niehrften Maͤd— 
‚hen angetroffen werden, welche im Stand find der 
Bevoͤlkerung nuͤtzlich aufzuhelfen. Suͤsmilch zählte 
daher unter die Urſachen einer geringeren Fruchtbar⸗ 
keit auf dem Lande, daß das Weibsvolk daſelbſt 
faſt allzufpät , oft nicht vor dem dreyßigſten Jahre 
und noch fpäter,. zum Heyrathen fomme, *) — Wie 

fehr 





— — — — I — — 


„4 la lumiere & commerce du monde, battue de 
„tant d’exemples contraires, & ſe maintenant entiere 
„au milieu de mille continuelles & fortes pourfuitz 
„tes. I n’y a point de faire plus epineux, qu’eft 
„ce non faire ny plus adif. Je trouve ayfe de por- 
„ter une cuirafle toute la vie, qu’un pucelage. Et 
„eft le voeu de la virginite, le plus neble de tous 
„les voeux, comme eftant le plus apres , diabolä 
„virtus in lumbis ef: did ſainct Zerofme.“ Eſſais, 
livre Zme p. m. 788. 

Er c. I. Theil, $. 253. — Hieraus muß auch die 
Gefahr bey Geburten auf dem Lande zum Theil ger 
leitet werden. Wenn fonft alles gleich ift, fo gebaͤh⸗ 

ren ältereMütter, oder folde, dieerft um das dreyßigſte 
Fahr heprathen, allzeit ſchwerer, als jüngere , weil: 
nemlic die Theile ihre Nachgiebigfeit verlierem, und, 
ein gefundes ftarfes Kind, wie fie auf dem Lande 
meht , ald in Städten zu ſeyn pflegen, nicht ohne 
größre Mühe durchlaſſen. Die fhweren Arbeiten der 
Bauernmaͤdchen beſchleunigen übrigens noch vor einem 
| ſolchen Alter diefen Zuftand einer zu großen Feſtigkeit 
der Fiebern aller ihrer Theile, 
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ſehr nachtheilig muß es alſo ſeyn, wenn in jedem 
geringeren Dorfe fd viele Mädchen im ledigen Stans 
de dahinfterben müfjen, wo es gewiß it, daß nur 
Mangel der Hülfe und eines Fleinen Beytrags, 
diefelben verhindern Fonnte,, würdige Mütter abzus 
geben ! 
Armen Tedigen Meibsperfonen, befonders jun⸗ 

gen, fruchtbaren Wittwen, weldyen fehon der Apo— 
fiel die MWieververehligung aus mehrern (von den 
heutigen Apofteln zum Theil überjehenen) Grüne 
den anempfohlen hat, *) — überhaupt, Maͤdchen 
von einem geſunden viel verſprechenden Koͤrper, wuͤr⸗ 
den alſo bey guter Auffuͤhrung aus der Ausſtat⸗ 
tungskaſſe gewiſſe Gelder mitgegeben; aud) verz 
möglichen Juͤnglingen, welche ſolche zur Che nähe 
men, gewiffe Vortheile zugewieſen, als Freyheit 
von Abgaben auf mehrere Jahre, u. d. gl. Die 
Abgaben der Hageſtolze müßten ihrem Wohlſtande 
angemeffen feyn, um wirkſame Beytraͤge für arıne 
Ehepaare beftveiten zu koͤnnen; und daher würde 
es ein befonderes Verdienft gegen die Menjchheit 
ſeyn, wenn die Hinterlaffenfcpaften derfelben , in 
Gegenden, wo ohnehin das Hagenftolzenrecht nod) | 
üblich iſt, ſtatt dem Fiſcus, von großdentenden 
Hiegenten , der gedachten Ausſtattungskaſſe einver⸗ 
leibt 


— 














*) Monranus verwarf zuerft unter den Chriſten die 31007 
te Derehligung , welche Paulus doch geſtattet hatte, 
Nieren: Ep. 54, ad Marselle : 
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feibt werden wollten, und fo menigftens aus der 
Afche des Hageftolzen Kinder gezeugt würden, um 
die er im feinem Leben das Vaterland gebracht 
hätte, 


$. 8. 


Wäre es, daß ſich ein Hageftolz offenbar ver 
geffen und ein Maͤdchen geſchwaͤchet hätte; fo mußte 
derfelbe ungleich härter gefirafet werden, als ein 
Süngling unter fünf und swenzig Jahren ; und 
wäre derfelbe nächft ſolchem zu einer befonderen Die Hageſtol⸗ 
Abgabe zur Heyrathskaſſe anzuhalten, es ſeye dann, sen ſollten wer 
daß er fi ch, die Geſchwaͤchte, oder wo dieſes unthun.g*n getriebes 
lich wäre, eine andere zu heyrathen entfchlöffe, u EL 
Um das ehelofe Leben: (es ſeye dann mit einer, — 
vorzuͤglich tugendhaften Lebensart verknuͤpft:) noch 
mehr ſeiner Reize zu berauben, und den Geſchmack 
zu Ausſchweifungen mehr und mehr zu ſchwaͤchen; 
müßte bey gleichen Verdienſten der Verehligte ale 
len andern vorgezogen, und auch jüngern Männern , 
Hor andern ihres Nangs, welche weder geheyrathet Nothwendige 
ſind, noch in der Ehe Kinder gezeuget haben, eine Vorzuͤge des 
ſchmeichelhafte Unterſcheidung geſtattet werden. — heligen 
So ſteht in den mehrſten Reichsſtaͤdten nur den Standes. 
verehligten Buͤrgern der Weg zu Magiſtratsſtellen 
auf; und in den an die juridiſche Facultaͤt zu Helm⸗ 
ſtadt von Muͤhlhauſen zugeſtellten Acten heißt es 
von einem ſolchen Competenten: „weil den Verhey⸗ 
„ratheten dergleichen nur zukaͤme, und die Unbe— 
N uWweibs 
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„weibten feine Halb: Meifters, fondern nur Viertel? 

„Meifters vorzuftellen gebührte, “ 2c. *) Eben fo wer- 

den auch in der Schweiß die Hageſtolzen verſchie— 

dentlich von dffentlichen Stellen ausgefchloffen ; =) 

und es fiheint au) , befonders in freyen Republi⸗ 

ken ſehr natuͤrlich, daß man dieſelbe am wenigſten 

jenen anvertraue, welche ſich mit ihr ſelbſt durch 

fein näheres Band, oder aber durch keine einer 

fo befondern Tugend angemeſſene Untadelhaftigfeit 

der Sitten, verbinden wollen. Ki 

BETTER 

Wie Min ES frägt fi) endlich ob man nicht ein natlıza 
nern, welgelicheres Mittel finden möchte, wenigftens, einem gro⸗ 
eine Frangen Theil der eingerifjenen Ausſchweifungen zu ſteuern: 
ſtandesmaͤ⸗ wenn man in Städten, wo fo viele erfonen, 
nam erhal blos weil fie eine Familie wegen gerin eren Einkuͤnf⸗ 


ten, nicht im . 
d, ten zu erhalten auſſer Stand ſind, ihren 





Stande ſin 
dennoch dieten den Zügel laſſen, und ſich und 


Ehen zu er⸗ mit Concubinat und Winkelhurerei zu Grund riche 
leichtern ſtuͤn⸗ en, wenn man fage ich in folchen Orten die Eins 
ur richtung treffen koͤnnte; daß fich ein jeder aus einem 
vornehmeren Stande, der wirklich eine zukuͤnftige 

Familie ſtandsmaͤßig zu erhalten nicht vermoͤgend 

iſt, ohne ſich deswegen ſtark genug zu fuͤhlen, ſel— 


⸗ 


nen Trieben lebenslaͤnglich 


2 


— — 
*) Kreffer we — ELT N are 
*) Journal etranger. 1758 
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Meibe von geringerem Herkommen fo verbinde: daß 
ſolches zwar umviderruflih und nach gewöhnlis 
chen Gefeßen, als Zheweib ihm, und er derfel> 
ben als Ehemann zugehoͤrte: daß aber doch weder 
foldye, noch ihre Kinder, fich des nemlichen Wap⸗ 
pens und Familien = Nahmens , ohne nachherige bes 
fondere Einwilligung ihres Cheherrn, oder auch 
feiner nahen Anverwandten, zu bedienen, noch auf 
die Familienguͤter bey Adelichen, außer in dem Fall 
eines Ausfterbens des Gefchlechtes, einen Anſpruch 
zu machen hätten. Warum folle es nemlich nicht 
eben fowohl einem Manne, der mit blos taufend 
Thaler jährlichen Einfommens eine Stelle begleitet, 
welche zur ſtandsmaͤßigen ‚Unterhaltung einer Fa—⸗ 
milie Doppelt fo viel oder noch mehr erforderet, — 
zuſtehen, ein Weib, wie man fagt, auf die linfe 
Aand zu heyrathen ;.als e8 von Groͤßern, ohne Ber 
Jeidigung ihrer höheren Mürde, mit allem Anftand 
geſchieht, wenn ſolche fich mit einem Weide von ges 
ringerem Herfommen verbinden, das die nemlichen 
Rechte auf ihre ausſchlieſende beſtaͤndige Zaͤrtlichkeit 
and auf ein bedingnißmaͤßiges Einkommen für ſich 
. und ihre Kinder hat, ohne deßwegen ſich mit den 
Ihrigen nad) dem Range ihres Gemahls in verderb⸗ 
| ı Tichem Yufisande in offentlichen Geſellſchaften zeigen 
zu müf — Ein Weib, das auf ſolche weiſe die 
* Br P2 Ab⸗ 

) Mit wa | Vergnügen feße ich die ganze mit meis 


nen eigenen Gedanken fo ch übereinfommende 
Stel⸗ 
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Abſichten der Natur nad) einer untadelhaften Ord— 
nung erfüllen Hilft, hat hundert Urfachen, der Ger 
fundheit eines mit ihr fo nahe verbundenen Manz 





een, io entſtehe Rem 


nes 





Stelle hieher, welhe Here Baumann feiner neuen 
Ausgabe des Suͤsmilchiſchen Werks von der göttl, 
Ordn. II. Band, ©. 204. beygefehet hat, und mie 
erſt nad Verfertigung dieſes gegenwärtigen Aufſatzes 
zu Geſicht gekommen iſt. „Da der ſteigende Luxus 
„diele Ehen verhindert, hingegen den Concubinat 
„und das Maitreſſenhalten verurſachet, dieſes aber 
„in die Verderbniß der Sitten bey gemeinen Leuten 
„den ſtaͤrkſten Einfluß hat, die dasjenige weder ein⸗ 
„ſehen, noch beurtheilen koͤnnen, was Leuten yon 
ornehmen oder mittlerem Stande zur Entfehuldis 
„gung deſſelben, oder zum Unterſchied des Conaubie 
‚mats von dee Hurerey noch vorgewendet erden 
„kaun, and daher fh zur Nachahmung berech iget 
„halten, aber auch gewiß viel weiter gehen ; ſo waͤre 
„es ſehr noͤthig, daß auch auf dieſer Seite denen 
„fuͤr den gemeinen Mann Verfuͤhreriſchen Beyſpielen 
„begegnet würde. Der Luxus die erſte Quelle von 
„diefen Folgen laßt ſich aber ſo nicht abſchaffen, wie 
„er eingeriſſen iſt. Bloſe Einſchraͤnkungen deſſelben 
„reichen auch nicht hin, fo lange der Unterhalt einer 
„Familie, fonderlic in großen Su noch ein und 
„mehrmal fo viel koſtet, als vor — > und mehrern 
„Jahren. Hub diefes laͤßt ſich auch nicht Ans 
„bern. Es wäre alfo anf ein and r Mittel zu dens 
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ned zu fehonen, und ihn durd) Teinen ordnungs⸗ 


— 


widrigen Umgang mit andern auf das wahrſchein⸗ 
lichſte — Mannsper nen, zum Ungluͤck 
9» 3 ihrer 





„in orbentlihe Schranken zu bringen, daß er das 
„Anſtoͤßige und Verführerifdye bey dem gemeinen 
‚Ntann verliere. Und diefes Mittel würde meines 
„wenigen Ermeſſens am fiherfien und gemifjeften in 
„der DVerftattung der "hen zur linken Hand (ad 
„morganaticam) gefunden werden , mweldhes zwar 
„rechtmaͤßige, aber nicht ftandegmäßige Chen find 
„Dergleichen Ehen , da jemand eine Perſon heyra⸗ 
„thet, unter der Bedingung, daß fie Feinen feinem 
„Stande gemägen Rang und Unterhalt haben, die 
„Kinder auch nicht des Vaters, fondern der Mutter 
„‚Tahmen führen, und anftatt der vaͤterlichen Erb⸗ 
„ſchafft blos zu Handwerkern, oder andern unter dem 
„Stande des Vaters gehörenden Lebensarten erzogen 
„werben, ftreiten weder wieder die Ehrbarkeit, noch 
„wider die Negeln des Chriſtenthums. Die Erzeus 
„gung der Kinder, und deren Erziehung zum Nutzen 
„des Staats, die gemeinfame Hülfe und ehelihe Treue, 
‚macht das Wefen der Che aus. Ob aber die Frau 
„am Range und Stande des Mannes Theil haben, 
„ob die Kinder nah dem Vater oder Mutter heißen, 
„ob fie den väterlihen Stand oder Vermoͤgen erben, 
„oder zu einen niedrigen Stande erzogen werden 
„ſollen, das alles beruhet blos auf bürgerlichen Ein: 
„richtungen, die ein Staat nad) Gutfinden, machen 
„kann, und die nicht zum Wefen der Chen gehören. 

„Es 
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ihrer Kinder, Die fie fidy jeßt nicht mehr zu gebaͤh— 
ven fchämen oder gar entwehren darf, hinzurich— 
ten: welche Gründe eine blofe Beyſchlaͤferinn nicht 

haben 











ın&s fonnen ſich auch mande Fälle ereignen, die 
„ſolche Ehen um des gemeinen Beftens und um gs 
„ter Ordnung willen nöthig machen. 3. B. Mänz 


„ner vom mittlern Stande, vn am, von 
weniger Einnahme haben, bleiben unverehligt, weil 
‚fie Feine Familie nah ihrem Stande erhalten koͤn— 
‚men. Sie müfen aber doch eine Perſon haben, 
„die ihr Hauswefen beforgt. Gelegenheit und Neis 
„zungen, die da ſeyn werden, fo lange Merfchen 
„Menſchen find, und fo lange die Gabe der Enthalts 
‚tung wenigen gegeben ift, veranlaffen den Concus 
„binat auch bey folhen, die anfänglich nicht daran 
„dachten; es entftehen Kinder, deren Erziehung und 
„ESchickſal zum Nactheil des Staats immer ungewiß 
„bleibt, weil eine Maitreffe allezeit wider fortgejas 
" „get werden Fann. Oder es hat einer von Adel 
ober vornehmen und mittleren Standes das Unglüd, 
„daß er zeitig Wittwer wird und unerzogene Kinder 
hat; ſein Vermoͤgen wuͤrde zu ihrer Erziehung 
„nothduͤrftig hinreichen, aber er muß auch eine Per— 
„ſon haben, die fie ihm erziehen helfe. Sollte er 
„aber eine ftandesmäßige Che treffen, und mehrere 
„Kinder zeugen, die alle nach feinem Stande erzos 
„gen werden müffen, fo wuͤrde fein Vermoͤgen nicht 
„hinreichen, und die Kinder erſter und zweiter Ehe 
würden mit einander verderben, Cs würde ihm 


ve „auch 





} 


u 
3 
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Haben Kann , welche alle ihre Handlungen blos 


nad) ihrem einfeitigen Intereſſe und nach ihrer 


Unmaͤßigkeit richtet, und. ihr Gluͤck auf die Zu: 


24 grund⸗ 











2 
— — — — — 





N gi 


‚auch wohl ſchwer werden, eine Perfon feines Stans 
„des zu finden, die ſich 'entfchlöffe, einen Wittwer 
‚mit etlihen Kindern: zu heyrathen. Dergleichen 
„Faͤlle lieſſen fih mehr anführen. Wie viele Uebel 
„und Unbequemli chkeiten aber wuͤrden nicht durch eine 
„She zur linken Hand verhütet ‚werden. ! Ein 
„Mann vom Stande hat unter Perſonen eines nie⸗ 
„drigen Standes mehrere Wahl, er kann eher eine 
„Perſon finden, auf welche er ſich in ſeinem Haus⸗ 
„weſen, oder in Abſicht der Erziehung ſeiner Kinder 
„erſter Ehe beſſer verlaſſen kann, welche letztere er 
„mit vielen Koſten andern wuͤrde anvertrauen muͤſ⸗ 
„ſen, weil eine ſtandesmaͤßige zweyte Gemahlinn 
„ſich damit nicht leicht abgeben würde, So wird er 
„alſo vieler Merlegenheiten und DBerfündizungen 
„uͤberhoben. Dagegen eine Perfon, die auf folde Ber 
„dingungen einen Mann heyrathet, ebenfalls nichts 
„‚verlieret, wenn fie gleich teinen hoͤhern Stand, 
„als der ihrige iſt, gewinnen kann. Sie iſt dabey 
„geſicherter, als eine Maitreſſe, weil ihre Ehe eine 
„rechtsbeſraͤndige Ehe iſt, und allenfalls auch nicht 
„ohne rechtliche Erkenntniß wieder getrennet werden 
„Komm. Ihre Kinder werden zwar nicht nach dem 
‚Stande des Vaters erzogen, aber fie werden doch 
„erzogen, daß fie feine unnuͤtze Laſten des Staats 
„werden. Sie behaͤlt das Recht „ Ihre. etiwannige 

„Illa⸗ 
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grundrihtung ihres an Gefundheit und fonftigem 
Vermögen entſchoͤpften ‚ vielleicht morgen ſich in 
andere Aerme werfenden fremden Liebhabers bauen 

muß, 





— — — —h —— — 


„Illata nach des Mannes Tode zu fordern, wenn ſie 
„gleich vom Vermoͤgen des Mannes nicht mehr ers 
„ben kann, als er ihr hat ausſetzen kͤnnen. Was 
„aber das vornehmſte iſt; ſo wuͤrde bey dieſer Ein— 
„richtung der zuͤgelloſe Concubinat aufhoͤren muͤſſen. 
„Man laſſe die Trauung, ſie geſchehe an der linken 
„oder rechten Hand, immer eine Ceremonie heiſen 
„(ob id) gleich glaube, daß dieſe ſowohl als die Ges 
„‚remonie, daß. Chriften vor und nah dem Effen bes 
„‚ten , in den Religionsvorſchriften der Chriften ges 
„gründet fey, 1 Timoth. 4, 3 3 5.:) fo hat fie do 
„die bürgerliche Wirfung, daß fie die mehr oder we— 
„niger eingefhranfte Rechtr der Frau und die Erzies 
„hung der Kinder zum Nusen des Staats ſichert; 
„‚zugleih aber nimmt eine Trauung zur linfen Hand 
„doch dag aͤrgerliche und verführerifche des Concubi⸗ 
„nats bey dem gemeinen Mann weg , und darauf 
„ſollte billig vornehmlich gefehen werden. Der einzie 
„ge Einwurf, der dagegen gemacht werden koͤnnte, 
„befteht in der Beſorgniß, daß folhe Erlaubniß oft 
„ohne Noth gefuhet, und von manchen gemifbraucht 
„‚werden dürfte, Allein dem Könnte durch vorläufige 
„‚Unterfuhung der Umſtaͤnde vorgebeuget werden, 
„Geſetzt aber. auch, daß ein oder anderer Mißbrauch 
„mit unterliefe; ſo würde er doc nur die Rechte eins 
⸗ndelnet Perfonen, nie aber die Rechte des Staats kraͤn⸗ 
* „ten 


— 
rn. 
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muß, ohne dabey der Freygebigkeit anderer aud) 


noch fo unbekannter Molfüftlinge abſchlaͤglich zu 


begegnen , und ſich, ohne daß ſichs der erfte Liebs 
haber verfehe , der heftigften Anftekung auszuſetzen. 


Ich gebe zwar zu, daß es einem jeden wohldens 


enden Vater wehe thun müffe, bey folcher ungleis _ 
hen Verbindung feine Kinder in einen niederen 
Stand verfetst fehen zu müffen , und eine getreue 
und liebvolle Gattinn von feiner Seite getrennet, 
und von allen Gefellfchaften ausgefchloffen zu wiſ— 
fen, . . „ Allein wenn man bedenfet : daß nicht ein 
höherer Stand das Glück der Menfchen beſtimme; 
daß Tein Stand Ri fi etwas Entehrendes an fich 

P5 habe; 








— 


„ten, wie vom zuͤgelloſen Coucubinat geſchieht, def 
„fen Schade ſich nicht blos auf die erſtreckt, die das 
„rinn leben; fondern wegen der daraus entftehenden 
„Berführung, und Nachfolge gemeiner Leute, zu noch 
„ärgern Kaftern, auf den ganzen Staat zurüdfällt; 
‚Daher der muthwiliige Goncubinat bey Verehligten 
„als eine Berlegung der wefentlihen Rechte des 
„Eheftandes, and ale eine Beranlaffung der Ausbreis 
„tung des Lafterd unter einer ganzen Nation, die 

krafung verdienet, dabey aber auch bey denen, 

nicht ſtandesmaͤßig heyrathen koͤnnen, lieber ein 
„und andere bürgerlihe Unbequemlichkeiten, die aug 
„den Ehen zur linfen Hand entftehen fonnten, zu 
„dulden —5 wenn nur der große Zweck, das Laſter 
„in engere Schranken zu bringen, im Ganzen dadurch 
„erreichet wuͤrde.“ vice 


1’ 
d 


2a 
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habe; daß ein Water Unrecht habe zu verlangen, 
daß fein Sohn immer die nemliche Wärde als er, in ver 
Republick mit vielleicht ganz ungleichem Verdienſte 
begleite; daß es leichter feye, feine Kinder mit we⸗ 
nigem Vermoͤgen in einem niederen Stande recht 
ſehr zu begluͤcken: wenn ein großes Vermoͤgen nicht 
hinreichet, mehrern Kindern zugleich ein Anſehen in 
der großen Welt zu geben; daß einem Sohne deß— 
wegen nicht der Trieb fich emporzufchtwingen be 
nommen werde, weil fich fein Vater nicht im Stand 
fah, ihn aus einem glängenderen Ehebette zu zeugen; 
daß es auch einem jeden freygelaffen werden koͤnnte, 
eines feiner tauglichiten Kinder, oder , wenn es mit 
der Zeit günftigere Umftände erlauben follten, alle 
zufammen, mit feinem Nahmen, Anfehen und Ders 
mögen zu begluͤcken; .. . . der wird fich über der: 
gleichen Vorurtheile leicht hinausſetzen koͤnnen, und, 
ein Staat, welcher Einwohner vonnöthen hat: wel 
cher der Ausſchweifung unter dem ledigen Mannsvolk, 
ein Ende zu machen , und den verlaffenen ehreliebenz 
den Töchtern feiner Bürger, Männer wuͤnſchet 
ſtatt daß durch fernere Ausbreitung des eheloſen 
Standes, das Hurenleben und feine üble Folgen auf 
das Gefundheitwohl im gemeinen Weſen uͤberhand 
nehme ; der wird leicht Mittel finden, und alles 
gerne anwenden, wodurch die Ehre feiner zu einer 
ordentlichen oder ſtandsmaͤßigen Heyrath zu wenig 
beguͤterten Bürger gerettet , das Wohl feiner we— 
niger großen, aber doc) nuͤtzlichen Familien geſiche— 
A vet, 
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vet ,. und die Bevölkerung nad) billigen Geſetzen, 
durch jedes von dem Schöpfer dazu beftimmtes 
Mitglied befdrderet , und fo die allgemeine Gefunds 
heit, in regelmäßiger Sättigung billiger Naturtriebe J 
und in Ausrottung aller Verſchwendung der ju— 
gendlichen Kräfte in buhlerifchen Aermen, , befeftiget 


- werde, 





Der 


Der 
Eriten Abtheilung 
Dierter Abſchnitt. 








v o m 
Coelibat der Kriegsleute, 
—— 


Bedenrlichteit CA er Soldatenſtand ſtellt eigentlich eine Menge 

des chelofen Ben — 

— privilegirter Hageſtolze vor; und da ſolcher 

ter Kriegsleu⸗dermalen in allen europaͤiſchen Reichen einen auſſer— 

ten. ordentlichen Zuwachs gewinnt; fo muß er der Bes 
pölferung —  wenigftens der a ‚, Sun 


fehr großen Abbruch thun, - 


Ge 26 


Alter bes Coe⸗ Inzwiſchen ift es eine von dem älteften Zeiten 
libatlebens im hergebrachte Sache um den ehelofen Stand der Sol 
Soldatenſtan / daten, wenigftens in Kriegszeiten: welche, da ſie 
bey vielen Voͤlkern jener Zeiten faſt nie aufhoͤr⸗ 
ten; auch den verehligten Kriegern das Geſetz der 
Enthaltſamkeit auferlegten. — Die Weiber der 

Scythen wurden uͤber das faſt ewige Ausbleiben ih⸗ 

rer kriegenden Maͤnner ſo aufgebracht: daß ſie end— 

lich) den Entſchluß faßten, ſich an Ihre Leibeigene zu 

halten, die nad) erfolgten Siege, dem zuruͤckkehren— 

Dr 
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den Heere die zu Haufe gemachte Beute nicht obs 
ne neues Blutvergiefen abtraten. *) Die Sparta: 
nerinnen liegen ihren Männern, welche fchon zehn 
Sahre die Meſſenier in ihrer Hauptftadt belagerten 
durch abgefandte Bothen melden + daß wenn der 
Krieg noch lange fortdauern follte ; fo müße dem 
Baterlande nothiwendiger MWeife bald an Mannfchaft 
gebrechen. *) 


$. 3. 


Die Römer hielten daher für gut, ihren Kriee Gewohnheit 

‚gern das Heivathen gar nicht zu erlauben , und der Römer in 

nicht zu geftatten , daß jemand fein Weib mit ins dieſer Sache. 
Lager nahm, 3) Weßwegen ſich mancher , wenn 
ein Krieg entftand, auf eine beſcheldene Art von feis 
nem Weibe trennen ließ, und wenn er zu Ende war, 
einer anderen die Hand gab. Das Gefeß verband 
ſowohl den Feloherren, als die übrigen Hauptleute 
und gemeinen zu der Enthaltſamkeit 5) und 
Pompejus, als er zu Felde zog; lied feine Gemah— 
linn zu Lesbus zurück, wo es hingegen dem Anto— 
nius zur auſſerordentlichen Schande aufgerechnet 
wur⸗ 


en 





) Herodotus , lib. IV. 

F ) Strako, Geogr. lib» VI. 

) Tult. Liofins, ad Taciti annales, lib. XIW. 

****) Rofmi antiquitat. Roman. corpus abfolut, sap. Xx 


h $. 12. p. 771. 
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wurde, daß er die Cleopatra mit ſich herumzichen 
lieg, 
$. 4 
Nachgiebig⸗ Nicht allezeit aber wurde dieſe ſtrenge Lebens— 
keit der roͤmi, art beobachtet, und es muß unter verſchiednen rö— 
ſchen Kriegs⸗miſchen Feldherren mehrere Freiheit geherrſchet ha— 
sucht, ben; da P. Scipio Yemilianus zwei taufend lieder 
7 lihe Weibsperfonen aus dem Xager jagen konnte, 
und dadurd) die zerfallene Kriegszucht wieder herz 
ſtellte. ) — Um au) dem weiblichen Geſchlechte 
den Zutritt ind Lager zu verleiden, wurde feſtge— 
Er feßet : „daß Fein Krieger einer Perfon, die er Das 
„ſelbſt zu feinen Gelüften gebraucht hätte, nach feiz 
‚mem Tode etwas vermachen Fünntes 4) worin 
alfo die Geſetze den Soldaten » Stand fehärfer , als 
die anderen Bürger behandelten, welchen fie nemz 
lich nicht verwehrten , ihre BVeifchläferinnen im Te⸗ 
ſtament zu bedenfen, #*) 


$. 5. 
Sittenderale. Die alten Deutſchen hingegen hatten ihre Weis 


tenDeutfchen ber zu Zeugen ihrer Tapferkeit bei fich, wenn fie ihre 





und Macedo⸗ Fein⸗ 
nier. BE u  _— 
“ *) Valer. Max, lib. II. c. — Unter dem Kaifer Ser 
verus, wurde fogar auch das Heirathen demSoldatenſtan⸗ 
de erlaubt. Herodian. lib. VI. + 


*) L. 14. D. de his quae ut indign. aufe. & I. 41. Gr] 


D. de Teftam. milit. 
“s@te) Joh. lac. Scherzii Di. jurid. de LL. Roman. rigo- 
x8 erga inilites, Argentorat. 1730. Cı 2. $ 4 
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Feinde ſchlugen.  Diefelden faugten ihre Wunden 
aus, und erfrifchten ihre Männer unter liebkoſen— 
den Aufmunterungen ; *) oder fie mifchten fich zum 
Schrecken der Nömer ins Treffen felbft ein. >). — 

„Alexan⸗ 














23%) Tacit. de fitu & morib. German, 


**) Plurarch in Mario Flor. lib 3. c. 3. — Und gewiß, 
es läßt fih fragen, ob man nicht unter einer fchicklie 


hen Disciplin, die Weibsleute, außer dem Stand ihe 


ter Schwaugerfchaft, mit Bortheil neben ihre für den 
Heerd ftreitenden Ehemänner ftellen fonnte. Denn was 
für eine Urſache follte wohl diefes Geſchlecht bei einer 
rauheren Erziehung des. Rechts berauben, auf alle 
Handlungen auf gewiffe Zeiten im gemeinen Wefen 
Anſpruch zu machen, wozu man fih bey ung blog 
männlicher Aerme bedient ? Es fehlt demfelben nicht 
an Kopfe; denn wir fehen noch in unfern Tagen, daß 
ein folher, große Bölfer zu ihrem wahren Vortheil zu 
beherrfchen wife : es fehlt ihm noch weniger an Keis 
beöfraften; denn ein beherztes Soldatenweib erdroffelt 
noch leicht einen manchen Kadetten, und die tägliche 
Yebung wird die Kräften noch vermehren. Es fehlt 
ihm endlich nicht an Herz und Muthe, denn man hat 
fehr oft gefehen ; daß verftellte Weibsyerfonen in der 
Uniform wader gefochten, und gleich der. Pucelle d’Or- 
dsans, ober dem Nitter d’Eon, ganze Rotten gluͤcklich 
wider den Feind angefuͤhret haben. Nur der Stand 
einer Schwangerſchaft koͤnnte eine Einwendung von 
Gewicht werden, und auch dieſe doͤrfte einer Aufloͤ⸗ 
ſung faͤhig ſeyn; ich will aber von einer fremden Sache 
nicht mehrere Meldung thun. 


⸗ 
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„Alerander der Große ließ feinen Soldaten, das 
„mit er fich ihrer verficherte, zu, daß fie Die ges 
„fangenen Weibsleute, wo fie einander gefielen, zur 
„Ehe nahmen, und auf folde Art in der Entfere 
‚mung von ihrem Vaterlande, des Troſtes einer Fa⸗ 
„milie, und ‚einer Erholung in dem Umgange mit 
„ihren Weibern genoffen + wobei ihm dergleichen 
„Shen ein Mittel dienen, Macedonien zur jährlie 
„Gen Nefrutirung fähiger zu machen , Zünglinge 
‚zu liefern , die Soldatenblut in ihren Adern führe 
„ren, und auf den Scylachtfelde nicht nur 1 


„gen, fondern auch gebohren waren, * *) 


Ey 6, 


Denkungsart Auch in früheren Zeiten war bie deutfche Kriegs⸗ 
fruͤherer Zei⸗ zucht den Ehen der Soldaten guͤnſtig, und der Kai⸗ 
ten in diefet ſer Alexander beſtaͤttigte die Freiheit der Soldaten⸗ 


Sache. 


weiber , die, weil fie ihren Männern in den Krieg 
nachgefolget waren, ihre Rechts - Sachen nicht zur 
Zeit betreiben konnten. Desgleichen Marimilian 
11, ®) Sn den re Kriegsartickeln heißt 

es, 


— 














*) L. 1. €. de uxoribus militum. Sehe Gerhard. von 
Stoͤkken, Difert. ad L. temporalibus. Cod. de uxo- 
rib. milit. Argentor. 1678: 

**) L. Reiterbeftall, artı 4. 3: „Seine unzüchtige Weis 

„ber mit fid) zu führen oder im Lager haben, da aber 

k eranbere unverdaͤchtige Weiber „u. fe w. und der nemli⸗ 

ode 
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5, Nro. 58. „Keine Huren follen im Lager oder 

„Garniſon gebuldet werden; ob aber einer wäre, 

„der feinige bei ſich zu halten gemeinet, der folle fie 

„ihm ehlicy trauen laſſen; wie dann fonften einen 

„jeden freyftehen ſoll, fein cheliges Weib bey fich 

„au halten.” Das nemlicye erlauben auch die ſchwe— 
diſchen Kriegsartidel, Nro. 70, 


$. 7 
Es muß alfo in dem Begriffe eines verehligten ., ende u 
Krieges, mit der noͤthigen Tapferkeit, nichts widers 


> fprechendes liegen, *) Daher gefchicht es auch, daß 
| man 


che Kaifer, im Artikulsbrief auf die deutfchen 
Knechte, Nto: 68. „Ein ſeder fein Troſt oder Anhang 
„was genieine unehrbare Weibet find, ausgenommen 
„die rechte Weiber.“ 

) Bon Real ſagt: „Ein Soldat verehliget fich mit 
„dem Kriege, anftatt mit einem Weibe, und die Mei— 
nung ift allen Kriegern (doch nicht den verheirather 
ten wirklich tapfeın Mannern ? ..) gemein, daß ein 
„unverheiratheter Soldat beſſer fechte, als der mit, 
„dem Weibe Science de gouvernement; Vol. 6. — 

Allein; wenn diefes auch wäre: fo ift doch wieder 

wahr, daß der Unverehligte zehnmal jeinen Fahnen 

4 verlaßt,; und ein ſchaͤndlicher Durchreiſſer wird, ehe es 

dem Verheiratheten nut einfällt; und was die Furcht 

der Schande und des Todes bei jenen nicht verhindern 
mag; das thut bei diefem die Verbindung mit einem 

Weide und feiner Familie. Journal Encyclopedigue 

1766; Jativier ps 195 k 

2) 














330 Erſte Abtheilung, vierter Abſchnitt. 


man jetzt denen, welche ſich in Geſtreichiſchen 
oder Preuſſiſchen *) Kriegsdienſten heivathen wollen, 
Feine fonderliche, „der auch gar Teine KHinderniffe in 

Weg 








— — — 


*) „Es iſt eine ſchon laͤngſt erwieſene Wahrheit, daß 
„die Menge der Innwohner zur Gluͤckſeligkeit des 
„Staats vieles beiträgt, und daß deshalb die Verhei⸗ 
„rathung der Untertanen nad) Möglichkeit erleichter 
;, vet werden müffe, Dieſes haben and) Ihro Maje⸗ 
„ſtaͤt der jetzige Koͤnig von Preußen bei der ſehr wei⸗ 
„ſen und loͤblichen Verordnung vollkommen eingeſehen; 
„kraft welcher das Heirathen alten Eoldaten erlaubt 

jr worden ift, Pur die Fremden unter denfelben, des 
y, ven man fich durch die Zerbindungen mit den Toͤch⸗ 
y, tern des Landes am beften verſichert, müfen noch 
„etwas Geringes für den Trauſchein erlegen. Die 

,, übrigen geben gar nichts, und allen wird zuvotz 
7, derft angefagt : daß nur 5 oder 6. zum Waſchen 
7, unentbehrlidhe und deshalb von dem Hauptmann 

> ,, einerjedenCompagnie zu ernennenden Weiber mit 
„zuseld ziehen, die anderen aber entweder in ihrem 
„, eigenen, oder ihnen von der Obrigkeit angewie, 
„ſenen Wohnungen verbleiben follen. Hie durch wird 
„, der Unordnung vorgebeugt, die fi) bei den Engli⸗ 
„ſchen und vollaͤndiſchen Armeen findet, wo manch⸗ 
„mal faſt fo viele Weiber, als Maͤnner ſeynd; und 
dagegen wird ein vielfacher Nutzen geſtiftet. Unver⸗ 
„mierkt wen neue Armee von Soldaten-Kindern 
„, auf; wodurch man mit der Zeit der Eoftbaren frem⸗ 
„, den Werdung wird entbehren Finnen, Die verehs 
lig⸗ 
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Weg legt, und daß jeder Kaiferl, Werbofficier die 
Erlaubniß hat, ; wenn er einen wohlbefchaffenen 
jungen Mann zu befommen weiß, der entweder 


— — — — 


Q2 ſchon 


— — —— — — — 





„ligten Soldaten werden, um ihre Weiber und Kine 
vr dert zu erhalten, von dem Muͤßiggang abgezogen, 
r», and zum Fleiß und mannigfaltigen Handthierungen 
er angetrieben. Der Unzucht (1 Kor. VII. 2.) and 


- m, Andern aus derfelben herfommenden Sünden wird 


* 


„geſteuert, und hingegen das Land durch ordentliche 
„» Verbindungen ſtark bevölfert, welches. deffen defto 
»r nöthiger Hat, jeweitläuftiger es ift, und je weniger 
vr fih in daffelbe die Fremden wegen der fogenannteit 
er Santons-und Zmangmwerbungen ziehen laffen Dar 
so, mit aber diefe Bevölkerung nicht vermittelt ganz 
», unerzogener Leute gefchehen möge, ſo ift noch die 
„vortrefliche Veranſtaltung gemacht worden: daß ein 
„ijedes Regiment feine Schule, und ſeinen eignen 
„unter der Aufſicht des Selopredigers ſtehenden 
„Schulmeiſter für die Soldatenkinder hat. Weit 
„auch etliche eigennügige Herrn Officier mit der Bez 
„kanntmachung des Königl. Willens zuruͤckgehalten 
», hatten; fo muß nun Zu gewiffen Zeiten die dem 
„, gemeinen Wanne zum Heirathen ertheilte Erlaub⸗ 
„nis vonden Compagnien öffentlich abgelefen, und 
„dadurch der Königl. Befehl volltommen bekannt 
» gemachtwerden. „„Wiofers vermiſchteAbhandlungen 
„und Anmerkungen aus den Gefhichten, dem Staatee 
Rechte, der Sittenlehre, und den ſchoͤnen Wiffenfchafe 
ten. ©. 632, Nach öffentlichen Blättern find zu Ans 
fange des lezteren Krieges, von des Königs Meieftät 

jedem 
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ſchon verehligt iſt, oder nicht anderſt als verehligt 
Dienſte nehmen will, demſelben das Bedingnis 
einzugehen. Bei den kaiſerlichen Völkern ift im 
Meinmonat 1779, eine Verordnung bekannt ges 
macht worden, worinn , unter anderem befohlen 
ward: „Den Beurlaubten nach gehöriger Mel: 
„ung. bei ihrem Negimente, die Erlaubnis ſich 
„zu verheirathen nicht zu verfagen, wenn es nur 
‚Leine verrufene Perfonen find, und wenn diefe 
„zugleich von dem Mirthichaftsamte,, oder von 
„der Dbrigfeit des Orts, das Atteſtat beibringen, 
„daß ſie ſich verbindlich gemacht haben, bei kei⸗ 
‚mer Gelegenheit zum Regiment zu kommen, noch 
„unter deffen Werforgung ſeyn zu wollen.“ Ein 
jeder Bauer, welcher im Geſterreichiſchen einen 
naben aus einer Soldatenehe ‚ bis zum vierzehn- 
ten Jahre erzlehet, befümmt aus dem öffentlichen 


Ararium jährlich fünfzehn Gulden Belohnung , und | 


noch in unfern Tagen ift zu Antwerben eine bes 
fondere Schule zu Erziehung der Soldatenlinder 
aufgerichtet worden. *) Der befondere Anftand den 
die Großen diesfalls nod zu nehmen pflegen, ift 
befonders Die ſchwere Verſorgung Der Wittwen, 
wenn 

ER 


— — 
* 











— — 


weibe, das nicht die Caſernen bewohn⸗ 


jedem Soldatenn 
rgeld 6 Gr. für Brodgeld 8 Er. und 


te, für Du 





für jedes Kind 4 Gr. monatlich zu beziehen, gnaͤdigſt 


angewieſen worden. 
*) L. B. ab Hohenthal, lib. de Politia Cap. I. $: XI. ke 
⸗ 


* 
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wenn die Manner ihr Leben - verlieren, Daher 
mußten bisher die Öfterreichifehen Officier und 
Gemeinen, wovon die erften vom Hofe, die ans 
deren vom Kegiment, die Erlaubnis zum Heivan 
then. haben wollten, darthun: daß fie nad) ihrem 
Tode ein gewifjes ftandesmäßiges Gehalt ihren Witts 
wen zurüclaffen konnten, wodurch der Hof gegen 
eine zufünftige Nothwendigfeit einer Penſion ger 
ficheret werden will, 


a 


Wie aber * ‚immer das Mittel, die Ehen 

der Soldaten zu erleichtern, befchaffen feyn mag; | 
h . ; Der ehelofe 

fo halte ich es für das einzige, die großen Unorde Spand der 
nungen, welche von den Garnifonen begangen wer: Soldaten ift 
‚den, und die mancher derfelben mehr, als alle übzeine Urſache 
. rige Krankheiten, zufeßenden venertfche PZuftände einer täglich . 
zu vermindern; als wobei nebft jenen, alle uͤbri- größeren Aus: 
ge Stände ungemein viel gewinnen müßten, Ge— — 
wiß, wenn. die Ausrottung dieſer verwuͤnſchten hs 
Seudhe, das Augenmerk aller Menfchenfreunde 
feyn muß , und wenn es wenigftens gar ſchwer⸗ 
ich zu hoffen ift, daß ein fo großer Haufen von 
gefunden Männern, die fid) eben der Enthalt- 
famfeit wegen nicht Fafteyen wollen, ſich alles Ord— 
nungswidrigen Umgangs mit dem andern Ges 
ſchlechte enthalte; ſo iſt der Einficht aller Aus 
gen gemäß, daß man durch die geftatteten Ehen, 
* E 23 we⸗ 


z ———_____—— 
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wenigftens für einen Theil folcher Menfchen, mehr 
Yeiften koͤnne, ald durch die ftrengfte Polizeiaufficht in 
Wegſchaffung verdächtigerr Meibsbilder, die der 
Liebhaber ſchon wieder zu finden weiß, und die auch 
das von Kaifer Sriederich dem Erſten ehmals ans 
befohlene Abſchneiden der Naſen, *) nit ganz 
wuͤrde vertreiben koͤnnen. 


Es iſt ſehr niederſchlagend für jeden Menſchen⸗ 
freund, wenn er zuruͤckdenkt, welche Verwuͤſtun—⸗ 
gen der erzwungene Coelibat in jenen Gegenden vers 
urfachet; wo ſtarke Beſatzungen, mit einer zur Er⸗ 
Haltung ihrer Geſundheit erforderlichen Frelheit, 
die Luft zuweilen außer den Mauern genteffen zu 
ddrfen, verſehen liegen: fo weit ſich die Erlaubnis 
erſtrecket; findet man die umliegenden Dorfſchaften 
mit Krankheiten heimgefncht, welche nie das Schick 
fal der Landleute vergiften follten. Die ungluͤckli⸗ 
hen Töchtern find bald der Raub einer abfcheuliz 
chen Anfteclung, welche von Zeit zu Zeit durch Vers 
ehligungen mit betrogenen Sünglingen ald Erbtheil, 
einer Klaffe von Menſchen anklebt, die dod) den Ver: 
luſt, wenn die größre Sterblichkeit der Städte 
verurfachet, durch ihren gefunden Ueberſchuß jaͤhrlich 
erſetzen muß. Eine jede ſtarke Beſatzung hat ihre 
vene⸗ 


\ 








*)) — de Geſt. Fried. I. Imp. lib. I. c. 
— Nafo mutilabitur illa reciſo; Gunther in Ligurin, 
Lib, 7: Verf, 2. 82. 
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generifche Atmosphäre, welche ſich nad) Maßgabe 

des größten Körpers, weiter ansbreitet, und 
nebft den Sitten, die Gefundhelt umviderruflich 
verdirbt. 


Die Kinder, welche das Ungluͤck haben, bei 
ſolchen Ausſchweifungen erzeugt zu werden, tragen 
in ihren Adern das Gift ihrer Vaͤter herum, und 
fie ſterben entweder frühe wieder, oder fie erwach— 
fen zum Laft der arbeitfamen Klaffe mit einer be: 
ftändigen Schwäche und Untauglichkeit zu allen bürs 
gerlichen Verrichtungen. Ihre unglücklichen Müts 
ter werden beizeiten in Städten zu Saͤugammen 
gebraucht, und fo wird das gefährliche Gift von 
einzelnen Menfhen auf ganze Familien gebracht. — 
Man fage, was man will; das Venusübel hat kei— 
nen andern Weg, (den noch. befferen Sitten auf 
dem Lande ſeys gedankt). fich daſelbſt einzufchletz 
chen, als auf die erwöhnte Weiſe; oder wenn ber 
Bauernfohn vom Regiment feinen Abfchied erhält; *) 

Dig oder 











— — 


wen aus dem Buͤrgerſtand in den Militairſtand 
aufgenommen werden, um ſich ihrer gaͤnzlichen Geſund⸗ 
heit zu verſichern: ſollte nicht die Menſchenliebe und 
die Achtung, welche ſich die verſchiedenen Staͤnde im 
gemeinen Weſen ſchuldig find, zu der nemlichen Un— 
terfuhung der Geſundheits⸗ Umſtaͤnde eines wied er zum 

Buͤr⸗ 


ran ten fogar die Geburtstheile der Recruten, 
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oder wenn die Bauerntoͤchter, welche Dienft , Une 
ſchuld und Geſundheit in der Stadt verlohren, 
ohne vorher von der Anftekung geheilt worden zw 
feyn , ſich zu Haufe verheivathen, und in einigen 
Jahren, Kindern das Leben geben, welche entweder 
von der Anſteckung, oder wenigftens von den Aus— 
ſchweifungen der Eltern beftändige Beweiſe auf ſich 
haben, 


$. 9. 


Kortheiledet Ein geheiratheter Soldat ift nicht Ieicht ein 
Soldatenehen Muͤßiggaͤnger: Die Nothwendigkett den Unterhalt 
für Frau und Kinder zu verſchaffen, macht ihn 
geſchaͤftig und arbeitſam, wodurch die zwote Quelle 

der Soldatenkrankheiten verſtopfet wird, ) Das 

— Schwel⸗ 





—— 


Buͤrgerſtand zuruͤcktrettenden Menſchen Anlaß ge 
ben, ehe ihm der Abſchied ertheilet wid ji 2... 
gewiß, ein Gefundheitspaß, welchen man von als 
len denen verlangt , die von angeftedten Gegen? 
den kommen, follte in jedem gemeinen Weſen, auch 
von jenen geforderet werden fönnen, die aus einer Ges 
feltfhaft fommen, wo meiftend dad freyere Leben wie 
zu Kaufe ift, und wobei eine gewiſſe Krankheit größs 
tentheils zur Galanterie geworden, die auf das allge— 
‚meine Geſundheitswohl die unglüdlichften Folgen duf 
feret. 


*) Süsmild fagt: „„ Id habe in der Zeit, da id) als 
Pre⸗ 
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Schwelgen, und das bei diefem Stande unter den 
Gemeinen fo geröhnliche Volltrinken, höret Damit 
auf: daß die ganze Lohnung und der übrige Ver: 
dienſt, zu andern nüßlichern Dingen abgeforderet 
wird, Die Zweilämpfe find nicht das tolle Spiel 
der Verehligten, welche die Zärtlichkeit für die Ih— 
vigen, beizeiten auf die Folgen einer fonft bei ven 
(befonders franzoͤſiſchen, am wenigften Verehlig- 
ten) Truppen gemeinen Tollkuͤhnheit zuruͤckdenken 
macht; und uͤberhaupt iſt der Satz richtig: daß ein 
verehligter Soldat auch mehr die Pflichten der 
Menſchheit kenne, und im Kriege ſowohl, als im 
Frleden zu weit wenigern Ausgelaſſenheiten aufge— 
legt ſeye, als ein ſtedenkend Juͤngling, der ohs 





in hundert einem — fremde Irrwege ge⸗ 
Käthe ©... 
Sch uͤberlaſſe jedoh Männern von I 
Einſicht, meine Gedanken zu prüfen, und die an 


— 


25 ge 





„pr diger bei der Armee geſtanden, viele ſolcher 
„Beyſpiele geſehen, daß die unordentlichſten Leute, 
„ſobald ſie geheirathet, ganz andere und die beſten 
„Leute und Soldaten geworden ſind, da fie vorher 
h „durch die Liederlichfeit und Hurenleben ihren Offi— 

⸗cieren zum größten Verdruß gereichet.“ Goͤttl. Ordn. 
J. Th. 9. 238. ©, 458. 
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geführten phyſiſche Vorthelle des Eheſtandes uns 
ter den Soldaten, mit der politiſchen Thunlich⸗ 
keit zu vergleichen und zu fehen, ob man ohne 
Nachtheil für die Nachwelt einer fo beträchtlichen 
und immer anmwachfenden Menge von Menfchen, 
ferner eine fo unnatürlihe Lebensart aufbürden 
koͤnne? x 





| Der 





Dev 
Zwoten Abtheilung 
Erſter Abſchnitt. 








von 


allzufruͤhen Ehen. 


* 





Eft in juvencis, eſt in equis patrum 
Virtus. HORAT. 


$. I 


q ie Beftimmung des fhiclichen Alters zum 
Ehefchliefen war allzeit ein wichtiger Gegen: 

ftand für die Gefeßgeber, und es ift Feine gefittere Allgemeine 

Nation, die nicht hierinn eine gewiffe Zeit des menſch— —— 

lichen Lebens feſtgeſetzet haͤtte, unter welcher nicht ee 

zugelaffen wurde dem Zeugungs:Öefchäfte abzuwar⸗ 

ten, Nur Schade, daß das Gefundheitswohl der 

Bürger nicht immer das erfte Augenmerk der Beftim- 

mung ware, und daß bey derſelben faft nur oecono⸗ 

mifhe, oder auch moralifhe Gründe zu Rath gezos 

gen worden find, 


2 - 


Zur Ehre der früheften Zeiten muß gefagt wers 
den, daß die dortmalen über diefen Gegenftand vers 
faßten Geſetze gegen jene folgender Volker, fehr voll: 
kom⸗ 


Spaͤtere Ele⸗ In dieſen Zeiten war das Heyrathen wenigſtens 
ſchlie en vori dem männlichen Geſchlechte viel ſpaͤter geſtattet, als 


ger Zeiten, 


und deſſen Ur⸗ 


ſachen. 


ben ſcheint: fo hat doch die Natur bekanntlich micht 


‚welche die Entwiclung des Zeugungsvermoͤgens in 
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fommen und fürtreflich waren, und nie ohne die 
menſchliche Natur zu Rath zu ziehen, gegeben wurden, 


in nachfolgenden, nicht wie Buffon (um die Mög: 
lichkeit ded von den erften Menfchen erlebten hohen 
Alters phyſicaliſch zu erweifen:) glaubte, wegen einer 
fo fpäten Reife derfelben zum Zeugungswerke, wel 
che er, feiner Hypotheſe zu gefallen, iu das I2ofte, 
130ſte Jahr verfeßt, weil fich diefe Zeit zu ihrem 
angegebenen Alter von gro Jahren fo verhält, wie 
Die heutige Entwicklung jener Kraft, im 14 Fahre, 
zu dem und noch) möglichen Alter von 98 Jahren, *) 
fondern es waren vermuthlich ganz andere Urfachen, 


etwas zurüchielten: denn obfchon diefe Entwiclung 
in feinem Weltalter fo gar lange angehalten zn ha— 


allen hierin das nemliche Ziel geſetzet, fondern dieſes 
yichtet ſich in beiden Gefchlechtern faft immer nad) 
der Verfchiedenheit des Klima’, und dann ganz be’ 
ſonders der Anferziehung. „Die Mamnbarkeit und 
„das Zeugungsvermögen, fagt Roſſeau, find bey 
„denn gefitteten Menfchen viel frühzeitiger als bey 
„den Wilden und Unwiſſenden. Die Kinder find 
„überaus Hug, die unter dem Affenfpiele des Wohl: 

„Tanz 


— — — — — 








) Hiſtoire naturelle, Tome 4. p. 360. 
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„ſtandes verdeckten böfe Sitten zu errathen, die 
„verbluͤmten Reden, womit man fie abſpeißt, die 
„Predigten, fo man ihnen von der Ehrbarfeit Hält, 
„der geheimnißvolle Schleyer, den man ihren Augen 
„vorzuhängen ſucht, find eben fo viele Neize für ih: 
„ven Fuͤrwitz. Die Verrichtungen der Natur ges 
„ben langfam, jene des Menfchen find beynahe im— 
„, mer zu frühzeitig: im erften Falle wecken die Sins 
„ne die Einbildungsfraft, im zweiten diefe die Sinne 
„auf; fie giebt ihnen eine frühzeitige Thätigfeit, 
„son welcher man nichts anderes zu „erwarten hat, 
„als die Entfchöpfung einzeler Menſchen, worauf 
“ „endlich jene des ganzen Geſchlechts erfolget, + *) 
$. 8. 

Solchen Urfpinng hatte bey den Alten das ſpaͤ⸗ 
tere Heyrathen, und es ift Fein Weltweiſer, fein ’ 
Geſetzgeber unter ihnen, der nicht auf die Beybehal-Wie ſehr dar⸗ 
tung dieſes Gebrauchs gedrungen hätte. — Lycur⸗ auf gehalten 
gus verbote den Zünglingen ſich vor dem 37ften Jah: wurden 

re zu verehligen; den Mädchen aber, damit fie fich 
beſſer an die Lebensart ihrer Männer gewöhnen möch- 
ten, befahl er, fid) um das fiebenzehnte zu heyra= 
then. — Die Abficht bey diefen Gefeßen war haupt: 
fachlich die gewiffere Erzeugung gefunder und ftar- 
Fer Kinder; denn Kenophon fest hinzu: „Er befahl, 


- „daß 
een 


*) Difcours fur l’Origine & linegalite des hommes, 
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„daß die Ehen bey völliger Reife und Staͤrke des 
„ Körpers follten gefchloffen werden, welches er für den 
„ gröfienVortheil beym Kinderzeugen hielt; *) 
und Plutarchus giebt noch eine weitere Eıflärung 
biefes ſpartaniſchen Chegefeßes, „Damit nemlid), 
„ſagt er, dieſe Verbindung, als wozu die Natur 
„ſelbſt angetrieben hätte, mehr eiu Anfang der Kies 
„be und Steigung, ald des Haffes und der Furcht, — 
„der weibliche Körper aber zu den Shwangers 
„ſchaften beffer abgebärtertwären; als weßwe⸗ 
„gen die Ehen geſchloſſen würden. =") Ariſto⸗ 
teleg wollte, daß der Mann 20 Jahre aͤlter feye, als 
das Weib, damit fie zugleich und mit einander aufs 
hörten Kinder zu zeugen. #3) — Auch Plaro drüdt 
fih ſchoͤn über diefen Gegenftand aus; „Siehſt 
„nicht auch du die Blüte menfchlicyer Sahre, bey M 
„den Weide das zwanzigfte, beym Manne aber das 
„dresßigfte Jahr, für die bequemfte Zeit zum Zeus 
„gen an? .. Was tft alfo hierin feftzujegen? .. 
„Dieſes: das weibliche Gefchlecht folfe für das ges 
„meine Wefen, vom zwanzigften bis zum vierzigften 
„Sahre, nnd dad männliche vom dreyßigften bis in 
„das fünf und fünfzigfte Fahr, dem Zeugungs= Ges 
„ichäfte abwarten: denn im diefen Jahren des AL 
„ters ift Stärfe des Leibs mit Vernunft verfnäpft, 

„vor⸗ 


ne —i 











*) Respublica Lacedaemon.)| 
**) Plutarch. in Numa. 
; **) Hiftor. Animal. lib, V. © 14. 
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„vorhanden. — Wollten hingegen ältere, oder 
„auch jüngere fich unterfangen mit dieſem Geſchaͤf— 
Inte ſich abzugeben; deren Unternehmung foll als 
„geſetzwidrig und ſchaͤndlich angeſehen werden, « — 
„Sogar das Kind, welches von einem biefer Ver⸗ 
„ordnung nach unreifen Vater, mit einer obſchon 
„reifen Mutter erzeugt wuͤrde; ſoll eine Mackel beys 
„behalten: denn ſolch' ein Kind ſoll als ein unehrs 
„licher Baſtard verachtet und gehalten werden, *) 
Eben fo dachten, nad) Cäfars Berichten, unſe⸗ 
re deutſchen Voreltern. „Nichts, ſchreibt er, ift 
„bey folchen verächtlicher, als wenn ein Juͤngling 
ſchon in feinem zwanzigften Fahre in dem Umgang 
„mit dem meiblichen Gefchlechte erfahren ift, wie im 
„Gegentheil jene des größten Lobes gewuͤrdiget wer⸗ 
„den, welche zum laͤngſten in dieſer Unwiſſenheit, 
„oder im eheloſen Stande verblieben: denn dadurch 
# glauben fie, werden die Kräften unterhalten, und, 
„die Leibesbeichaffenheit ftärfer. =") Das nemliche 
Zeugniß ſtattet auch Tacitus von dieſem Volke ab: 
„Dort weiß man von unreifer Liebe nichts, und die 
7 Zeugungslraͤften werden lange, bis zu ihrer Zeiti⸗ 
„gung aufbewahre, Auch Das Srauengefchlecht 
„wird lange gefchontz; bis endlich beide an Jugend 
„und Stärfe einander ähnlich, ſich gefellen, und 
Fruͤch⸗ 














*) De legibus lib. V. VI. 
 *%*) De bello gallic». 
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„ Früchte zeugen, an welchen die Kräften der Elte— 
‚ ven nicht zu mißkennen find.“ *) Diefe Anmerkun— 
gen wurden von zweyen großen Römern zu einer 
Zeit gemacht, wo man ed bey ihnen nicht mehr zu 
folcher Neife der Gefchlechter fommen ließ, und mo 
man aus politifhen Urfachen ein Mädchen fo ges 
ſchwind, als immer möglid) : (fo ungefähr wie heut 
zutage bey uns:) an Mann zu bringen ſuchte; 
„damit, fagt Plurarchus, die Männer aud) Weiber 
bekaͤmen, ohne allemal dad Verderbniß ihrer Sit— 
„tn und Säfte mit anzuheyrathen,‘ 





— —— —— 


) 1. c. cap. XX. — Mannbarkeit und Majorennitaͤt 
war, ſo viel man weiß, bey den Deutſchen, vor der 
Einführung roͤmiſcher Grundſaͤtze, nicht verſchieden; 
doch iſt wahrſcheinlich, daß ſowohl wegen beſſern Sit— 
ten, als wegen dem noch rauheren Klima, niemand 
vor dem achtzehnten Jahre mannbar geworden. We— 

nigſtens iſt fo viel wahr, daß der Gebrauch und Die 
Wirkung der Unterfgeidungen nad römifchen Gefez: 
gen, zwiſchen unmannbaren, unmündigen- Rindern 
und männbaren — zwiſchen der anfangenden und 
solltommenen Mannbarkeit und zwiſchen Vormünz 
der und Pfleger bey uns meifteng jest aufgehoben 
find; und es wird nicht leicht bey ung ein Knabe von 
14 Jahren, ohne Widerrede heyathen koͤnnen, wie 
dortmals 1. b. à Wolzogen, diſſert jurid. de Connu- 
biis Infantüm ; Jen: 1724 c. I. $. VII. pı 50. 
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$. Ar 


Von diefer Zeit an wurde nun dle Neife oder 


Naͤhere Bes 


Maunbarteit ver Maͤdchen durch Gefete beſtimmet, ſtimmung der 
und keines das juͤnger dann zwoͤlf Jahre war, anfangenden 

als ein wirkliches Eheweib von einem Manne, aner⸗ 
Fannt. >) Bey den Sinaben wurde das vierzehnte 
Schr zum Zeitpunet der Neife gefeßt; und, weil die 
Naturen nicht alle gleiche Neife Haben , auch die Be: 
ſichtigung der Geburtstheile als nöthig angefehen, *u) 


letz⸗ 





) Macrobius Saturnal. I. VII. c. 7. 


3 


Tr 


\ 
b 
F 


*) geineccius behauptete, daß die Beſichtigung der 


Geburtstheile zur Entdeckung des mannbaren Alters, 
nie in foro roman uͤblich geweien ſeye: wenn auch 
gleihwohl Juſtinianus diefelbe durch ein feyerliches 


Maunnbarkeit 
durch Geſetze. 


a 


Geſetz aufgehoben ; 1. ult, c. quande tar. effe des, — 


Io. Gottl. Heineccii antiquitatum remanarum jurisprü« 
dentiam illußrantiim Syntagma tit. XXII. Lib. I: 
Inzwiſchen ift e8 doch nicht wenig wahrſcheinlich, daß 


dieſe Befichtigung obſchon felten, doc zuiveilen Platz 


hatte; denn der Fall koͤmmt wohl fo oft nicht vor; 
daß ein Knabe in dem vierzehnten Jabre oder cher, 
fih vereblige. Die Römer haben übrigens die mehr⸗ 


ſten Gebraͤuche und Geſetze von den Griechen ent⸗ 


lehnet, und von diefen weiß man, daß fie den Juͤng⸗ 
ling, welcher ſich in die Zahl der Eyheben einſchreiben 
hieß, zuerſt unterſuchten, ob er zu oͤffentlichen Dienz 
fien Manns genug feye; fo fast Ariftophanes in 
Yelpis v 578: 

R irPuda 


» 


46 3wote Abtheilung, erfter Abfchnitt. 


letere aber endlich als unſchicklich und überflüfz 
fig, von mehrern wieder verworfen. *) 


§. 5 


— — — — — — — — — 


„Puerorum aetas quoties ſpicitur, 
licet infpexiffe verenda.“ z 
Gin Theil der römifchen Rechtsgelehrten hielt alfo Tanz 
ge auf die leibliche Befichtigung, und wenn, wie 
es zuweilen geſchah, eigennüßige Eltern ihre noch uns 
mündigen Kinder zur Che gezwungen hatten, da war 
diefer Gebrauch fo unbillig nicht. — So vertheidigte 
der Redner einen nod unmannbaren Berehligten gez 
gen die Anklage, „‚fein Weib einem anderen für Geld 
zum Genuß überlafjen zu haben,’ dadurch: „daß er 
„den Knaben entblößte, und fo vor die Richter zu tret⸗ 
‚ren zwang; worauf er diefen Die Frage aufwarf: ob 
„der wohl für einen verehligten angeſehen werden 
„moͤge, welcher noch unmoͤglich Vater ſeyn koͤn⸗ 
„ne?“ Apud Luintilianum declam. 279. — Selbſt 
die Juden bedienten ſich ſolcher Beſichtigungen, 
wenn von der Mannbarkeit die Frage war; Maimoni- 
des ſanbedrin. cap. 8. F. I. und Plaro lib. XI. de leg. 
wollte, daß die Sünglinge vor der Hochzeit nadet un— 
terſuchet, die Mädchen aber bis zur Nabelgegend bez ff 
ſichtiget werden follten. — Die ſaͤchſiſchen Landrechte 
haben ſogar, lib. I, art. 42. entſchieden: daß erſt ſodann 
jedermann ale mannbar zu achten, wenn an gewoͤhnli⸗ 
chen Stellen, und beym maͤnnlichen Geſchlechte rund 
um die Wurzel des Gliedes Haare wuͤchſen. Man ſehe 
nach 


*) Hotmannns de rit. nupt. & matrimon. edit. Graev. 
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Obſchon aber dieſe beiden Beſtimmungen nach Doch wurden 


dieſem noch naͤher beſtaͤttiget wurden; *) ſo find 

ich doch kein Geſetz, welches eine fruͤhzeitigere Ehe, 
wirklich unterfagt ‚hätte: denn Juſtinianus hatte“ 
nur ehelofen Männern verbotten, ſich eine Beyfchläs 
ferinn zu halten, die unter Zwölf Jahren wäre; #*) 
und blos wenn vor dem Alter von zwolf Sahren 
fi) bey Knaben ein jugendliches Unvermdgen ein⸗ 
fände, wird die Aufhebung der gefchloffenen Ehe ge 
rathen; #**) fo, daß die die Che eines Knaben, der 
vermoͤgend zum Beyſchlaf ware, noch aber wegen 
NR 2 bs 





nach in. Gundlingianis 23 Stuͤck, de pübettatis_pros 
batione apud Romanos p. 342. ld. — In einer ſehr 
alten Handſchrift des ſaͤchſiſchen Rechts heißt es: „wel⸗ 
„ches Manes Alder man nichten weis, hat er Har 
„an dem Barte unde darnydene, unde unter jezlichem 
„Arme fo ſal man wife, daß er zue feynen Fahren 
„komen iſt. V. Wolzogen differt. cit.- Cap. 2. p. 46 
Conr: Phil. Hoffmann ii regiomont [chediasma de 
aetate contrahendis matrimöniis idoneä, mucd 
§. 5: . 

*) Conſtit. Carolin. Crim. art. 162. 


gau ch frühere 
ee geſtat⸗ 


) Ulpianss in D. 1. I: $. ult. enjuscungue aetatis 


concubinam habere poffe palam eſt, niſi minor ans 
nis duodecim ſit,“ 


**) Brumells de ſponſal. concl. 28. hu 8. ver takt, 


declar⸗ 
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Abgang des fpäter eintreffenden Saamend , nicht 
zur 3eugung: doc) gültig wäre, *) wenn nur Hof— 
nung uͤbrig bliebe, **) — Bey den Juden kann 
zwar ein Mädchen, dad die Eltern nor der Wanne 
barkeit verheyrathet haben, ſich noch immer, bis es 
das Alter von zwölf Jahren und einem Tage erreis 
het hat, von feinem Manne trennen, ##) doch 
werden frühere Ehen geftattet. Mollte fi) ein Rös 
mer der Gefahr ausfesen, fein vor dem zwölften 
Jahre ihres Alters genommenes Weib noch vor dent 
zwölften Fahre fterben zu fehen , ohne hiebey des 
Rechts ihres wirklichen Gemahls in Ruͤckſicht auf 
die Erbſchaft geniefen zu dürfen ; fo war Dies wohl 
all das Unglück, fo er zu befürchten hatte, und einent 
Dater war nicht leicht beyzukommen, welcher feine 
Tochter für zwölfjährig angegeben hatte, um fie eis 
nem Manne zu vereheligen, wo fie doch nicht das 
beftimmte Alter hatte, und noch unmannbar ware £ 

weil, 


— — Au — — — 


*) |. c. Verf. Primus eſt. Sanchez de matrimon! lib. 7: 


difp. 195. 
**) Paul Zachias quaeſt. medit. legal. lib. II. T. I. que 


2..n. IO. 


**+) Differtation hiftorique totichant les Cer&monies des. 


Juifs; ch. 4. — Sonſt wird bey den Juden das weibs 


liche Geſchlecht im zwölften, das männliche im dreys |} 


zehnten Sahre , für mannbar erfannt. Seldenus im 
Vie. Ebrae. lib, I. c. XVI. & in tra&atu de ſucceſſ. 


ad Lk. Ebr. in bona defundis a Wolzogen l. © D+ 99: Fi 
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weil, wie man vorgiebt, mehr die vaterliche Zärtliche 
keit, als boͤſe Abſicht, folches bewerkftelliget zu haben, 
angenommen werden muß: *) eine Urfache, warum 
gar oft ungeitige Mädchen dennoch zur Ehe gegeben 
wursen,, wie Zeineccins aus den Inſchriften des 
Gruterus gezeiget hat. *) 


$. 6: 

Ob nun diefe auch noch in den heutigen Ge, Medieints 

1 
feßen beftimmte Zeit der Mannbarkeit beiver Ge: ar a 
chlechter, j ſeß “4 2 Q2e Sae⸗ 
ſchlechter, jene ſeye, worinn man das Zeugungsge⸗ immung der 
ſchaͤft demſelben mit gutem Fuge uͤberlaſſen Fon, menſchlichen 

and ob Daran nicht unſere Ausartung ein ſehr merk-Reife. 


N 3 liches 


# 





———— 








— — 


*#) L. penult, F. 3. D. guod falfo tut. vid. Barnab, 
Briffonius.de jure connubiorum edit, Graevii. Etwas 
auſſerordentliches finde ich Hoc) immer an dem Gebrau⸗ 
che „ „welcher zu Thebe in Zgypten einit fehr heilig 

beobachtet wurde, Man weihere nemlich dafelbft dem 
Jupiter ein noch ganz unreifes Mädchen von einer 
der vornehmſten Familien und groͤßten Schönheit, Die 

Griechen nannten dergleichen Perfonen Palladas, und. 

ihre Verrichtung ware, gleich einer öffentlichen Metze, 
fo lange mit alfen ihr anſtaͤndigen Mannsperſonen der 
Liebe zu pflegen; big fie zum erſtenmal ihre Reinigung 
ſpuͤhrte: woranf dieſe Lebensart mit einer beſonderen 
Trauer, fo, wie fiir Abgeftorbene geſchah, beſchloſſen, 
und dergleihen Verfonen einem Manne zur Che geges 
ben wurden, Strabo geograph. lib. XVII. 
*) Comment, ad L. Pap. & Popp. lib« I. « 5: 
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liches Antheil finde; ſolches iſt eine Unterſuchung, die 
fuͤr den Staat von Wichtigkeit iſt, und wozu der Arzt 
ſeine Stimme zur Entſcheidung mitzugeben hat, *) 
Wichtiger Die Zeugung ift ein Gegenftand , von welchem 
Einfluß derdie mehr oder weniger gute Befchaffenheit der Thiere 
Erzeugun ggaͤnzlich abhängt , und jene fet gewiſſe Bedingniffe 
anf unfereBe: 
zum voraus, welche nur die vüllige Reife der Elte⸗ 
ſchaffenheit. 
ren zu erfuͤllen vermag. — Die mehrſten Verrichtun⸗ 
gen im menſchlichen Koͤrper geſchehen entweder bald, 
oder doch wenigſtens in den erſten Jahren nach der 
Geburt, und die ganze Natur arbeiter täglich mit 
fihtdarem Erfolge an den hiezu nöthigen Werkzeu— 
gen. Blos die Zeugungsfraft bleibt bey den Mens 
fen unentwicelt, und hier fcheint die Natur vies 
«[e 








— —— ö— — — — — — — 





Die freye dconomiſche Geſellſchaft zu Petersburg 


ſetzte ſchon für 1769 die Preißfrage: „Wie nach phys |} 
fiiden und moralifhen Gründen, der unter dem gemeis 


nen Volke von alten Zeiten her eingeriffene Gebrauch, 
der menſchlichen Fortpflanzung als fhadlih zu erweis 
fen feye, nad welchem der Bauernftand feine noch un⸗ 
mannbaren, oft nur eilfjaͤhrige Knaben an voͤllig 
reife und weit ſtaͤrkere und groͤßere Weibsperſonen 
von 21 und voch mehrern Jahren verheyrathet, um 

dadurch die Zahl feiner Tagloͤhnerinnen zu vermeh— 

gen?” —— de rebus in ſcient aturali 
& medieina gefis; Vol. XIV, part. IV. p. 70 
Georgi Vrme rungen einer Neife im ruffifchen Rei⸗ 
che I. B. ©, 63% 
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le Jahre gleichſam zu durchſchlafen, um ſich Ruhe, und 
gaͤnzlich mit dem Wachsthum des übrigen Koͤr ragt En 
pers zu befchäftigen. 2 Ko ins 

Endlich, nachdem der Menfch zu einiger Order. afre, 
gelanget iſt, fo äußern ſich bey Mädchen befannt: 
lich um das zwölfte bis fünfzehnte Jahr, bey Ana: 
ben vom vierzehnten bis fechszehnten, achtzehnten, 
gewiffe Erfcheinungen , welche zu erkennen geben : 
daß nun die Natur aus ihrem Schlummer erwa⸗ 
che, und auch an den Zeugungswerkzeugen anfange 
mit Nachdruck zu arbeiten. 

Allein, fo wie alle Werkzeuge thieriſcher Verrich-Anfaͤngliche 
tungen bey ihrer erften Beſchaͤftigung noch eine Schwäche der⸗ 
merkliche Schwäche verrathen; alfo und eine noch ſelben. 
weit größere Unveife erſcheint bey der erſten Entwick 
Jung der Zeugungskraft; welche deutlich genug leh— 
vet: dag noch wichtigere Bedürfniffen in der thie- 
rifben ®economie vorhanden find, und daß das 
tägliche Wachsthum des ganzen Körpers allerdings 
noch eine freyere Abfünderung verbiete, welche nur 
beſtimmt zu feyn fcheint, aus dem Weberfluffe un 
- fererZebensgeifter, unſere Nachwelt zu ſchaffen. 

Die Natur führt auch gewiß Feine fid) kreuzen- Die Natur 
de Abſichten: fie eilet nicht mit einer, Ausleerung, hat noch nds 
die dem noch unvollfonmenen Körper fo theuer zu EDigere Aus— 
ftehen Fame; — und daher fehen wir oft den opt, gen Re 
erzogenen, den vor dem- Verberbniß der Eitten ber Be 
wahrten achtzehn = bid zwanzigjährigen Juͤngling, 
unter täglichen Zeichen einer aufkeimenden Mann⸗ 

Na: Dar» 
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barkeit, ohne wichtigen Reiz zur MWolluft, ruhig das 

binleben , welcher. fonft von der gefshehenen Abſoͤn— 

derung des Eaamens mechattifcher weife erfolgt. 

Sein Körper empfindet die großen Vortheile feiner 

fpäter in Trieb gefommenen Zeugungsfräften: wo⸗ 

Dingegen dev Wollüftige in eben diefem Zeitalter ein 

Schreckbild der Natur geworden iſt, und nur noch 

lebt um einen herumwandernden Beweiß abzugeben , 

daß er muthwillig die Natur gezwungen babe, felbft 

‚ ihren Untergang zu bearbeiten, und. allen den Nahe. 
rungsſtoff auf die Yofonderung eines geiftsollen Safz 

tes zu verwenden, welchen ſie zur gänzlichen Aus— 

arbeitung des übrigen Koͤrpers fo. nöthig hatte, — 

Selbſt bey Ihieren bemerkt man , daß ein Hengfts 

' Fuͤllen, das zufrühe zum Befchellen gebraucht wird, 
Wirkung dernie wieder zu, Kräften komme ; ®) und, es ft eine 
frühen Bey⸗der wichtigeren Urfachen, um das Beſchellen durch 
mohung auf unreife Hengſte, daß wilde Pferde nicht leicht fo, 
die Thiere. groß werden, als zahme; bey welchen dieſem Feh— 
ler begegnet wird, Gelbft die Stute, welche vor ihs 

sem 





*) Rivin. Spirit. hemin. Vital. — Daher ift im badifchen, 
Lande unterfagt worden, Die ziweyiährige Hengſt⸗Fohlen 
weder in dem Salle, noch auf der Weide zu den 
Stuten Fommen zu laſſen; „damit nicht durch ſolche 
ſchlechte Hengſte der gute Schlag von Pferden wies - 
berum verderbe werden möge. 4 Beſcheel⸗Ordnung 
yon 1753 vom aten Jenner 'n, 10. - 
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ven fünften Fahren zum Hengfte gebracht wird, trägt 
ein wirkliches Nachtheil davon. %) 

Inzwiſchen verhält es fich doch mit dem weibs Won der ftie 
lichen Geſchlechte um vieles anderd, ald mit dem heren Neife 
männlichen : feiner Bildung geht felten mehr viel ab, ie E 
wenn einmal die gewöhnlichen Zeichen ihrer Reife in ur Zeugung, 
der gehörigen Ordnung fortgehen, Es entgeht mo— De 
natlich ein gewiſſer Ueberfluß von Säften , deſſen 
die Natur zu ihrer weiteren Vollfommenheit nicht bes 
Darf. — Nebft diefem fo leidet auch das ſchoͤne Gefchlecht P) 
bey dem eheligen Merfe weniger Abmattung, und * 
die Natur ſparet und hebt bey etwa erfolgender 
Schwangerſchaft größtentheils den monatlichen Yes 
berfluß ſorgfaͤltig zur Nahrung der Frucht auf; ſo, 
daß auch diefe dem bereits zu feiner Bollfommenheit 
gekommenen mütterlichen Körper weniger zuſetzen 
konne. — Das Gebaͤhren Hält auch wie man weiß, 
bey jüngern Müttern weniger hart; und alles lehrt, 
daß die Natur, welche das männliche Gefchlecht fpäter 
feine Reife erreichen, aber auch aufdas Zeugungs⸗ 

Geſchaͤft einen dauerhafteren Anfpruc machen 
ließ, ganz bedachtſam dem weiblichen Körper eine 
frühere Retfe ertheilet, welhe, wenn man fie in 
das 16te, die Vollkommenheit der männlichen aber 
gegen das 25te feget, mit diefer in einer ununter— 
brochenen Faͤhigleit, der Zeugung bis in eine Zeit 
#5 wird: 
’ RE, ———— Sconomifche Anczuge EM 
Band ıted Stuück, S. 99, 
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wird abwarten koͤnnen, wo die Natur auc) dem Manz 
ne anfängt zu gebieten , ‚mehr auf feine täglich 
ungemwiffere Erhaltung zu ſorgen, als auf Erzeus 
gung anderer zu denken, 
Wie der große Wenn man nemlich bey uns das Ziel der weibs 
Unterſchied in fichen Neife in das fechszehnte, deren Verwellung 
der fo unglei⸗ aber gegen dns fünfzigfte Jahr ſetzt, — dem maͤnn— 
u er * lichen Geſchlechte aber, das Vermoͤgen zugeſteht, oh⸗ 
ſchlechter zune Gefahr für dad eigene Wohl, vom fünf und 
erfliren ſeye? zwanzigſten bis „gegen das ſechzigſte Jahr Kinder zu 
zeugen; ſo ſehe id) in dem Zeitram der Zeugungs— 
fähigfeit beider Gefchlechter keinen Wider ſpruch 


mehr; %) fondern ich finde durch den Schoͤpfer die 


Zeit deutlich beftimmt, vor welcher es, auch) nach 
der gemeinen Erfahrung , bedenklich und oft gefaͤhr— 
lich * fi mit Verluft feiner Geſundheit mit Erz 

‚ zeu⸗ 





*) Wie wollte man fonft auf eine wahefeheinliche — 
erklaͤren koͤnnen, daß das weibliche Geſchlecht eben in 
der Zeit aufhoͤret zur Zeugung faͤhig zu ſeyn, wenn 
der Mann eben in ſeinen beſten Jahren iſt? und daß 
auf ſolche Art zwiſchen gleichalten Cheleuten, bey— 
nahe zwanzig Jahre, alle die Beywohnung die 
Abſicht der Natur zu verfehlen pflege? . . Würde 
man nicht aus diefer Ungleichheit der beiden Geſchlech— 
ter den Schluß anfonften ziehen müffen, daß die Viel— 
weiberey ſich auf eiie eigene Anlage in der Natur 
des zur Zeugung eine weit laͤngere Zeit aufgelegten 
Mannes gruͤndete? 

> 


Bon allzufruͤhen Ehen. 255 


zeugung feiner Nachwelt befehäftigen zu wollen „ 
welche alle Merkmale väterlidher Unreife ererben , 
und die Beſchaffenheit des Menfchengefchlechts in 
mer weiter herabjeßen wird. 


Die Aerzte haben oft die traurige Gelegenheit, Allgemeine 
dergleichen Folgen in ihrer ganzen Stärke zu beob: Zufaͤlle, wel⸗ 
achten, wenn ihnen bei unreifen Ehen, oder auch be auf unrei⸗ 
bei unverehligten jungen Menſchen, von zufruͤher keLiebefolgen. 
Liebe, eine Reihe unheilbarer Krankheiten, beſonders 
‚aber. die fo bedenkliche Lendenſchwindſucht, das 
Blutfpeyen , die Lungenfucht, der Schlagfluß und 
die fürchterlichften Nervenkranfheiten aufftoffen, wo 
bereits alles Balfamifche im Blute verfchwendet , al 
le Nerven auf den innerften Grad gefhwächt find, 
und eine baldige Austrocknung des allzufruͤhe Fruͤch⸗ 
te bringenden Geſchoͤpfs ankündigen, *) 


Und welche Früchte! ;. . gewiß nur ſolche „Befhaffene . 
die in allem der waßrigten unſchmackhaften Frucht heit der Kin⸗ 
„gleichen „ welche zur Zeit ‚ wo die Natur fchläft „der, welche 
mitten im Winter , durch eine Äbelnachgeahmte Dfen- RT, 
hitze, erfünftelt worden iſt; oder ſolche, die man BEE WERDEN, 
auch von Thieren nicht zu erziehen wünfcht, "da man 
dieſe fehr forgfältig bis zum geſetzten Alter vom Zeus 
gungsgefhäfte abhält. Daher fagte Ariftoreles : 

„Die Ehen der Fünglinge taugen zur Zeugung der 
Kits 








. 
— — 


*) Tifot, de Penaniſme; U, A 
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„Rinder wenig: denn bei allen Thieren find die 
„Fruͤchte der erften Triebe unvollkommen, #) nichts 
„Maͤnnliches, Feine wahre Geftalt ift an ihnen ; 
„das nemliche gefchieht alfo auch bei den Menſchen; 
„der Beweiß davon iſt leicht anzugeben ; wo nur tms 
„mer geftattet wird, daß fih Juͤnglinge mit juns 
„gen Mädchen paaren , da fieht man Feine und uns 
„vollkommene Menfchen. « =) Zu junge Mütter 


gachtheil derpflegen übrigens gar oft vor ber Zeit ungfücklich 
guiungen zu ſeyn und umgeitige Früchte zu gebähren : ##) 


Hippocrates hat ſchon gefagt x bie fo fiber die 
' Mark 











) Die jungen Vögel, die jungen Hiner legen Eyer, welche 
um die Helfte Eleiner find, als andere, 


**) Hiftor, animal? lib. V. c. XIV. 


**) Carl Fried. Kaltfchmidt diſſert. de gravidarum, 
morbis. Jenae 1756. $. 64. p- 38- „Frauenzimmer 
die ſehr fruͤhzeitig Mütter werden, find ſelten geſund, 
und leben meiſtens nicht lange, ſondern verwelken 


gleich unreifen Früchten, die der Helfte ihrer Nahrung 


beraubt worden, ſehr bald, und ſterben, eh fie noch 
zu ihrer sedigen Neife gekommen find. Eben biefen 


Mangel bemerket man aud in dem Saamenfeim ders 
jenigen Gewädjfe, die nicht gehörig reif geworden find, 


und man findet, daß ein unreifer Sanme nie rechte 
gute und dauerhafte Pflanzen hervorbringt. „John. 
Ceak'es Anleitung jur Verhütung and Heilung der chro⸗ 

niſchen Krankheiten des weiblichen Geſchlechts. Seite 
ı Je j 
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„Maa von zärtlicher Leibesbeſchaffenheit ſind, tras 
„gen ihre Kinder nicht aus, bis fie ſtaͤrker wer⸗ 
„den,“ ©) Es iſt auch natuͤrlich, daß ſolche kindi⸗ 
ſche Muͤtter, weder ihrem Kinde hinlaͤngliche Nah⸗ 
rung ſchaffen, noch die Ungemaͤchlichkeiten der 
Schwangerſchaften und des Kindbettes, ohne ihr 
gewiſſes Nachtheil, werden aushalten koͤnnen. „Der 
„Körper der Mutter muß nicht nur empfangen und 
„gebähren ; er muß aud) tragen, und der Frucht 
„Raum geben fünnen, wenn er nicht vor der Zeit 
„fich und das Kind verkruͤppeln fol, + =) Einige 
wenige Geburten, die geſchwind auf einander folgen 
find im-Stand , eine junge Mutter in kurzem hinzus 
richten, Die entkräftenden Kindbetterreinigungen , 

das 


or 2 — FREE N — * 





*) Hippoerates Sect. V. aph· 44: 


=) Allgemeine deutſche Biblioth. 28 Band, 1. Stuͤck 
S. 39. — „Die Groͤße des Fohlen, ſagt Hartmann 
„haͤngt mehr von der Größe der Stuten, als des Be; 
„ſchellers ab; die ftarffte Ueberzeugung hievon geben 

zung die Mauithiete, Derowegen hat man beſon⸗ 
„ders darauf zu ſehen, daß eine zur Zucht beſtimmte 
„Stute die völligfte Größe habe. Der Raum im 
„Mutterleibe geftättet eine freyere Entwicklung 
„und befferes Wachsthum, und trägt nebft der gus 
„ten Sütterung der Stute, das meifte zur Größe 
„der Sohlen bei, Auf diefe Art erhält man von 
„einen Hengften oft Die größten Pferde,’ 1. 6. ©, 
14 | | | 


J . 
Br» 
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das gehörige Säugen der Kinder , und die dantit 
verknüpfte Arachtliche Unruhe , nebft ven übrigen 
Befchwerlichfeiten des Eheftandes und des Hauswe— 
fend , find der gewiffe Untergang fo zartlicher Kor: 
per; zu gefchmeigen , daß zujunge Frauen meiftens 
das Verderben der Haushaltungen befoͤrdern, zu 
leichtfinnigen Verſchwendungen allerlei Art, zu Er 
genfinne geneigt, und zumeilen unter fo vielen Uns 
: ordnungen, fo leicht zu Ausſchweifungen zu verleiten, 
als beinahe ganz unfähig find , die erſte mürterlis 
che Erziehung ihrer Kinder , wovon allzeit fo vieles 

abhängt, zu beforgem 
Ein junges Ehepaar wird fi alſo erhigent , ; 
es wird ſich in den erſten Jahren feines gefellichaft: 
Weitere Fol⸗lichen Lebens, allen Trieben feines tochenden Alters 
gen unteifet ganz überlaffen , und zwar dem Vaterlande bei Zei: 
Ehen. ten Früchte bringen; aber in der Blüte ihres Le 
bens und in ihrem fehönften Sommer , werden fie 
nicht mehr grünen; und kaum werden die unreifen 
Kinder unreifer Ehen, die Zeit erleben, wo ein 


frühzeitiger Tod ihrer Elteren, fie zu Waifen macht, | 


und dabei lehret, welche eine Dauer fie felbft vor 
Ahrer angeerbten Leibesbefchaffenheit fich zu verfpres 
hen haben, 

Vielleicht ift es diefe Erfahrung, welche zu dem 
feltfamften Chegefeße, auf der Inſel Formoſa, den 
nächften Anlaß gegeben hat, und welches fo beſchaf— 
fen ift, daß zwar Die Sünglinge erft in ihrem zwans 
gigſten Jahre IR verehligen, die Mädchen aber bei 

dem 
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den erften Zeichen ihrer Mannbarkeit, ſich an ſolche Beſondere 
verheirathen dörfen, wenn fie anderft nur Sfr 
genug find, das Gebähren der Kinder bis in das .,, dns Ger 
ſechs und dreißigfte Jahr ihres Alters zu verfchieben haͤhren durch 
„Sp unglaublich diefer Gebrauch) ſcheinen mag ‚unreife Müts 
„ſagt Rechteren , fo iſt doch fiher, daß eine jede ter zu verhuͤ⸗ 
„vor ihrem ſechs und dreißigſten Jahre fehwangere Felt. 
„Mutter, aus einem Religionszwang, eine Prieſte— 
„rinn rufen laffen muß, von weldyer fie fich auf die 
„Erde niederwirft, und fo lange ihren Leib drücken 
„laßt, bis ein vielfältiges Herummälzen, und ver 
„fchiedentlich vorgenommene Bewegungen, die noc) 
„unreife Frucht abweichen machen.” =) — Obichon 
diefer Gebrauch nirgendwo feines ‚gleichen zu haben 
fheint ; jo ift doch von verfchieonen Völkern gar 
wohl befannt , daß fie nicht alle, die geboren wurz 
den, zur Auferziehung beibehielten; fondern meiftens 
die kruͤppelhaften und ſchwaͤchlichen Kinder, entwe— 
der in Flüffen ertränften, oder ihrem Schickſal fonft 
auf eine Art überließen, und dadurd) an Tag gas 
ben: daß wie bei den Sormofanern , alfo auch bei 
ihnen die Ueberzeugung allgemein ware: daß deralei- 
chen unreife und übelgebaute Geſchoͤpfe, nur zu ih— 
ven eigenen und zu des Staates Nachtheil leben 

. würden, 


% 7. 


*) Rechteren dans les voyages de la compagnie, To- 
me V; 3 
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$. 7. 
Wenn Menſchlichkeit uns vor mehreren ſolchen 
Gebraͤuchen einen gerechten Abſcheu verurſachet, ohne 


Nothwendig⸗ daß wir die guten Abſichten dieſer Voͤlker mißbilligen 


keit eines Ge⸗ 
ſetzes wider 


zufruͤhe Ehen. 


koͤnnten; ſo muß man doch, nach dem, was ich bereits 
angefuͤhret habe, mit Henslern eingeſtehen: „daß die 
phyſiſchen Gruͤnde ſtark ſind, warum der Staat 
wuͤnſchen mag, daß nicht viel Ehen vor dem zwan⸗ 
zigſten Fahre geſchloſſen werden möchten „» *) und 
ic) wollte , daß zur gänzlichen Ueberzeugung, wie 
viel an diefem Gegenftand liege : ein genaues Ders 
zeichniß der Ehen aufgenommen wuͤrde, die vor dent 
gehdrigen Alter gefchloffen werden, und daß zugleich) 
die Unzahl , die Sterblichkeit , und bie ganze Be: 
ſchaffenheit ihrer Kinder, in Vergleichung mit jenen; 
reifer Elteren , dabei angegeben würden, Man würs 


de bald gewahr werden, daß von allen den Kindern 


welche in unreifen Fahren gezeuget worden, nur ein 


‚gar geringer Theil zuletzt uͤbrig iſt, die anderen aber 


groͤßtentheils an den Gichtern, an der engliſchen 
Krankheit, und an dem Zahnen geſchwinder als anz 
dere dahingeftorben find. „In den letztern Krieges 
„zeiten, fagt Montesquieu, verheivathete fich eine 
„große Menge noch zarter Juͤnglinge, aus Furcht, 
‚fie möchten gezwungen werden , bei der Armee 

- Dien⸗ 





Beitrag zur Geſchichte des Lebens; 5. 4. ©: 9. 
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„Dienſte zu nehmen: es wurden aus dieſen ſehr vie⸗ 
„le Rinder gezeuget, aber Frankreich vermißt fie 
„ſchon wieder, weil fie bald durch Krankheit und 
„ Elend find aufgerieben worden. *) 

Dan fehe auf die vornehmeren Familien, welche 
glauben, daß fie, ihr Geſchlecht  fortzuerhalten, 
am beiten thun, daß fie ihre männliche Erben fos 
bald. als möglich heirachen machen: — Wenn auch 
darinn einiger Bortheil ſteckt, daß man auf foldhe 
Meife, den Unordnungen gewiffer Gattung durch 
die fruͤhzeitig gefchloffenen Ehen vorkoͤmmt; fo. fehreis 
be id) doc) hauprfächlid) dieſem Gebrauche zu, wenn 
ich in Familien, die mit einer großen Anzahl von 
Kindern prangen, dieſe ſchon wieder in der zarteſten 
Jugend, unter aller nur möglichen Aufficht, ges 
fcheind wieder hintereinander dahinfterben fehe, und. 
wenn im dreißigften Fahre Vater und Mutter in einer. 
gewiſſen Unfruchtbarkeit, ihr fonft noch Hoffnungsvol⸗ 
les Leben durchſeufzen, und eben dadurch den Uns 
tergang threr Familie beforderet ‘haben, wodurch 
fie Diefelbe zu verewigen dachten, 

r } $ 8: 
Man hat immer gegen das Verbott zufrüher 
Ehen eingewendet: daß ohne folche, die Ausſchwei⸗ 
fung der Jugend größer feye, und der Süngling 
ſich vor feiner Verheirathung ſchon entſchoͤpft ha⸗ 
ben 


ER RG — — | 





— — — 
*) Lettres perfannes Vol, Il, p. 200: 
S 


! 
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Einwuͤrfe dar ben würde: wogegen ihn eine, vor dem Ausbruch 

wider, allzuheftiger Keidenfchaften eingetrettene, Ehe zu (hie 
zen pflegte, „Sit es nicht Schade, heißt es, daß 
„das erfte Glas vom Zünglinge, denn wie foll ers 
„anders machen?’ einer Buhlichwefter zugebracht 
„wird, und die Hefen für ein ehrliches Mädchen 
„aufbehalten werden; und wer Fan es ihr verden— 
„ten, wenn es fic) zu feiner Zeit nad) einer rag 
„Bouteille umfieht ?« *) 


: F . 9. 


Beantwor⸗ Wenn ſonſt Fein Mittel uͤbrig iſt, die Jugend 
tung, bis zu einer gewiffen Reife in Schranfen zu .erhals 
ten; fo beflage ih das Schickſal der Nachwelt fo 
unbärtiger Väter, und man muß jene al ein fehr 
unglüdlicyes Opfer des Aufferften Verderbniſſes une 

ferer Sitten anfchen. — Allein, ich zweifle, daß 
ein — noch nicht bei alfen Klaffen der Menfchen einz | 
geriffenes Uebel,. einer fo allgemeinen Anwendung 

des serzweiflungsvollen Mittels bedürfe; und daß | 

nicht beinahe überall gelindere Wege einzuichlagen f 

feyn follten, den Süngling bis in, ein gewiſſes Alter 
zuruͤckzuhalten, ohne welches er fi) eben fo wenig 

als Ehemanıı der Mäßigkfeit befleißigen wird. =)— 

Die Mubamedaner, jagt Niebuhr, heirathen frühe 

zeitig 





*) Weber die Ehe; 2te Aufl. ©. 18. 
”*) Allgem, deutſche Bibliothek 28 Band, I Th. ©. 40. 


⁊ 
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zeitig, oder der Vater kaufet feinem Sohne, da? 
mir er fich nicht mit Gaſſendirnen abgebe, eine 
Sklavin. Aber eben darum entfchöpft ſich Yiefes 
Volk jo fehr in feiner Jugend, daß ſich mehrere, 
nicht -über 30 Jahre alte Maͤner bei. dem Arzte 
der Geſellſchaft über, Unvermögen beklagten *) 
Man fange nur recht ernſthaft an, die Aufführung 
der Juͤnglinge als einen Gegenftand zu betrachten, 
der das kuͤnftige Wohl des gemeinen. Wefens, for 
wohi im phnfifchen als moralifchen Verftand, haupt: 
ſaͤchlich zu beſtimmen hat; fo wird man ed aud) wies 
der einigermaßen dahin bringen, wie es bei unfern 
Vaͤtern gewejen, bei welchen es Schande war, vor 
den zwanzigften Jahre, den Unterfchied der. Gefchleche 
ter zu wiffen, =) Die große Öleichgültigfeit, mit wel- 

Sa cher 








— — 


I} 
*) Deleription de l’Arabie; p· 65. 


*) Sch überlaffe es der Entfcheidung der Menſchenken⸗ 
ner; ob es befjer feye, der Natur oder dem Zufalle, 
die Belehrung der Jugend über diefen Punkt allein 
zu überlaffen,, oder. aber, ob es mehr Nutzen bringt, 
ſo lange nicht damit- zu warten, Sondern dem noch 
anreifen und unſchuldigen Knaben, einen wahren Begriff 
von feiner Entftehungsart beizubringen, ehe die Lei⸗ 
denſchaft der Erklärung einen gefährlihen Neik giebt, 
nnd ehe die Anftedung durch verdorbene Gefeliihaft 
fol’ unferer Verwendung zuvorfomme? — Allein for 
viel muß hier gefagt werden, daß die Art, wie dag 
Ges 
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cher man die fruͤhen Ausſchweifungen der jungen 
Mannsperfonen anſieht: iſt die erſte Duelle des vors 
findlichen Beſchwerniſſes, die Chen bis in ein Alter 
zu verfchieben, in welchem männliche Reife vorhans 
den iſt. 


$ 104 


ne 


Geheimniß der geugung der Jugend befannt wird, 
meiftens ihre fünftige Aufführung beftimme, und folg⸗ 


lich auf die Gefundheit des menſchlichen Geſchlechts, 


den allerwirffamften Ginfiuß außere. Die Polizei 
hat daher aud aus Diefer alleinigen Urſache genau datz 
auf zu ſehen: Daß niemand der unſchuldigen Jugend 
Buͤcher oder Bilder anvertraue, oder verkaufe, welche 
dieſen Theil der N aturlehre, auf eine unbebutfame Ark 
erklaͤren, oder gar mit gefährlichen Farben mahlen. Es 
muͤſſen deswegen die Verführer der unmannbaren Ju⸗ 


gend auch fuͤr den Verluſt geſtrafet werden, welchen ſie 


dem gemeinen Weſen in zufruͤher Anflammung unreifer 
Triebe verurſachen; und eine zufreie Nede, oder Hand⸗ 
Jung, erwächfener Perfonen, muß als ein doppeltes Berz 
brechen geftrafet werden, wenn fie die Unſchuld geärgert 
haben, Die-Seelforger müfen die Eltern öfters zu der 
genaueften Befweidenheit in ihrem Umgange vorKindern 

ermahnen, und die Polizei muß ein wachſames Auge 
darauf haben: daß ſolche ihre etwas erwachfene Kinder 
weder zu ſich, noch zuihrem Gefinde (befonders von vers 
ſchiedenem Geſchlechte) und ſelbſt nicht einmal erwach⸗ 
fene dem Geſchlecht nach unterſchledene Geſchwiſter, in 
einem Bette oder in einer Stube ſchlafen laſſen. — In den 

1: 
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Inʒzwiſchen billige ich doch, daß man in groͤßern Cinſchr aͤn—⸗ 
Städten, wo das Verderbniß der Sitten ſo leicht kung. 


eben nicht auszurotten tft, dem un Uebel zu— 
3 wei⸗ 


* 





—— 











Höheren Säulen, zuweilen noch rüber, wird ohne viele 
Behutſamkeit, der im Alter ſehr ungleichen Jugend, von 
dem Seugungswerfe oft vieles vorgefagt, deffen Entwick⸗ 
Yung und Kenntnis ohne Gefahr für kuͤnftiges Wiſſen, noch 
wohl haͤtte moͤgen verſchoben werden. Beſonders aber wird 
auf offentlichen Schaubuͤhnen die Liebe nicht immer mit 
der hinlaͤnglichen Zuruͤckhaltung gelehtet, welche zaͤrt liche 
Ohren erforderten: daher muß fuͤr beides von Polizei⸗ 
wegen geſorget, und mit einer. andauernden Strenge dar⸗ 
aufgehalten werden: Daß der öffentlihe Bortrag inSchu⸗ 
Ten, welche von Knaben und Sünglingen ohne Unterfchted 
beſuchet werden, niein’ erwoͤhnter Materie etwas vorels 
liges oder gar ſchluͤpfriges annehme ; und daß man die 
Lehre über die Zeugung nicht leicht ohne Rothwendigkeit 
in Schulen vorlege, wo durch derſelben Vorſchub der Zu⸗ 
ſammenhang der zu erklaͤrenden Gegenſtaͤnde nicht beione 
ders zerſtoͤret wird. — In Betreff der Scaufpiele, muß 
nebſt einer fojarfen Cenſur der aufzuführenden Stuͤcke, 

der Eintritt nie der noch ganz unreifen Jugend, beſon— 
ders zu den fogenannteh Luſtſpielen geftattet, und ange 
fig barauf gemacht werden; damit nicht etwas wider die 
gute Sitten in Gegenwart fo vieler jungen Leute mit uns 
gergemifchet, und dadurch zufrühe, and imgemeinen des \ 
fen ſchädliche Leidenſchaften angeflammet werden. — Die — 
Tanzboͤden, wohin die Stadtbuͤrger ihre aufkeimende — 

su 
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weilen durch) früheres Heirathen vorbeuge⸗ — Aber 
man muß zugleich alles mögliche anwenden, um - 
die Anzahl derjenigen zu vermindern, welche ein fols 
ches Mittel erheifchen, « 

Mittelden Es muß ein Zeichen der Ehre darauf geſetzt 
Schwierigkei⸗ werden, wenn ſich ein Juͤngling durch feine untadel⸗ 
ten zu begeg⸗hafte Aufführung von andern auszeichnet, und das 
Beh gemeine Weſen des Verdruffes uberhebt, mit ihm 

zur Ehe zu eilen, damit er ſolches nicht im Au, 
renleben feiner Erwartung beraubt. Hingegen 
muß es ein Zeichen einer befonderen Schwäche und 





— nn 





Jugend paarweis zur Lehre ſchicken, find gar zuoft eine 
Schule voreilig erweckter Triebe, indem fih da Knaben 
und Mädchen unter der Aufſicht von Leuten, näher ken⸗ 
nen lernen, und auf allerlei Net zu fehen befommiens 
welchen man nicht allemal Eifer fürs gemeine Beſte ges 
nug zutrauen Fann, um ihnen allein folche Geſellſchaften 
ruhig zu uͤberlaſſen: wobei ohne dieſes wenig für die 
Mäpigung in der Bewegung geforget wird, und 
manchmal ein oder der andere Theil, welcher das 
Tanzen liebt oder beſſer verſteht, feine Bruſt und ganz 
ze Geſundheit zuſetzet. Es wäre alfo auch hiefür beſſer 
zu ſorgen, und in Beſtimmung der Lehrſtunden, ſowohl 
als einiger Perſonen zur Aufſicht aufdergleihen Zufamz. 
menkunften, mehr Ruͤckſicht anf die moraliſche Behaud⸗ 
lung junger Herzen zu nehmen. Man ſieht, daß hier 
der Arzt und Bet Sittenlehrer nahe zuſammenkommen, 
und vaf man in genaner Entwidlung der Gefundheites 
tegelt, zugleich jene, einer gefitteren Aufführung ges 
ben muͤſſe, und umgekehrt. 
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einer zweideutigen Aufführung feyn, wenn ein 

Stadtjängling vor feinem Zwei und zwanzigſien 

Sahre heirathet. Dem dur) Ausſchweifungen ent— 

ſchoͤpften jungen Meuſchen muß hinwider das Hei⸗ 

rather, wie ich weiter unten mit mehrern Gründen 

anführen werde, ganz und gar unterfagb, und bis 

zu ſeiner erweislichen völligen Erholung, die Stra Den Fänge 

fe der Hageſtolze auferlege werden. Eiu Züngling, lingen. 

welcher, vor dieſem Alter, eines zweydeutigen Umgangs 

mit dem anderen Geſchlechte uͤberfuͤhrt, oder vlel⸗ 

leicht gar uͤberwieſen werden kann, daß er in den 

erſten Jahren feiner Mannbarkeit, durch voreilige und 

ungefeßmäßige Erfüllung feiner Triebe ſchon ein 

Spfer der venerifben Auftekung geworden, muß in 

gemeinen Weſen gegen jenen von einer mehreren Ent— 

haltſamkeit, gewiſſer Vorzüge und einer bejjeren Ver— 

forgung verluftiget werden; welche Strafe nicht wer 

iger auf diejenigen geſetzt werden müßte, die in the 

rem nod) unveifen Alter dem Trunk ergeben waren: 

indem hiedurch, fowohl die ganze menfchliche Gefunde 

heit zerrütter, als zu gefährlichen Ausſchweifungen 

und Entfpbpfung 9, der nächfte Anlaß gegeben wird, 

Selbſt der mäßige Gebraud) des eins hat deu Ver⸗ 

dacht wider ſich, daß er bey dem Juͤngling gewiffe 

Keidenfihaften zu frühe errege, und dadurch zu 

manchen Unordnungen im gemeinen aut Anlaß 

gebe, a 

Eben fo-fehr muß auch für beffere Sitten ; jun⸗ Bey Mädchen 

‚ger Stadtmadchen, in Ruͤckſicht auf ihren Fünftigen 
°4 N, i 


268 Zwote Abtheilung, erſter Abſchnitt. 


geſuͤnderen Mutterſtand, geſorget werden: und hier 
wird es leichter ſeyn, mit Ehre und Schande et— 
was auszurichten. 

Es muß eine Art von Verachtung auf allen 
naͤheren Umgang mit Mannsperfonen, vor dem ſechs— 
gehnten Sahre, gefeet, und ein Mädchen, welches: 


s biewiver fehlet, ald mannsſuͤchtig, die Mannsper— 


fon aber als ein Verführer ver Unfchuld erklaͤret 


und angefehen werden. Die Mütter follen unters 


Strafe, vor diefem Alter Feine Tochter alfein, und 
außer ihrer Sefellfhaft, zu VBerfammlungen und Luftz 
barfeiten, wobey fich das andere Gefchlecht einfinz 
det, laſſen: es wäre daher leicht, alle Maͤdchen una 
Fer dem febhszehnren Jahre, zu einer diefes Alter 
befonders unterfcheidenden Tracht in Kleidern anzır 
halten, ohne welche Fein Srauenzimmer, das jünger 


wäre, bey öffentlichen Gelegenheiten erfcheinen dürfe 


te. Zu diefem Ende muß das Alter der jungen Lens 


te beiderley Gefchlechtö‘ der Polizey wohl befannk 


ſeyn, und ein richtiges Verzeichniß darüber gefuͤhret 
werven, 


\ 


TR II. 
Unmoͤglichkeit Es tft aber zu einem Geſetze, welches die 
einer allge sum Eheſchlieſen beſtimmen ſolle, eben Feine allge— 
meinen DER meine Regel zu ertheilen: weil das Klima, und bes 


ne fonderd bie Lebensart und die Erzlehung, den 


$hen, ; . Zeit⸗ 





— — 


*) Sn der — wo das Klima nicht waͤrmer iſt, 
als 
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Zeitpunkt der Neife der Geſchlechter bekanntlich fehr 
Herfchieden machen; auch‘ nebft diefem manches Volk 
ſein angeerbtes Vorurtheil hat, welches einer Ab⸗ 
änderung in diefer Sache entgegenfteht. 

ueberhaupt aber ift iu heiſern Gegenden die Reife 
der Gefchlechter früher vorhanden. — Auf ‚Coree 
verehliget man die Jugend fhou im neunten oder 
zehnten Zahre, =) Die Perfianerinnen fehen eö 
für ein Ungläüc an, in die andere Welt überzugehen, 
ohne in dieſer verehligt geweien zu feyn, und daher 


Frühere Relfe 
und Verwel⸗ 
fung der Zeus 
aungsfrafte 


wird die Seterlichfeit der Verehligung auch) nach in heifern 
dem Tode noch, von den Sauren mit dem ehelos Ländern, 


verſtorbenen Mädchen vorgenommen, #*) Daher 
befieft der Sadder, oder das Geſetz, dieſen Völkern, 
ihre Jugend zeitlich zu verehligen. **) Auf der Küfte 
a SB ne BE 








als in Frankreich, wird die Mannbarkeit des Frauens 
Geſchlechts durch deſſen ſitzende Lebensart, durch das 
geſalzene Fleiſch, Gewuͤrze, und duch die Bader bes 
ſchleuniget. Journal de medecine, mois d'avril 1776. 
n. 2. — Be) unſern ſtaͤdtiſchen Schönen, thut ſo et⸗ 


— — — — 
T ‘ 


was die verzärtelte Auferstehung, und das Leſen ger. 


wifer Buͤcher, in einem Alter, wo einft ihre Mütter 
noch nicht gar bie Buchſtaben Fannten, 
2) Recueil des voyages au Nord, par le pere Martini ; 
Tome 5, 


*) Lord hift. de la relig. des anciens Perfans, 
. #* ) Differt. fur la relig. des Perfes p. 31. Niebuhr 
berichtet, er habe in Perſien yon einer dreizehnjaͤhri— 
oe gen 
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von Malabar, haben wenige Mädchen noch ihre Jungs 
ferfkhaft nad) dem neunten Sabre; *) Zu Java 
werden die Ehen ebenfalls fhon im neunten bis 
zehnten Jahre beſchloſſen: **) Desgleichen bey den 
Indoſtanern; ***) und felbft in Spanien erlauben 
die Geſetze, wie vormals die roͤmiſchen, dem vier 
zehnjährigen Knaben und dem zwölfjährigen Maͤdchen, 
aus ganz guten Gründen fich zu verehligen.  ***) 


Die Sicilianifhen Frauenzimmer verheyrathen ſich 


fo frühes daß fie oft ſchon Grosmätter geworden, 
ehe fie das dreyfigfte Jahe erreichet haben. *) 
Die älteften Gelege auf Creta, verbanden jeden 
Unterthan , fich in feiner Jugend ſchon zu verehlis 
— 9 — Dieſer Gebrauch beruhet nemlich 

in 





gen Mutter reden hoͤren; man vermaͤhle die Toͤchter 
gleich nach ihrem neunten Jahre, und er habe einen 
Mann gekannt, deſſen Eheweib erſt zehn Jahr alt 


geweſen. Sobald in den Morgenlaͤndern ein Frauen⸗ 


zimmer über 30 Fahre hat; fo wird ed unter die Als 
ten gezählet. 1. c. p- 483: _ x 


*) Morgenlaͤndiſche Reifen; ©. go, 6. 
**) Philof. transad. Nro. 243. 
#*) Haller Elem. T. VII. lib. 28. led. j 
»bP) Comment. de rebus in feient. nat. & med. geft, 
Vol. XV. p. 469. 
ee) p. Bridon’ es Reiſe durch Sicilien u Malte _ 
u. Theil, ©, 44. 
wrrr) Sırabe, lib. 10. . 
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in allen den angeführten Gegenden, auf der frühe, 
son Erfcheinung der Mannbarkeit, und des Mo— 
natlichen, welches in Perfien ſchon im neunten. 
Sabre allgemein erwartet wird; hingegen auc) bey 
Zeiten. wieder verſchwindet; fo daß dieſelben fchon 
fu ihrem fieben und zwanzigften, — die Weiber 
aus Java und Indien, in ihrem dreyßigften Jah: 
te, aufhören Kinder zu gebaͤhren: wo im Gegen: 
theil dieſes Gefchlecht in kaͤlteren Gegenden zwar 
einer fpäteren Neife genießt; aber auch beinahe um 
das doppelte länger gebaͤhrt. 

Beſondere Meinungen, ſagte ich, —— ander-Wirkung det 
waͤrts zur Bewegurſache fruͤherer Eheſchueſungen : Jarunneit 
Die Braminen der Indier verehligen ſich — 
als andere ihrer Mitbuͤrger: um auf dieſe Art al-nungen, auf 
ler anderer Verunreinigung (Pollutio) vorzufomzdie Beftim 
men. *) Die jůdiſchen Gelehrten halten es für fünd-mungpder Zeit 
haft, das Heyvathen über das zwanzigfte Jahr une 
verſchieben, weil in ſolchem Alter fo Teiche Feine" 
Enthaltſamkeit zu hoffen ftehe. *) Die Hohenz 
priefter der Iſraeliten durften keine ſchon völlig mannz 
bare Sungfrauen, fondern nur eine Bogereth (ein 
Mädcyen, bey welchen. erſt vor ſechs Moaten das 
weibliche Gebluͤt ſich zum erſtenmal gezeigt hat) hey- 

z rathen. 





) 
*) Ceremonies & coutlmes religieufes des peuples 
Idolatres T. JI, p. 20. . 
*) Diff. hift, touchant. les Cerem. & coutüm. des Juiſs, 
ch. 2. 





** 
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rathen, 9) Das Geſetz erlaubt einem Könige von 
Bantam nad) dem Tode eines feiner Unterthanen, 
deffen ganze Hinterlaſſenſchaft ſamt Weibern und 
Kindern an fich zu ziehen; und um diefem Schickſale 
vorzubeugen „ verehllgen dafelbft die Elteren ihre 
Kinder fon vor dem achten, neunten oder zehn 
ten Jahre, *®) fo, wie auch bey und die mehrften 
Väter, fo viel ian ihnen tft, mit ihren Toͤchtern eis 
Yen, um nicht das Mißvergnuͤgen zu erleben, ſolche 
vielletcht auf immer int ledigen Stand beybehalten 
zu muͤſſen; oder auch einer beſchwerlichen Obforge 
bald 108 zu werden, Die Tartaren verehligen ihre 
Tochter, fo bald fie fünnen: weil die Jugend ihr 
einziger Werth ift, und ein Weib, Das. aufhört zu 
gebähren, ihren Platz einer jüngeren abtretten, ihr 
als Magd dienen, und das Hausweſen beſorgen 
muß, x) 


——— 
Wenn nun aber fuͤr die Einwohner unſerer ge⸗ 


ſern Gegen⸗ maͤßigten Gegenden in Europa ein Geſetz aufzuftelk 
den gehalten fon wäre, welches in der fo wichtigen Sache den ſiche⸗ 


ven zeitpunkt überhaupt anzugeben hätte, in wel⸗ 
— chem 








*) Thalmud 1. infam. 6. c. m. 4. Raabiſche Ausdade 
Il. Th. ©. 26. 

*) Recueil des voyages, qui ont ſervi a Perablift« 
ment de Ja Compagnie des Indes, Tome I 

®* ) Notes fur l’kilteire des Tartares. 
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chem das Ehefchliefen als eine fürs gemeine Weſen 
‚oortheilhafte Verbindung zu erlauben wäre; ſo wuͤr⸗ 
de ich anrathen, dem weiblichen Geſchlechte, we— 
gen oben angeführten Urſachen, zwar früher, als 
dem männlichen, aber doch nur aͤußerſt felten vor 
dem achtzehnten Jahre feines Lebens, das Heyrathen 
zu erlauben. Den Juͤnglingen auf dem Lande follte 
das Heyrathen nicht leiht vor ihrem fünf und 
zwanzigſten, jenen aber in Städten, wegen der ers 
wehnten Gefahr der Entſchoͤpfung und des lieder— 
lichen Lebens, gleichwohl etwas zeitlicher, jedoch, 
vor dem zwey und zwanzigften Jahre um fo weniz 


ger je geftatter werden, als es bey der Zeugung . 


haupſaͤchlich auf männliche Reife ankommt, und, 
‚ohne folche Vorſorge dergleichen Ehepaare ſchon in 
ihren beften Fahren, für die Bevoͤlkerung aufhören 
zu ſeyn: da der fruchtbare Chemann, wenn er exft 
zu feinem vterzigften Jahre gekommen iſt, neben eis 


ner bereits unfruchtbaren Helfte liegt, und alle Ders 


wendungen von Seiten des Weibes, noch blos auf ein 
mutuum adjutorium hinauslaufen, woran bem 
Staate, der allen möglihen Nutzen von allen ſei⸗ 
‚nen Gliedern zu ziehen wuͤnſchen muß, nicht wenig 
kann gelegen feyn, "a 


Daher gab ſchon Muͤller jeder Obrigkeit den 


Rath, die zu frühzeitig zur Ehe eilenden Fünglinge 
abwendig zu machen; *) und Beiſter wünfchte, 


daß 


*) Pet. Müller, Differt. jurid. de calore juvenjli. Je- 


238 1689: sed. V. theh, Is 


ing 
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daß dergleichen Heyrathen in einem gemeinen Weſen 


platterdings nicht geduldet würden: *) obſchon 


ſolches vormals dem Oberkonſtiſtorium zu Dres. 


den, deßwegen nicht ohne Ausnahme thunlich ſchien: 


weil bey manchen Fällen größeres Ungluͤck zu befuͤrch⸗ 
ten wäre, wenn bie Ehen, in einem auch unreifes 
ren Alter abgefchlagen würden. **) . 

Diefes mag un in mancherley Betracht feine 
gute Nichtigkeit haben: inzwifchen wünfchte ich doch, 
daß man hier allemal das, für die allgemeine Ge— 
fundheit des Volks, von unreifen Ehen zu erwar⸗ 
tende Nachtheil, genau abwiegen, und nur felten 
die Betrachtung einzeler Vortheile, uns verleiten laſ— 
fen möchten, ‚Ausnahmen zu machen, die dem menfch: 


lichen Geſchlechte fo theuer zu ftehn kommen: wobey 


id) glaube, daß, fo oft der Fall einer ſolchen Aus: 
nahme eintriftz auch ein verhältnißmäßiger Beitrag 
zur Heyrathskaſſe mit Necht Tonne abgeforderet, und 
dadurch) in Befoͤrderung einer fruchtbaren Ehe zwie 

' ſchen 


3 








*) Laur. Heiſter de principum eura circa ſanitatem 
ſubditorum; p. — Sogar die Kalmuͤcken haben ein 
Geſetz, ſo das Alter der Jugend zum Heyrathen be— 


ſtimmet: weldes, ob es ſchon den Madchen ziem⸗ 


lich frühe, nemlich nach dem vierzehnten Jahre, das 
Heyrathen erlaubt; Pallas 1. c. I. B. ©. 266. doch 


einen Beweiß giebt: daß auch ein raunhes Wolf, die 


Rothivendigkeit einer Aufſicht uber dası Zeugungsweſen 


eriennet, 
*) Müller l. c. 
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fchen reifern Menſchen, der Schaden einigermaßen 
erfeget werden, 


$. 1%. 


Um aber das einmal feftgefeßte Ziel zur Eher Befondere 
fchliefung genau befolgen zu machen; muß nicht al-Auffiht über 
lein die Polizey, nach obiger Erinnerung, von den die Vefolgung 
jedesmaligen Alter der Verlobten, gewiffe Nachriche ——— 
ten einziehen; ſondern auch die Geiſtlichkeit (are | 
ftend darauf halten, daß Feine zujunge Paare zu— / 
fonımengegeben werden mögen. Im Braunſchweig⸗ 
Cuͤneburgiſchen, ift den Seelſorgern unter Verluft 
ihres Dienftes verbotten, „die Fünglinge- unter 
dem achtzehnten, die Mädchen unter dem fünfe 
zehnten Fahre zu copuliren. *) — Diefes Ziel hal⸗ 
te ich ‚aber für ſehr kurz ausgeftellt , uud der Bes 
völferung, aus den angeführten Unfachen, für nach⸗ 
theiliger, als man glauben follte, 

In verſchiedenen andern deutſchen AR 
hat eine fremde Urſache Dazu beigetragen, dem 
männlichen Gefchlechte ein entferntes Ziel zum Hey: 
tathen zu fegen, Da nemlich die Söhne der Bür: 


ger 
\ 








*) Kirchenordn. 1709, capı XXI. ©. 75. — Dag 
preußiſche Recht feget für die Anaben dasachtzehnte, 
für Die Mädchen das vierzehnte Jahr feſt! „So fie - 

„nochmals ihre gebührlihe Jahre, d. i. wenn dag 
„Maͤgdlein ihre 14 der Knabe feine 18 Sahre völlig 
„erreichet haben.“ lib, IL tit. I. art 5. 9. 1. 
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ger und Bauren gehalten werden, den Landesher—⸗ 
ven auf eine gewiffe Zeit Dienfte zu thun; fo ift ih— 
nen das Heyrathen bis in das fünf und zwansigs 
fie Jahr ihres Alters unterfagt, und es kann von 
der Geifilichfeit nicht ohne weltliche Dispens zur 
Eopulation gefchritten werden. Inzwiſchen pflegten 
die Eltern verfchiedentlich um den Nachlaß des Sol 
datendienftes für ihre Söhne einzufommen, und 
- hierauf folche heyrathen zu laffen. 
Wider diefen Mißbrauch ift von der Kurmain⸗ 
zifhen Regierung die nüßliche Verordnung ergan⸗ 
gen, daß die von Militairdienfte Dispenfirten Soh— 
ne der Unterthanen, um fich vor ihren 25ſten 
Sahre heyrathen zu dörfen , noch eine beſende 
Dispenfatton vorbringen ſollen. 
Wird and in Dieſe nemliche Verordnung wurde auch unterm 
Speyerſchen rten Hornung 1760. von Hochfuͤrſtl. ſpeyerſcher 
—* einge gandesregierung ſaͤmtlichen Ober- und Unter-Aem— 
tern aufgegeben und befohlen, feſt und unverbruch⸗ 
lich darauf zu halten. 
Als ein Beiſpiel nuͤtzlicher Veranſtaltung, die 
Beſtimmung der Verehligungszeit betreffend, will 
ich folgende Furſt⸗Biſchoͤflich⸗ſpeyerſe cheVerordnung 
vom 2aten März 1753 woͤrtlich anführen: * 
Neuere Hohe „Wir haben bey reifen Nachdenfen , was Das 
fuͤrſtl. ſpeyer⸗ „fr übzeihige und allzugemein zu werden begins 
ſche Verord⸗ 
aung. über „nende Heyrathen der jungen Purſche, ihnen felbft 
. diefen Gegen,» fowohl als dem Publicum für nachtheilige Folgen 


fand, verurſache, Uns endlich veranlaſſet geſehen, die⸗ 
ſem 
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„jem verderblichen Mißbrauche ſo nöthig als hoͤchſt 
»nüßliche Schranten zu ſetzen.“ 
„Da Wir nun, ohne daß ber libertati matri- 
„monü hierin zu nahe gegangen werde, das befte 
„Expediens zu feyn glauben; wenn derfelbe und 
Ihr, von welchen die Ausrufungsfcheine denen 
„ſich anmeldenden und ein Ehftand tretten wollen 
„den jungen Leuten ertheilet werden , unter der 
„Hand ſolche allzujungen Leute nicht nur von ihren 
„Vorhaben dehortivet , fondern aud) die unterges 
denen Amtsgemeinden avertivet, daß jeder feln= und 
„feiner Wohlfahrt hierunter felbften betrachten, und 
„durch allzufrühzeitige Verheyrathung das Selter- 
nlihe Vermögen der Mitgaben halber , nicht. 
„fbwäcen, dienicht genugfam bemittelte jun⸗ 
„gen Eheleute aber gleich anfaͤnglich gleichfant 
mit verderben möchten, Celſiſſimi noftri Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Gnaden auch diefen unſeren Vorſchlag nicht 
„allein zu genehmigen, ſondern auch ferners hiebey zu ver⸗ 
ordnen gnaͤdigſt geruhet haben, daß, wenn all' dies 
ſer Vorſtell- und Ermahnung ohngeachtet, derley 
‚unge Purſche fo frühzeitig zur Ehe zu fhreiten „ 
„oder auch mittelft anticipirenden Beifhlafs , die 
ſuchend⸗ aber denegirten proclamatoriales zu er⸗ Landvetwei⸗ 
Zwingen ſuchen würden; hier und da ein Exempel ſung auf den 
‚nftatuiret, und dergleichen ohnbedachtfamen Freb⸗unreifen und 
„lern beditten werden ſolle, ſich aus denen Hoch⸗ ie A 
ER ß Beiſchlaf ger 
fuͤrſtlichen Landen fortzupacken;⸗ ſeht. 


„Sp 
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„So habt derfelbe und Ihr alſo hiernach uns 
„terthänig zu verfahren, und bey erfuchenden Pros 
„elamatorialien insbefondere hierauf zu regardiren, 
„auch ſolche Heyrathen befindenden Dingen nach 
„allenfalls zu verſagen, fort die darwider handeln⸗ 


- „de mit der a Celſiſſimo noftro ſelbſten oberwoͤhn⸗ 


„termaßen gnaͤdigſt determinirten Strafe, andern 
zum Exempel anzuſehen. Die wir demſelben und 
„Bud zur freundlichen MWillensbezengung wohl beis 
gethan feynd. Bruchſal den 2yten März 1753- 
Zugleich wurden von des jet regierenden Sürft 
Biſchoffen Auguft Hochfuͤrſtl. Gnaden, unterm 
2ten Jenner 1775. der Reg. aufgegeben: 
„Fernerhin die beſtimmte und zuverlaͤßige Nach⸗ 
„richt zum diſſeitigen Protocoll zu bemerken: ob der, 
„pro diſpenſatione in ætate fi) meldende Sup: 
„plicant die angeblichen Jahre complet zurückgelegt 
„habe, wder aber, was ihm daran noch wirklich 
„abgehe 2“ weßwegen den Ober- und Aemtern von 
Regierungswegem die Weifung zuergieng: „ſch hier⸗ 
„nach in denen anher zu erſtattenden Berichten je⸗ 
„derzeit genaueſt zu achten, fort ſich zu deſto meh— 


„rerer Gewißheit der wirklich zuruͤckgelegten Alters⸗ 


„jahren, jedesmal den Taufſchein vorlegen zu 
„laſſen, und diefes im Bericht mit anzuziehen,“ 
Wie wichtig aber diefer Gegenftand zu feyn ges 


ſchienen; dienet das bald hierauf ergangene circula- | 


‚re regiminis: Bruchſal unterm ızten Hornung 


I 
FE: „Dle 


\ 
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„Die Ober- und Aemter follen ad inftantiam 


der jungen Bürgersfühne, über ſolche Gegenftäns 
„de, wo das verordnungsmaͤßige Alter, nemlich 25 
„Jahre abgehen , Keine Berichte mehr erftatten , 
maßen Celfiffimi Hochfürftl. Gnaden , ob de- 
fectum setatis nicht mehr zu difpenfiren gefinnet 
„ſeynd.“ 


$. 14 


Obſchon nun aber dent männlichen Geſchlechte Noͤthige Bey 
hier und dort wegen der Zeit zu heyrathen, eine ſtimmung des 
Regel vorgeſchrieben worden iſt; fo find doch we; weiblichen Ale 


nige Gegenden , wo eben fo fehr wegen Verehligung , 
‚der noch Halb unveifen Mädchen, welche doch überz 
al mehr, als mit unzeitigen Knaben zu gefchehen 
pflegt, wäre geforget, worden, In hieſigen hoch- 
ftiftslanden ift zwar unterm 3rten Yuguft 1765 bes 
fohlen worden: „daß den jungen MWeiböperfonen , 
„in fo lang, bis folche nähen, ſtricken, ſpinnen, 
„und dergleichen koͤnnen; der Ausrufſchein nicht ers 
„theilet werden ſolle.“ Allein man fieht, daß hie= 
tinn ein, noc) fo junges, aber gefchickteres Bauern⸗ 
mädchen, einen Vorzug gewinnen kann, der ed zu 
einer nachtheiligen Handlung berechtigen möchte 5; 
und id) wiederhole Daher; daß, in weniger heifen 
Gegenden nemlich, ein Geſetz überall von dem 
größten Nuten ſeyn würde ; welches auch für 
das andere ent etwas naͤheres beſtimmen 

D2 wollte, 


ters zum Hey⸗ 


rathen. 
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wollte, *) Sogar das Kalmůückiſche Geſetzbuch hat 
hier eine gewiffe Ordnung feſtgeſetzt: „Wenn eine 
Kalmuͤckiſches, Zungfer ihr vierzehntes Jahr zurückgelegt hat z 
Geſetz. „iſt fie ſchon zu verheyrathen ; unter dieſem Yls 
„ter aber darf fie nur verlobt werden, Giebt fie 
„ver Vater früher aus; fo foll fie von dem Mans 
‚me genommen und einem anderen jungen Men— 

ſchen ohmentgeltlich gegeben werben, « *#) 


6 ir 


Die &hender Die wenigen Ausnahmen, welche bei vorneh⸗ 
Vornehmen men zu machen waͤren, wenn es gewiſſe Umſtaͤnde 
betreffend, zu erfordern ſchienen ; *##) konnten unter gewiſſen 
Einſchraͤnkungen gemacht werden; obſchon allzeit 
ſehr zu wuͤnſchen waͤre; daß man ſelten dem einge⸗ 
hildeten Wohle einzler Geſchlechte das Intereſſe der 


Menſch⸗ 


; ; a 5 e me — — - 


, °) In den fatutis Nordlingenfibas wird überhaupt das 
zwanzigfte und dag drey und zwanzigſte Sahr, für 

fi dag dienlichſte Alter zum Heyrathen feſtgeſetzet. c- P- 
Hoffmannı fchediasma e. ⸗ 


ↄx) Pallas, 1. c. 


) Ein Beiſpiel von einer Dispenfation, welche, vor 
dem Biſchoffe yon Tours, gudwig dem Kilften dem 
Sönige in Frankreich, noch etwas vor feinem vierzehn 
ten Jahre, gegeben wurde, um vor feinen mannbaren 
‘ohren, der noch Nicht ganz zwölfjährigen Königinn 

_ beizuhalten, fehe in Wolzagen did. eit, es IN Se XxIV- 

und recusil des traites T. I, p« 444 


* 


a u 
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Menſchheit aufopfern moͤchte, und daß man be 
allen Klaffen der Menfchen immer darauf fähe; daß 
‚die Anſpruͤche, welche die Nachwelt auf unſer Bes 
tragen, und auf unfere Sorgfalt, durch eine gefunde 
Zengung ihre Fünftige Eriftenz fo viel möglich zu 
begluͤcken, machen kann, nicht durch zuptele Nadi 
giebigteit der Geſetzgeber, gekraͤnket würden, | 





Der 


Zwoten Abtheilung 
Zweiter Abſchnitt. 


zuſpaͤten und ungleichen Shen 











Jam plenus ztatis, animaque fætida 

Senex hircofus tu ofculare mulierem { ? 

‚Utine adveniens vomitum excutias mulieri, 
— in Merc. act. 3. fc. 3. 


$. I- 


Bon Chen ber $) ie Mutter des Dionyfius des Tyrannen, ver— 


tagter Mens 


fen, 


langte von ihrem Sohne, daß er fie, in ih— 
rem höheren. Alter , einem ‚anfehnlichen Manne zur 
Che geben follte; und Dionyfius gab zur Antwort x 
„Er habe zwar defpotifcher Weiſe die Gefeße des 


„Landes aufgehoben ; aber er feye noch) nicht fo weit 
„gekommen, daß er fich getraute auch die Geſetze 


„der Natur zu mißhandeln,“*) Die erfte Abſicht der 
Ehen ift nemlich die Erzeugung ber Kinder, und es 


braucht mehr nicht als eine gefunde Vernunft, um 


einzufehen : daß Menſchen, welche fich in einem Al⸗ 


ter verheirathen, in welchem es thoͤricht iſt, Kin⸗ 


der zu hoffen; Bi diefe Abficht hegen fünnen, 
$. % 


21) Plutareh in Solon- 





\ 
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Die aͤlteſten Geſetze haben aus dieſer Urſache Spartaniſche 
die Ehen ſolcher Menſchen mit juͤngern verbotten’ Geſetze für al⸗ 
und der ſpartaniſche Geſetzgeber hatte in ſeiner Re— — 
publick eingeführt: daß ein alter und unvermogen⸗ — 
der Ehemann einem Weibe, dag er mit ihrem ganze 
lichen elterlichen Vermögen erheirathet hatte, gie 
ſtatten mußte, mit einem ihrer nächften Anverwand— 
ten, fr die Zengung der Kinder zu forgen, und auf 
dieſe Art fih und ‚den Staat ſchadlos zu halten. 
Damir aber eine Regel feſtgeſetzet wäre ; fo fand 
ſich unter den Chegefeien eines „ we lches befahl : 
„daß einem ſolchen Weibe die ehelige Pflicht , we⸗ 
„nie Iſtens im Monat drei Male, geleiſtet werden 
un use) ale Muhamedaner ſind nad) ihrem 

T 4 Ge⸗ 


2 
— 











3 1. c. Michael von Montagne führet eine Verord—⸗ 
nung einer Königin von Aragonien an, welche ber 
weifen koͤnnte, daß ein alter Solon, und eine junge 
weibliche Gefeggeberinn, über dieſen Punkt, nicht berz 
alt gleiche Geſetze entwerfen wuͤrden: Zu Catalogna 
beklagte ſich nemlich ein Weib uber zu heftig anhalten— 
de Liebszuſetungen ihres Mannes: mit, daß ſie da⸗ 
durch belaͤſtiget wurde, fagt Montagne, dent ich glaube 
nur in Glaubensſtuͤcken an Miradel; fondern blos um 
unter dieſem Vorwand, die maͤnnliche Oberherrſchaft 
von ſich zu lehnen, und zu beweiſen, daß bie Bosheit 
ihres Geſchlechtes ſelbſt über das Vergnuͤgen der ‚Liebe 
weit hinaus reihte;) auf welche Anklage der wirds 
lich 
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Geſetze gehalten, wochentlich einmal jede von ih— 
ven Weibern ehlich zu befuchen , eine Urfache , wars 
um nicht fo viele Türfen ſich mehrere Srauen neh— 
men mögen. *) Die römifhen Geſetze forachen 
Verbott imdem ſechzigjaͤhrigen Alten, fo wie dem fünfzigs 
Alter zu beirjährigen Weibe, die Erlaubniß zum heivathen ganz 
rathen. ab; »tc) weil nemlich angenommen wurde, daß bei beis 
den Gefchlechtern „ im Diefem Alter die Zeugungsa 

kraͤfte aufhörten, 


3 


Endlich wurden die Ehegefeße des Auguſtus, 
weil man, wie geſagt wird, ſich verſchiedentlich übers 
zeugt 








lich viehifhe und unnatärlihe Ehemann antwortete: 
daß er fi fogar auf einen Fafttag, mit weniger als 
zehn Beiſchlaͤfen nicht befriedigen Fönnte, Hierauf 
erfolgte die merfwürdige Verordnung der Königinn 5 
„daß, nach reifer Weberlegung, und um ein Beifpief 


und gehörige Ordnung der im Eheſtand gebührlichen. 


Maͤßigkeit und ſittſamen Betragens, auf alle Zeiten 
zu hinterlaſſen; die Anzahl der eheligen Beimohnuns 
gen, des Tags auf ſechs feftgefeket, und als bilige 
and nöthige Grenzen angemwiefen feyn folten: um auf 
ſolche Art, fagte fie, durch einen auch noch ſo betraͤcht⸗ 
lichen Abbruch an den weihlichen Begierlichkeiten und 
Erforderniſſen, eine leichte, aber deſto dauerhaftere und 
daher unveraͤnderliche Regel zu entwerfen. En quoy (’e« 


ſcrient les Docteurs ! ! &c. Eſſai, livt P- mı 7740 


1. ce. Ps 65. 
#2) L, penult, c. de nupt, 
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zeugt ſah: daß das männliche Gefchlecht langer zur 

Zeugung fähig bliebe, durch’ einen Rathſchluß un: Einſchraͤn⸗ 
(ter dem Kaifer Claudius , in fo weit aufgehoben :fung Diefe® 
„daß ein Mann, der auch ſechszig Fahre haͤtte, Verbotts un? 
„und ein Meib zur Ehe nähme, welches weniger“ — 
„dann: fünfzig Jahr alt wäre; in dem ruhigen!” * 
„Beſitze der Rechte bleiben ſollte, die dem Ehe— 

„ſtande anklebten; welches jedoch nicht Platz fand, 

„wo ein mehr als fuͤnfzigjaͤhriges Weib, einen auch 

noch nicht fechszigiährtgen Mann heirathete; als 

„welches eine ungleiche Ehe hies, und zu feinen 
„mwechfelfeitigen Erbſchaften, oder Ehevermächtnifz 

fen berechtigte, « *) 


$. 4: 

Rom war alfo ſchon in diefen Zeiten, um ein Befondete 
merkliches von der Denfungsart abgewichen, wel⸗Anſtalten im 
che daſſelbe zu den Zeiten des Numa beſeelte: wodieſer Sache, 
es noch alle moͤgliche Mittel ergrif, die Fruchtbar-zu den Zeiten 
feit feiner Bürgerinnen beftens zu benußen , undl ee una yap 
wo jener Geſetzgeber jedem Römer die Freiheit N: 
theilte : „Sein eigenes Weib, wenn er die gewuͤnſch⸗ 

„te Anzahl von Kindern mit ihr gezeugt hatte , 
„einem anderen, der es an ihn begehren würde, 
Zur Ehe zu geben; “ wie ſchon Aycurgus einem 
jeden alten und fchwächlichen Ehemanne , der mit 
einem jungen vafchen Weibe verheirathet war , ges 


T 5 ftattee 








®) In fragmentis Ulpieni, Ts 19, und in vita Claudss 
apud Sueroniumz; 5. 234 


— 
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ſtattet hatte: „einen mohlgefitteten und rechtfchaffe 
‚men Süngling zur Aushülre aufzurufen, und die 
„aus deffen Saamen erzeugten Kinder fich felbften 
„zuzueignen. =) 

Auf folche Weiſe fuchten fie die erlöfchende Hof 
nung des Vaterlandes aufs meue zu beleben, und 
dad Schidfal: der Elenden erträglich zu machen , 
welches fihon Homerus für das ſchlimmſte hielt, 


was er einem Mädchen, das ihn beleidiget hatte, 


‚ammünfchen Fonnte: 
Audi flava Ceres! precor hoc mihi perfice 
votum: 
Hanc nunquam juveni matronam junge marito 
Sed tremulo fit nupta ſeni, cui Vertice cani 
Fundantur crines, gelida ſuperante Senecta: 
Is cupiat tantum , effoeto nil corpote pof« 
\ fit. 8 — 


—V 


Gaͤnzliche Auf⸗ So ſehr ſich inzwiſchen die aͤlteſten Gefeigeber 
hebung De 8 bemuͤhet hatten , . die Ehen der Alten mit ungen 


epemialigen. ganz zu verhindern , oder wenigftens , fie dur | 


Verbots i 
ee fremde Beiträge, für das Gemeinweſen nuͤtzlich zu 
nem 

machen ; Kr u a ? ws en — 


Alter nicht zu 
—— Ge 





— — — — — — 





— 
*) Plutarch. in Licurg. 
* Herodatus in Vita Hometi. 

*#+) Imperatoe, L. Sapeimns C- de nupt. 


* 
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be, *)R die Ehen zwifchen alten und jungen Mens 
ſchen, wie es heißt, zum Troſt menfchlicher Schwach? 
heit, für gültig. erklaͤret, und m noch ein alter 
Gebrauch bei Herfihiednen Völkern, zeugt von der 
ehemaligen Geringhaltung alter Perfonen , die ſich 
mit jungen verehligens Indem Die Jugend oͤfters vor 
der Behauſung des ungleichen Paars, ein uͤbelklingen⸗ 
des Geraͤuſche verſchiedener Inſtrumenten (charivari,) 
und ein Hohngelächter veranlaffet, welches die Polizel- 
vorſteher und die Kirche jelbit, zu beftrafen pflegen, 

sch überlaffe Dem Nachdenken meiner Xefer-, 
ob nicht dieſer ſehr alte Gebraud), das Gegentheil 
son dem Iehre., was irgendwo behauptet wird : 
‚Daß die alten Deutfchen , nie ihren mehr als 
ſechszigjaͤhrigen Maͤnnern die Ehen verſagt haͤt⸗ 
„ren; =) obſchon ich auch nicht in Abrede ftelle, 
daß die Zeugungefraft unfern Vätern ſcheine länger 
aufbehalten geweſen zu ſeyn. 


$. 6 


Menn man genau hberlegt, wie viel einem Men. Bedenklichkei⸗ 
ſchenbedoͤrftigen Staat daran liege; daß überhaupt ten bei ſolchen 
„Die Fruchtbarkeit ber Ehen durch nichts geſchwaͤchet Ehen. 

werde; fo muß man eingeftehen, daß dergleichen Ab⸗ 
an⸗ 








* * 





*) Cap. nuptiarum 27: 4 1. Vide Arnifeus, de Jure 
conubior. e. 2. Le& Au , 
#*) Joh. Pet, Willebrandt , di. jurid. de juribus diver- 


fitate climatum natis; $: VIII. p« 18. 
EN 
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aͤnderungen großes Nachdenken verdienen : thells 
weil dadurch die Berechnung der Kinder aus einer 
gegebenen Anzahl von gefchloffenen Ehen, wichtigen 
Zweifeln auögefeget wird , theild weil bie Gefund« 


heit und die Sitten nicht felten zugleich bei folchen | 


eheligen Gefelffchaften Gefahr Iaufen ; theils weil 
die allenfalls daraus erzeugten Kinder nicht dieje⸗ 
nige gute Beſchaffenheit zu haben pflegen, an wel: 
her dem Vaterlande, und dem eingelen Bürger als 
les legt; davon nichts zu fagen : daß dergleichen 
Elteren, ſelten ihre Kinder ein gewiſſes Alter zur 
Verſorgung erleben fehen und alfo bei Zeiten die 
Anzahl der Wittwen und Maifen vermehren ; wel: 
chem Uebel auch die Wiederverehligung felten abhilft: 
da man Urſache hat zu glauben, daß die Erziehung 
der Kinder durch Stiefelteren, überhaupt dieSterbs 
Tichfeit unter jenen in mancherlei Betracht vermehre, 


$. 7. 


Sie vermins Man mag die Fruchtbarkeit der Ehen berechs 
deren die ehe⸗ nen, wie man will; fo bleibt doc) allzeit richtig: daß 
ige Furcht-⸗ het ſolchen, die zwifchen fehr ungleichen Panren ges 
ee fchloffen werden, der eine Theil aufhöret zur Zeus 

sung fähig zu feyn, und pro civiliter mortuo ges 


Halten werden muß, wenn der andere noch bei feis. 


ner pölligen Stärke ift, Daher wird aud) von füls 

cher Ehe, nur die Helfte, oder noch weniger an 
‚Kindern erzeugt, als fonft zu gefehehen pflegt: wenn 
sicht vielleicht gav die Ungleichheit des Naturells 

‚ and 
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und der Naturtriebe, welche vom menfchlichen Alter 
beftimmet werden, eine gaͤnzliche relative Unfruchts 
barkeit hervorbringt 3 denn wie oft bemerkt man nicht, 
daß junge Weiber viele Jahre mit alten Männern zus 
bringen, und, obſchon folche Alters halber nicht für 
amsermögend gehalten werden Fünnen , doch Feine 
Kinder Eriegen ; wo im Gegentheil eben diefe Weiber 
in ihrer zwoten Ehe, von geraftern Ehegatten , fos 
‚gleich ſchwanger werben ? 


$. 8 


Ein Mann von fonft guter Geſundheit, kann 
zwar in Teinem Alter für unvermoͤgend erklaͤret wer⸗ 
den ; weil man viele (obſchon nicht felten zweideu⸗ 
tige) Beifpiele aufgezeichnet hat: Daß die äfteften 
‚und fogar hundertjährigen Greiſe, noch Proben ihe 
res Vermögens in dem Zeugungsiwerfe gegeben has 
ben; mid) dünft aber, diefe doch noch immer felten 
nen Wahrnehmungen allein, berechtigen noch) nicht — 
hinlaͤnglich zur gaͤnzlichen Verwerfung der aͤlteſten an wie weit 
Ehegeſetze: weil dergleichen Geſetze nicht nur von dem kin Greis fie 
‚beiderfeitigen Wohl des Ehepaars, fondern auch von Raider un 
der Erwartung desVaterlandes, ihre Beftimmung BALLEHIEVE: 
erhalten. Die römifchen Cenforen fahen fehr auf: 
merkſam auf die DBeftellung der Aecker, und bes 
ftraften jene, welche ihr Stück Aderfeld ganz öde „ 
oder in ſchlechtem Anbaue liegen ließen; obſchon es 
blos die Sache einzler Haushaltungen zu ſeyn ſcheint, 
für ihr eigenes Wohl zu ſorgen, und es ſich ſelbſten 

zus 
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zuzuſchreiben, wenn es, aus eigener Nachläfigfeit , 
woran fehlet: wie Fonnten fie ruhig zulaffen, daß 
diejenigen ihrer Tochter, welche zu Chen und zum 
Kinderzeugen fähig und bemittelt genug waren, in 
den Arnıen Falter Greiſe, ohne wahrſcheinliche 
Hofnung zum Kinderzeugen, auszehrten, und fo die 
Der Sinn dernatürliche Ordnung in der nöthigen Wiedererfegung 
denGreifen zu guter Bürger, ſtoͤrten? — Oder iſt es wahrfcheinlich, 
unterfagen? daß vielleicht ben großen Gefezgebern jener Zeiten une 
denChen, befannt ware, daß auch ein Greis, zuweilen noch | 
Pater werden koͤnne? — Gewiß nicht : denn, da 
das Verbot lehret, daß fi) auch damals die Greife 
das Kinderzeugen noch zuweilen anfommen ließen $ 
fo mußten fie auch den unfrigen ähnliche Erfahrune 
gen haben : und da diefe das Verbot in feiner Auge 
führung nicht hinderten; fo kann leicht erſehen merz 
den, daß der Geift des Geſetzes, ſich nicht auf ein, 
ohne Grund, porausgefeistes Unvermdgen der Grela 
fe, *) fondern „eigentlich auf die, auch in unſern 
Tagen noch wahrbefundenen, Saͤtze gründete : daß 
der Vortheil einzler Menſchen, und ihrer ſaͤmmtli⸗ 
chen Abſtaͤmmlinge, durch ſolche ungleiche Ehen, viel 
zu viel zu leiden habe, um die Vaͤter des Vaterlan- 
des hierüber unbekuͤmmert zu laſſen. 
Es ift eine befannte Sache, um die Veraͤnde⸗ 


„ welcher der Menſch nach Zuruͤcklegung ge: 
wiſſer 





—rrt — —— 


=) Paul Zachtas ; ’ * Cs Lib, I, — qu« IX. No. 53» 
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wiſſer Jahre, in Betref feines Körpers, unterwors 
fen iſt. Nichts tft fich gleicher, als das Alter in feis 
nen Gebrechen und Schwachheiten® 

Plurima funt juvenum diferimina pulcrior ille 

Hoc , atque ille alio multum. hic robuftior 

illo; 

Una fenum facies , cum Voce trementia 

membra ; 

Et jam læve caput, madidique infantia naſi. ) Schickſal bet 
Doch ſind, unter allen Theilen, jene zum aller ßeugungs⸗ 
erſten einer Abnahme unterworfen, welche zur Fort⸗thei —— 

WERE nem höheren 
pflanzung des Gefchlechts, und zu deffen erften Nabz aAlter. 
tung beftimmt waren, Man betrachte die Zierde 
der Schöpfung, den Leib einer in ihrer Jugend ehe⸗ 
mals retzenden Schönen, in ihrem fuͤnfzigſten Jah— 
se: und fehe, was ihr von allem dem noch übrig 
'Hleibe, was die Natur diefem. Gefchlechte ertheilet hat, 
um das unferige zu gewiffen Zeiten feinem Gebiete 
zu unterjochen, und zu einer Handlung zu bewegen, 
die ohne das relative Gefühl der beiden Gefchlechs 
(ter, und unter einem groͤberen Baue unſerer Em⸗ 
pfindungszaſern, voll Eckels ſeyn müßte: denn , 

„wie Elein, fagt Langhans, würde nicht die Anz 
‚nahl der Patrioten feyn, bie ung blos um bes all: 
„gemeinen Beften dev Welt willen, damit fie allent- 
„halben wohl bevölkert, und ſchoͤn angebauet wer 
„de, Kinder erzeugten, wenn das Gefihäft der Er— 

„zeu⸗ 


* 











9 Invenal. Satyr, lib. IV. Sat, x 
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Bei dem, zeugung, nicht einen fo ftarfen Reiz, und Vergnüs 


weiblichen Ges 


ſchlechte. 


„gung in ſich hielte?“ *) — Znfammengefhrumpfte, 
ſchwarzbraune Häute, nehmen jezt den Platz der reiz⸗ 
vollen Halbfugeln ein, welde der einen Helfte des 
Menfchengeihlehts ihre Triebe, und dem Ganzen 
feine erfte und nöthigfte Nahrung giebt; und diefe 
wundervolle Quelle ift mun fo zernichtet, daß es uns 
ter weit feltenere Falle gehöret, wenn von derglel⸗ 
hen Altmuͤttern erzaͤhlet wird, daß fie noch in ihrem 


ſechszigſten Jahre, ihre allenfallfige Wunderfruche 


geſchenket; als daß ſolches durch wohlgefittete Jungs 
frauen, an Säuglingen hätte gefchehen koͤnnen: da 
jenen auch zuweilen die Brüfte mit einer Art von 
Milch anfhwöllen So wie alfo die Natur felbft 
beizeiten diefen nöthigen Theil, wohlabſichtlich alle 
gemein austrocknen läßt; fo hemmet fie auch befannte 


lich den Blutfluß, welcher die Fruchtbare vor dieſem h 


son der Unfruchtbaren unterſchied; wenn gewiſſe 
Jahre jet allen Unterfchied gänzlicd) aufheben, und 
das Monatliche fih bei feinem Weibe mehr zeiget, 
ohne mit Grund eine kraͤnkliche Befchaffenheit und 
einen Fehler in der Natur, dabei vorausfeizen zu 
faffen. =?) — Keine Fleinere Veränderungen gehen in 
den inneren Geburtstheilen vor: die Gefäße der Ges 
Bohne verwachſen und ſchlieſſen ſich — 

theils 


nn —— ———— 


e) Von den Laſtern, die ſich an der — ber 
Menſchen felbft raͤchen; 9. 20; 
#°) Haller, l. € lib. XVII ſect. III. $: 9 
* J 
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theils ſelbſt, dieſes ganze Eingeweid fchrumpft zu— 
ſammen, und wird gleichſam knorpelartig; ſo, wie 
die Mutterſcheide und die uͤbrigen Theile, das feine 
unterſcheidende Gefuͤhl verlieren, das ihnen die Na— 
tur als eine Anlage zum Zeugungswerke verliehen hatte. 

Det Männern leidet Fein Theil des Körpers eis Bey deut 
ne fo große Veränderung , als das Zeugungsglied , männlichen, 
welches. nach und nach fich faft ganz in fich felbft 
zuruͤckzieht, und verſchwindet: der Geilenſack wird 
fo wie die Geilen, ſchlapp und welf, die zuruͤckfuͤh— 

‚renden Gefäße verlieren fi) nad) und nach , und man 
trift nur noch einige Zropfen einer zweideutigen 
Feuchtigkeit in den Behaͤltern des Saamens an; wes⸗ 
wegen auch zur Erection und Ausleerung, ein laͤnge— 
ver Reiz erforderlich iſt; und hier iſt es eigentlich, 
wo die Natur, zu ihrem größten Nachtheil, des mer 
nigen noͤthigen Balfams beraubt wird 2 wobei jer 
doch die anhaltende Spannung des Körpers und 
der Einblldungskraft, zur gichteriſchen Ansleerung 
diefer wenigen Feuchtigkeit, das a zu bedeu⸗ 
ten haben. 

Eben dadurch, und noch aus weit ſtaͤrkern Urs 
fachen, fieht fi) der Alte, der nun gleichſam wieder 
Knabe wird , gedrungen , dergleichen Verſchwendun⸗ 
gen, als ganz naturwidrig zu vermeiden, wobey ihm 
aus Abgang des reizenden Saamens, und einer chen 
maligen Reizbarkeit feiner Geburtstheile uͤberhaupt 
die Natur mit einer ſtillen Ruhe heftigen Sets 
denfchaften zu Huͤlfe Kommt; 


+ 
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— Minimus gelido jam in corpore ſanguis 

Febre calet fola. *) 

Die Nacht ift Für ihn nicht mehr das, was fie 
dem vollfäftigen Jünglinge mit dem gutherzigen 
Vorſaz iſt: den ein auch unwillkuͤhrlicher Traum, 
in weit ſchlimmere Geſellſchaften fuͤhret, als dieje— 
nigen ſind, wovor er wachend zu fliehen gelehrt wor⸗ 
den ift: und da er Demfelben oft abmattende und jetz 
nem Alter, weniger zutvägliche Pollutionen zuziehet; 
ſo ſpuͤret der Greis von ſolchen, nad) Aangen Zah: 
ven, Dank der für feine Erhaltung beflifjenen Nas 
tur ! nichts; als welche ihn täglich mehr überführet, 
daß die Nothwendigkeit ſolcher Ausleerungen bei 
ihm vorbei ſeye. Er empfindet auch die Wirkung 
eines gegenſeitigen Verhaltens nach erzwungenen Be | 
ſchlaͤfen, in ihrer ganzen Voͤlle: eine allgemeine Mat⸗ 
tigkeit uͤberfaͤllt den für ſich ſchon kranken Körper > 
bei welcher die beſondere Schwaͤche einzler Theile , 
wovon ſelten ein Menſch in dieſen Jahren frey it, 
einen augenfcheinlichen Zuwachs erhält: die Der: 
dauungsträften werden unterdruͤcket ‚ und jo Der 
nächfte Grund zu Schlagfluͤßen, Lähmungen, und | 
zu ſchleichenden Auszehrungen, geleget, welchen mit | 
einer der Natur angemeffenen Lebensart , noch. lan⸗ 
ge hätte, koͤnnen· ausgewichen werden, Billig Tann || 
man hier mit Roung austufen? ee 
O how 








* 7 
Anvenal. Sat. lb. IV. Sat X 
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OÖ how difor'd our Machine 

When contradi&tions mix! 

When Nature riakes no lefs then. twelve, 

And folly points at fix *) 

Man hat den Vortheil hoch angerechnet‘, wel: Bon der phyfi⸗ 
chen das Alter durch das Beiligen junger Maͤd⸗ [hen Wirkung 
hen zu gewinnen pflegt; =) und es ift nicht zu ne 
men, dag die Ausoinftungen junger Schönen, fͤr 
das männliche Alter, ein balhamiſcher Duft, und Eheleme, 
eine heilfjame Erquickung feye, *3=#)- Allein, fo, wie 

aaa ſchon 





— A _ ir — a . A a. _ - — FERNE! r 


*) Toungs refignation, pars I 
**) Jo. Henr. Cohaufen Hermippus tedivivüs,; five Exer- 

eitatio phyfico med. de methodo rara,' ad CXV, 

annos prorogandae falutis per anhelitum puellarum. Dr 
+) In dem mächtigen morgenlaͤndiſchen Koͤnigreich 
Arackan, erwaͤhlet ein jeder der 12 fuͤrſtlichen Stadt? 

Halter jaͤhrlich ein innerhalb feines Gebiethes gebohrz 

nes Maͤdchen, und läßt es, auf des Könige Unfoften, 

bis ins zwölfte Fahr erziehen. Hierauf werden alfe 

nad Hof gebracht, mit einem baummwollenen Gewan⸗ 

de bekleidet, und ſo lange in die Sonne geſtellt; bis 

fie ihr Gewandt durchſchwitzet haben. Saͤmtliche Klei⸗— 

der der zwoͤlf Jungfrauen werden nun vor den Mo⸗ 

narchen gebracht, der fie nach einander beriedhet, und 

diejenigen Schönen für ſich behält, deren Schweis 

feinen Ihm unangenehmen Geruch von fi giebt; weil 

diefe für bie. gefündeften gehalten, die übrigen aber 

an die Hofbediente verfchenfet werden. Allgemeine — 

Meiſebeſchreib. Xx. Band, 2, B. IV. capı ©, 09,” 


* 
x 


* 
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ſchon Venette angemerket hat, daß ſich junge 
Frauen bei diefer Heilart übel genug befinden ; *) 
und fo mie auch Lorry ermehnet , daß man oft 
gefunden habe, daß bie Haut junger Weibsperz 
fonen , von dem Beiſchlafe alter Männer rau 
und gleichfam welt geworden , ***) fo werde ich 
auch bei einer anderen Gelegenheit von dem Nach⸗ 
theil des Zuſammenſchlafens alter mit jungen Per⸗ 
ſonen, reden: und es verſteht ſich hier ohne dies, 
daß die Abſicht, ſein Leben durch ſolch ein Mittel, 
und auf fremde Unkoſten, verlaͤngern zu wollen, 
"nicht unter die Gründe möge gezehlet werden , de⸗ 
ren man ſich allenfalls zur Vertheidigung unglei⸗ 
cher Ehen, bedienen koͤnnte. 


— 


Unterſchied Inzwiſchen iſt es ein Unterſchied, der hier be⸗ 
"Ber ungleichen ruͤhrt werden muß : ob es ein Greis ſehe, der ſich 
Ehen, nRuck⸗ mit einem jungen Maͤdchen, oder ein Juͤngling 

— der ſich mit einem alten Weibe verheivathe : weil 
— ig, man aus letzterer Ehe, faſt fuͤr eben ſo gut, als ge⸗ 
wiß, gar keine, aus erſterer, doch noch vielleicht 

einige wenige Früchte zu hoffen hat: denn es iſt aus⸗ 

e gemacht, daß für ein einziges Weib, fo wirklich nach 
RR ihrem fünfzigften Jahre ein Kind gebährt , wenig 

















k 








) Bon Erzeugung der Menſchen; 3. cap. ©. 124 
”) Mon den Kranfpeiten der Haut; I. Band, einleit. 
En 
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ſtens dreißig, mehr dann fechszigjährige Männer ges 
funden werden, welche zum Kinderzeugen noch einige 
Fähigkeit beſitzen: obſchon fie deswegen nur fehr ſel⸗ 
ten zu abgeforderten, oder tacite abverlangten 
pflichtleiſtungen aufgelegt, und einer jungen Gat— 
tin hierin ſehr ungleich ſeyn werden. Wenn alſo 
er Geſetzgeber die Fruͤchte ſolcher Altmuͤtter eine 
Wundergeburt nennt; *) fo iſt dies wohl die ges. 
Vindefte Benennung , welche man ſolchem Spiel der 
Natur noch geben konnte. 


d 


10. 


Hieraus folget, daß alle die gemachten Einwen-V 


Son der Ehe 


dungen, die Ehen des geldfüchtigen Zünglings in de s Juͤnglings 
doppelter Staͤrke treffen muͤſſen: und daher haben 


b 


eruͤhmte Maͤnner dleſelbe für gang naturwidrig, 


und folglich fuͤr äufferft ſuͤndhaft gehalten. u) 


Wenn man ber Natur wenigftend mut foviel 


une muß: daß fie nad) den Abſichten ihres Sch: 


x 


— — 


aa handle; ; fo Tann man fi für uͤberzeugt hal 


mit den alten 
Weibe, 


3 TEN ne 





m un rer 


N 


; Pi L. 12. C. de Test, heted. 


” Man fehe: Joh. Fr. Zifenhart, Godanfen von der, 


Ehe zwifhen einer jungen M anneperfon , und einer 
alten Frau; Leipzig 1757. Suͤsmilch 1. c. 1. Theil, 
c. V. $. 90. Henr. Bodinus , di. jurid. de con- 
jugio illicito; Hal. Magd. 170% 1. b. a Wollzogen & 
Neuhaus, difl. juridicö - politica, de connubiis Infan- 
tum , len. 1724: c. I, $. VII. p. 13. 


* 
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ten; daß + fo wie fie dem ſchoͤnen Gefchlechte in einer 

beftimmten Zeit, allen Reiz entzieht, worinn dag 
männliche erft in wahrer Reife zu erſcheinen pflegt, — 
und ſo, wie fie ihrem Zeugungsvermögen ein Ziel 
ſetzet, welches von dem männlichen um ein fehr merk 
liches abweichet; alfv auch folches nur weniaes Recht 
mehr auf die Liebkoſungen eines Juͤnglings haben 
koͤnne, fondern im Gegentheil von dergleichen zur - 
Unzeit erregten Trieben , eine wirklich nachtheilige 
Entſchoͤpfung leiden muͤſſe; womit übrigens der deuts | 

lichfte Verluſt für" die Bevölfrung verfnüpfer if. — 
Die Bährmutter {ft bei fünfzigjährigen Weibern für 
einen abgeftorbenen Theil des Körpers anzufehen, und 
aller durch Kunft oder Natur erregte Zufluß ift, wie |}: 
—F ſchon geſagt worden, entweder eine Urſache, oder 
eine Wirkung einer widernatuͤrlichen Beſchaffenheit. 
Obſchon nun das weibliche Geſchlecht von den Fol⸗ 
gen der Liebkoſungen weniger zu leiden hat; fo fans 
gen, doc) die Kräften an von einer zur Unzeit anges 4 
brachten Entfhöpfung mehr als ehedem zu leiden, - 
und ein anhaltender Blutfluß, feharfe Ergiefungen „ 
Austroknung der Säfte, find Folgen, die man. aus 
dem natürlichen Zuſammenhang der — erwarten” 
fann. 

Phyſiſches Zum Glůck iſt der ae —— hlezu we⸗ 
Nachtheil der⸗niger behuͤlflich: die Natur verſagt ihm das Feuer 
ſelben. der Einbildung, deſſen fie ſich ſonſt fo vortheilhaft 
bei dieſem Geſchaͤfte zu bedienen weis, den Schlaͤf⸗ 
rigen aufzuwecken. Bald wird ihm der todte Gegen⸗ 
ſtand 
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ftand feinen Umarmungen ein Greul, und er muß, 
unter einigen Bemühungen fich ſelbſt zu taͤuſchen, im 


einem Zwange von eckelhafter Pflichtleiſtung, *) feine 


Su genb abnugen ‚ und ein Seld bauen, das, ohne 
ein Wunder, nicht die geringfte Erndte ame 
Weiſe hoffen laͤßt. 

Inzwiſchen wacht die nagende Eiferfuht, für 
den ſicheren Verluſt entweder der Nachwelt, oder 
des gedingten Juͤnglings; welche, wo ſie gegruͤndet 
iſt, — unordnungen, — ſonſt aber, von dieſem Be— 
weiſe aufforderet, deren Darleiſtung Unwillen, 


und weit größere Abmattung des männlichen Koͤr⸗ 


pers nach ſich zieht, als eine doppelte Verwendung, 
zwifchen gleichalten ae und bei beſſerem Ver⸗ 
bald, verurſachen würde, #9) 7 


Ein fo theuer erkaufter, unſchmackhafter Genuß, Mor aliſche 
zeigt nur um ſo mehr, für eine ungluͤckliche Nacht, üble Eugen, 


wenigftens eine. gluͤcklichere Stunde ſich zu erkaufen, 
Rip yon dem, ſchaͤndlich errungenen Gelde zu er⸗ 
u 4 kau⸗ 





— — 





— — jun&um falva sonfcientia, cogi 
„non poffe ad peccaminofos coitus fub fpecie pre- 

„tenſi debiti conjugalis , quamvis in fuae levitatis 
„poenam ipfi nou permittendum fit, ad alia Vota 
„eranfires Bodinus Trace 


») Venette, |. c. Tifot, de nano Haller, lc 
p» 556. 


r 
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kaufen, das nun in den Armen einer zwar ſehr 
ſuͤndhaften, aber die Geſetze der Zeugung weniger 
beſchimpfenden Liebe, verzechet wird: und wer ſieht 


nicht, daß des | ſo gewoͤhnlichen Auftrittes naͤch— 


fie Urſache in einer Verfaſſung liege, welche ge: 
flattet, „Daß ein von der Natur zum Zeugungsver: 
mögen ausgefchloffenes Weib, zu ihrer eigenen Bez 
ſchimpfung, und zum Verluft der Nachwelt, ſich 
eines fruchtbaren Juͤnglings, im Angeſicht reizen⸗ 
der und hofnungsvoller Maͤdchen, bemächtige,ihn, 
durch Goldſchimmer niedertraͤchtig denken Iehre, zur 
ewigen Verſtellung anleite, und für die Bevölfrung 
eiviliter toͤdte. Oder widerfpricht diefer Gebrauch 
der Natur vielleicht weniger „ als die in Gefeßen 
aunterfagte Heirat) des Verfehnittenen , mit einem 
jungen Wehe ? ax. « ü 


Beantwor⸗ Man wendet hiewider, wie mich duͤnkt, ohne 
tung einer ge Folgen ein: „Daß auch mit einem alten Meibe Kins 


wöhnliden 


Einwendung. 


der gezenget werden koͤnnen; weil die Erfahrung hie 
und dort (nicht die Helite fo oft, als angegeben 
wird, weil, man die mehrſten folcher Nachrichten aus 
fehr oft unfichern öffentlichen Blättern, ohne Berich? 
tigung, annimmt; weil man endlich nicht allzeit das 
wahre Alter folcher Mütter, mit erforderficher Ges 
wißheit anzugeben vermag) gelehret habe; daß audy 
in diefem Stücke die Natur zuweilen fonderbar ſeye. 
Diefe Falle find alſo noch immer (dev, von allen 
Bolfern und Seiten, sufammengefioppelten, zum 
Theif 
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Theil ſehr unfiheren Nachrichten, *) ungeacht) ſo 
felten : daß unendlich mehrere Beiſpiele befannt find, 
daß ganz junge Mädchen, vor dem gewöhnlichen 
Alter gebohren haben, ohne dag man hievon Anlaß 
genommen hätte, das Ziel weiblicher Reife dar— 
nach feſtzuſetzen; weil ſich die Gefee in keinem Fal—⸗ 
le nach jenem, fo allenfalls von ungefähr gefchehen 
fünnte, und wo es geſchaͤhe, ein blofes Spiel der 
Natur wäre, fondern nur nachdem, was meiftens 
gefchieht, zu richten pflegen Dan hat alfo noch im 
mer recht, eine fünfzigjährige Matrone fuͤr Mutter⸗ 
todt, und einem Weibe gleicd) zu achten, die in ih: 
ven fängeren | Jahren verschnitten worden wäre: mit. 
welcher ſchwerlich ein Menſch die Ehe eines gings 
Kings billigen würde, 


Ger SER — 


Betrachtet man die Fruͤchte des Alters in Ehen; Von Kindern 

p wird zwar durch die Jugend der Mutter, der N uglebaee 

erlöfchende Keim des zeugenden Greifes in etwas ba; N 
lebt, und daher glaubte Ludwig, daß, bei Men: 
fer, das alle des Vaters nicht hindere, daß ſtar⸗ 

u5 fe — 


— — — — 








— — 


*) Conr. Phil. Hoffmannus,, trad. jurid. de matrimoni® 
fexagenarii eum ‚ quinquagenaria, ſenis cum juven- 
eula, & Vetulae cum juvene. Regiomontan. 1743, 
von ʒaller, 1. c. Schenk ‚-oblerv. med. rar. lib. IV, 
de Concept, Plinius lib. VI. nat. kiſtor. c. 14. 
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fe Kinder. gebohren würden ; *) obfchon ein großer 

Kemer der Natur **) gefagt hatte: „daß die Kin 

„der , fowohl alter , als jüngerer Eheleute, an Leib 

„und an Me fchwächer feyenz * fo, wie 

wir ‘gtemlich allgemein die leßteren Zungen der Thiere, 

j als fogenannte Neſtquacken, fchwächer finden, als 

die, fo noch mit allem Feuer des jugendlichen Alters, fr 

2 find gezeuget worden; **). welche Eigenfchaft der fr 
Früchte von betagten Eltern, die Aerzte nicht ohne h 
Grund, aus der Befchaffenheit ihres Saamens her 
‚geleitet haben; als wovon Aetius ſchon gefagt hat: 
„daß er Kalter Natur, wäßrigt, unfräftig, und das 
hher unfruchtbar ſeye.“ **) 
7 Die Natur macht auch hierin zuweilen ihre Aus— 
nahmen, und es giebt Menfchen, welche fie der Bote 
theile 


* az . 


— — — — nn 





—r — — 


ch = ” * 
*) Adverfar. med. pract. Vol. II. p. Zu 
2 eo) Ariftoteles , lib. vun Polit. c. 16. | 


S #) „Die Schaafe, welche ſchon das fiebente Jahr zus 
„ruͤckgelegt, bringen nichts anders, als elende, kraͤnk⸗ If 
„Nies und zwergartige Laͤmmer zur "Melt, — Die 
„Erfahrung hat es vielfältig bewiefen, daf die ſchon 
‘. „zu alt gewordenen Schagfe nicht nur famt ihren 
——— Geburten im Winter darauf gegangen, 
„ſondern auch durch ihre faule Ausdunſtungen ganze 
„Heerden angeſteckt und zu Grund gerichtet haben. 4 
; Wiegand, unterricht für die Oeſterreichiſchen Sara 

meifter, © 52.53. ; 
wer) Lib. 16. cap. 26. Paul Zachias, li con. 50. 
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theile einer glücklichen Anlage bis ins fpäte Alter gez 
nieffen läßt. So berichte von Haller, von zween 
‚feiner Anverwandten, welche vom einer mehr dann 
fünfzigjährigen ar u einem maͤnn⸗ 
lichen Alter gekommen, und in den Rath aufgenom— 
men worden find; und es fehlt, wie gefagt , nicht 
an gleichen‘ Beifpielen, ‚Allein alles dieſes hinderet 
nicht, daß ſich das Gegentheil auf eine der menſch— 
lichen Gefellfchaft nachtyeilige Art, noch mehr zeigte, 
und gewiffe Einſchraͤnkungen der Freiheit, ſich, wie 
‚der die Abfichten der Natur, zur Unzeit zu verheis 
rathen, erwänfchlid) machte, wobei die Nachwelt, 
jo, wie das Alter feldft, ihren Nugen enger fin⸗ 
den wuͤrden. —— 

Solve ſeneſcentem mature fanus on. ne 

Peccet ad extremum ridendus, &ilia ducat. *) 

re 

» t - * \ — 

Man wuͤrde alſo, meines Dafuͤrhaltens, nicht Vergleichung 
unrecht handeln, wenn man die Zeit, fo das Frauen-des Alters 
gefchlecht im Zeugungsvermoͤgen, in Ruͤckſicht auf en 
frühere Faͤhigkeit, zum voraus‘ hat; dem männlichen bein, en — 
Alter, in-Erlaubniß mit juͤngern Weibsleuten Ehen tuͤrliche Folk 
einzugehen , hinzufeßte, und indem man einem Wei gen auf die 
be von 48 Jahren, feine Che mit einem jüngeren Beſtimmung 
' Dann 60- hzaͤhrigen Manne, ad mutuum adjutorium, der Zeit zum 
zu ſchlieſſen erlaubte; im Gegentheil aber einem aucp Chef later, 

| 50 jaͤh⸗ 


# 








— — 


#) Heratı Epift. lib. I, Ep: Ir 
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zwiſchen au 50, jährigen Manne geftattete , fich eine Perfon zwi⸗ 
gleihen Paar schen 28, und mehren Jahren, zu wählen; als wel- 
ven. che, bis zu dem höheren und ſchwaͤcheren Alter ihres 
Mannes, dem Staat, und der Natur ihre Schul⸗ 

den gezahlt haben würde, und. Teine große Anſpruͤche 

mehr übrig behielte. Hingegen ſtuͤnde dem 60. jaͤh⸗ 

rigen Sreyer nicht zu, eine jüngere, dann 38 bis 40, 

jährige Perfon, zur Ehe zu nehmen. j 

In welchen Zur Ausnahme von dieſer Regel koͤnnten jene x 
Fallen ungleisdienenz welche bereit3 einer vorhergegangenen Ehe, 
cheChen zu ge⸗ Kinder gezeuget, und ſoviel es von ihnen abhieng, 
ve waͤren. urs Vaterland geſtritten haben. Hiedurch wuͤrde 
die Wiederverheirathung der Wittwen, ) welche 

* — oft 


7 











2) Die Anzahl der Wittwen in den mehrften Ländern,” 
übertrift, um eiu Großes, jene der Wirtwer, und | 
Süsmild fest, nad genauen Unterſuchungen, gegen 
33. von diefen, 48. Witwen; oder in einer Provinz 
von einer Million Einwohner, 48009, Witiwen, gegen 

3000. Wittwer. Eben Diefer Gelehrte fand, dab die 
tsberuerhetracpönben Wittwen, fih zu den Wittwern 
verhalten, wie 100. zu E26. oder wie 4! 5. Die Urs 
fahen von beiden Beobachtungen find natuͤrlich, und 
ihre Entwicklung dahier unnoͤthig; aber folgendes muß 
in Ruͤckſicht einer fo großen und mitleidwuͤrdigen Klaſe 
von Bürgerinnen in einen gemeinen Weſen, geſagt 
werden. Die Gefundheit der Wittwen tft im Ganzen. 

genommen, und im Verhaͤltniß mit verehligten Wei⸗ 

* bern, ſehr viel ſchwaͤchlicher; dieſer Umſtand mag 

Fre ſei⸗ 


* 
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oft ſo große Schwierigkeiten findet, erleichtert: und 
wollte man dieſe nuͤtzliche Abſichten befoͤrdern, ſo 
konnte für junge Wittwen, die zur zwoten Ehe ge⸗ 

— ſuchet 


Mn 








feinen Grund zum Theil in der empfindlichen Abnahr 
me ihres ehmaligen Wohlftandes , und in dem Ans 
Haltenden Beſorgniß für ihr Fünftiges Schickſal haben; 
allein man muͤßte die menſchliche Natur wenig kennen, 
wenn man glauben ſollte, daß nicht auch, und zwar 
ganz beſonders bei vollbluͤtigen reizbaren Temperamen⸗ 
ten, die Empfindung natuͤrlicher Beduͤrfniße, und der 
Abgang eines, der Geſundheit dieſer Art von Mens 


Shen, fo eriprieslihen Umgangs, ſiehe der 1. Abtheil. 


1: Abſchu. $. 110 149.) einen maͤchtigen Einfluß auf 
das koͤrperliche Wohlſeyn der mehrſten Wittwen has 
ben; welche ſich auf einmal, aus dem Stande eines 
freien Genuffes der Liebe , in eine ganz entgegenges 
feste Lage verfegt finden; in welcher Ehre und Ger 
wiffen , die heftigite aller Leidenſchaften, aud mit 
SBerluft der Gefundheit, zum erjtenmal befämpfen heifs 
fen. Wenn ung daher aud das häusliche Wohl dies 
fer für allzugering geachteten Bürgerinnen zu einer 
mehreren Beförderung ihrer Wiederverehligung nicht 
bewegen follte ; fo ift doch die Gefundheit diefer ber 
traͤchtlichen Kaffe von Menfchen, ein fehr wichtiger 
aber zugleich bisher ſehr vernachlaͤßigter Gegenftand 
der näheren Aufſicht derjenigen, welche von ber Natur 
zu den oberften Pflegern aller Verlaſſenen geordnet 
find. Plato fagte daher: „Wenn ber verftorbene Ches 
mann die erforderliche Anzahl yon Kindern (von jes 

„dem 


ar 
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fuchet würden, ein Nachlaf derjenigen Auflagen ges 
macht werden; welche man auf ungleiche Verehliguns 
gen, wenn je ſolche geftattet werden wollten, legen, 

und 





—— — — — 





„dem Geſchlecht eins) ſeiner Wittwe zuruͤckgelaſſen; 
„ſo ſolle dieſe dieſelben voͤllig auferziehen: waͤre aber 
„def die Wittwe noch fo junge befunden würde; 
„daß fie. ohne einen Mann, nicht gefund bleiben 
„konnte; fo follen ihre Anverwandte mit den dem 
Hi fen feßten Frauen, zu Rath gehen, und, 
utbefinden hierüber urtheilen. Sind hinges 
A Kinder erfterer Che vorhanden ; fo folle fie, 
„um folde zu erhalten, fi abermald verehligen, 4 
De legibus lib. XL — Es iſt wahr, man Hat die 
Wiederverheirathung einer Wittwe, zu gewiffen Zeiten, 
für ein Zeichen der Unenthaltfamfeit - gehalten, und 
fogar in dem noch. heidnifhen Aom , wurden jene 
Frauen mit beſondern Ehrenzeichen unterſchieden, wels 
‚che mit einer Che zufrieden waren; Valer. maximiy 
di&or. fatorumque memorabil. lib. I. Selbſt in 
chriſtlichen Zeiten wurde vieles zum Lobe der Entz 
haltung don abermaligem Heiraten, geſchrieben, und 
ſchon in den erſten Jahrhunderten, den Dienern des 
Altars verbotten, eine Wittwe zu heirathen: wo auf 
der entgegengeſetzten Seite, einem Bramine zum La— 
ſter angerechnet wurde, wenn er eine Jungfrau hei— 
rathete. V. de l’Elprit, diſſert. II. art. XIV. p. 217% 
Allein da die Tugend der Enthaltfamfeit eine befonz 
dere Gabe iſt, wozu nicht jede Natur die gehörige Ans 
foge beſitzt; fo ift Feine Entſcheidung der Gelehrten 
e i im 
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amd einer Heirathskaſſe, zur Ausfteuerung armer ey 
Mädchen, eigen machen follte, Mollte 3. B. ein 60. 

jähriger Mann, ein Mädchen von 20. J Jahren, ehe: 

ligen; fo ftünde ihm ſolches frei, wenn er nad) dem  , * 
Verhaͤltniß feines Vermögens, und auch nad) Bes =) 
ſchaffenheit feiner Gefundheitsumftände, zu gedachter 
‚Kaffe etwas Beſtimmtes abtrüge, welches da es 

zur Stiftung mehrerer Ehen unter armen jungen 
Maͤdchen, verwendet wuͤrde; das Vaterland fuͤr den 

Verluſt, welchen dergleichen Ehen ihm verurſachen, 

frei und ſchadlos hielten. Nicht gleiche Freiheit 

wuͤrde ich dem weiblichen Se wenn es 48 

Jahre einmal erreichet haͤtte, zu aͤberlaſſe anrathen 

als wovon die Urſachen bereits an — 

* 


| $. 13. 
Da aber ein alter Mann, der ein junges Weib Wie noͤthig es 
zur Ehe nimmt, zu mancherlei oben erwehnten, den ſeie, das weib⸗ 
ununterrichteten, und menſchlicher Beduͤrfniße un⸗liche Geſchlecht 


kun⸗ 
v 


—— 
T 











im. Stand, die Wirkung gewaltiger Triebe, auf ſehr 
reizbare Zafern, und die aus Mangel natürlüher Ber 
ruhigung, entftehenden Unordnungen, zu verhindern, 
und.es bleibt immer wahr, daß der gezwungene Stand ’ 
der jüngeren Wittwen, einen Theil der Obfotge ver⸗ 
diene, welde die Polizey für das förperliche Wohl aller 
Klaſſen von Menſchen, ohne Ina zu unterhals 
ten hat, | 


— 
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vor den Fol-kundigen Perfonen, wenig befannten Auftritten, Arte 
gen ungleihergaß geben muß; und die tägliche Erfahrung lehrer, 


Yo 


Ehen zu war⸗ daß manches gute Mädchen, ſich, wider das Auffers 


fiche Anfehen, etwas mehreres von dem grauen Liebs 
haber, und von — ihrer eigenen Maͤßigkeit, verſpro⸗ 
chen habe; fo ift nothwendig, daß ehe. dergleichen 
Ehen geftattet werden, von Seiten der Obrigkeit, 
beide Partheien gewarnet, und von ihrem Vor— 
haben, wegen dem. fo ungewiffen Erfolge , abs 
wendig zu machen gefnchet werden: wie ſchon ehe⸗ 
mals das Oberkonſiſtorlum zu Dresden zu thun 
pflegte, #) und das menſchliche Mitleid gegen ein 


* Geſchlecht zu thun befiehlt, *) welches bei einer 


untabelhaften Erzlehuꝛ ag, von allen den Gegenftäns 
den, wenige, oder fehr verkehrte Begriffe zu haben 
pflegt, und von zukünftigen Hevürfnißen, eben’ fo 
wenig, als von der Stuaͤrke einer, ohne Genug: 


-thuung , gereizten Natur, verftehen Fan. Daher 


wollte Eypräus, daß lieber dergleichen Ehen‘ zwiſchen 
Alten und Jungen ganz und gar verbotten wuͤr⸗ 
den; ) fo wie zu Genug ein Mann, ‚welcher 60, 
Zahre a hat, weder ein Mädchen, noch 

ein 


\ 





— — — — 









*) Carpzav. D. L. Def 13. ww Beer; Di, cit. de Ca« 
lore juvenili, 

*e) — in not. ad Brunnem. Jus Ecclefiaft, L. 2. 
17. u. 

2) Pe I * 1. Connub. c. 9. 9 8. m I2ı 
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ein Weib zur Ehe nehmen darf, welche um die Helfte 
jünger find, als er felbften, *) 
$. 14 

Es verfteht fich von felbften, daß die oben an:Nöthige Aut⸗ 
geführten Gründe die Ehen nicht treffen , welche nahme. 
unter Paaren gefchloffen werden, wo beide Theile 
in dem Seugungsvermögen einander gleich find, 
und die Ehe mehr nicht ald eine blos freundfchafte 
liche Geſellſchaft, betagter und der Fortpflanzung 
entfagender Menfchen vorftelen fol Nur muß 
die Polizey wachen, dag nicht, unter dem Vorge— 
ben: als ſuche ein im Alter noch ungleiches Paar, 
nichts, als nur blos folchen freundfchaftlichen Um⸗ 
gang, durch Lift uud eitlen Vorwand, ein nod) 
geiundes und fruchtbares Glied der Gefellichaft, 
das befte Eigenthum des Staats, an tode Hande 
veraufferet werde, 





— —— ⸗ 


*) L.c 


— y] 


Der 


Zwoten Abtheilung 
Dritter Abſchnitt. 


— — 


von 


ungeſunden Ehen. 





NMeque rides, * 
Nec medici credis, nec curatoris egere 
A Pratore dati? 
.  ‚Horar. Epiſt. I. Ep. I: 


$. 1 


DD. MANandeL E⸗ ſcheint, nach dent erſten Anblick, eine Unbil- 
——— de zu ſeyn, jemanden ſeines natuͤrlichen Rechts 
an auf die Zeugung und Erfüllung ordnungsmäßiger 
unterfagen Triebe, durch ein’ Gefeß berauben zu wollen: fo lang 
möge? man dieſes Gefchäft blos für das himmt, was es 
den mehrſten Ehepaaren iſt: „eine Handlung zum 
heiderfeitigen Vergnügen, und, ‚weil es eben fo aus⸗ 

- zufalfen pflegt, zu Erzeugung feines Gleichen,“ wel: 
ches ein jeder bei fich ſelbſten nod) immer für wich 
tig genug hält, um die Race gerne fortgepflange 
zu ſehen. Ueberlegt man aber, daß die Chen, in den 
Yugen des Staats, ein Stand von weit ernfihafte 
ven Abfichten find; ſo perlieret die Behauptung die 

Te 













I 
i 
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les von ihrer anſchelnenden Rauigkeit: „daß man 
nemlich nicht ohne Unterſchied, Menſchen an einem 
Geſchaͤfte Theil nehmen laſſen ſolle, wovon eigent— 
lich das Schickſal der Geſellſchaft und der ganzen 
Menſchheit auf das genaueſte abhaͤngt: erſtens, weil 
das Heirathen unter gewiſſen Umſtaͤnden, eine dem 
heirathenden Theile ſelbſt nachtheilige, oder gar toͤdt⸗ 
liche Sache werden kann: zweitens, weil entweder 
gar keine, oder doch meiſtens nur ſolche Kinder in 
dergleichen ungeſunden Ehen gebohren werden, die 
ſich ſelbſten und dem gemeinen Weſen zu Laſt fallen, 
und doch von keiner Dauer ſind: drittens, weil die 
Fortpflanzung der erblichen Krankhelten dadurch 
mehr und mehr unterhalten wird. 


—— 


Es brauchet beinahe Feines Beweiſes, daß der Von den zut 


Beiſchlaf eine Verrichtung ſeye, welche die mehr-Zeugung ers 
\ forderlihen 


fen Kräften der Natur erforderet, und, wo er 
übertrieben wird, — verfchwendet. Daher gefchieht 
‚auch die Abfonderung des Zeugnngsjaftes nicht, 
bis die Zeit des koͤrperlichen MWachsthums beinahe 
voruͤber iſt, und hoͤret wieder allerdings gänzlich 
‚auf, fobald das menſchliche Geſchlecht mit dem Al 
ter (dwächer wird. Man hat, der Wirkung nach 
die Saamenfeuchtigfeit, den fogenannten Lebensgei- 
‚ftern verglichen, und die Vergleichung iſt der Natur 
gemäß: denn eine einzige zur Unzeit Horgegangene 
Peleerung des Saamens, ſchwaͤchet, wie ſchon Ga— 

&.2 lenus 


Kraͤften. 


4 
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lenus bemerket, mehr, als die ftärfefte Adelaͤße: ihre 
Wirkungen erftredten ſich bis zur Seele, und alle Thies 
ze werden, nad) dem alten Sprichwort, auf den 
Beifchlaf, traurig. *) Die gichterifchen Erfchüttes 
zungen, welche unter jeder Beiwohnung bemerfet 
werden, zeugen von der ftärfften Bewegung des bes 
Iebenden Feuers in unfern Adern und Nerven, und 
die ſchreckbaren Erfheinungen, die man bei jenen 
ſieht, welche biefen Saft muthwillig verſchwenden; 
lehren genug, was ein ſchwaͤchliches Geſchoͤpf zu ger 

warten habe, welches ſich zu ſolchen Ausleerungen 
verſteht. 


— — 


SE Whg 0 en 


—. 


3% 


Won der zus Man nehme jetzt alle bie langwierigen ober chros 
großen Frei? nischen Zufälle zuſammen, deren Natur eine ſolche 
Da. ſchwaͤchende Ausleerung unterſagt: ſo wird man ein⸗ 
nad Willkuͤhr — 
einzugehen. ſehen, wie wenig die allgemeine Freiheit, ſich dem 
Eheſtande nach Willkuͤhr zu widmen, mit dem wah⸗ 
zen Vortheile einzler Bürger, und mit dem gemei⸗ 
nen Beften übereinftinme. Daher ſieht man den mit 
einer ſchwereu chroniſchen Krankheit beladenen Men⸗ 


ſchen, bald nad) eingetrettener Ehe, feinem Ziele ges 
{wind 


en Se 













) Nemlich, went ſolcher mehr ein Werk der gereizter 
Cinbildungskraft, als der natuͤrlichen Nothwendigke 
iſt, die ſtrotzenden Saamenbehaͤlter und Gefäße aus 
zuleeren; als in welchem Falle dieſer Ausdruck wider 


die Natur und Erfahrung kauft, 
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{wind näher fommen, M Inden das Innere Fieber 
@er fihlimmfte Gefellfehafter Tangwieriger Krankhei— 
ten) augenfcheinlich zunimmt, feine wenigen Kraͤf— 
ten verzehret, und den Tod befürdert, 


$. 4: 

So verhält es fich mit dem Franken Theile felh: Wie " bebents 
fen; was hat aber nicht der gefunde, der mit jenem lid den Ge 
ſich fo nahe verbindet, für Urfachen, eine ſolche Ehe ee S 
zu verabfehenen! Ohne noch von der Anſteckung Franfenfenz 
zu reden, welcher er ſich, durch näheren Umgang mit fen ſcheinen 
dem Franken Ehegatte, ausſetzet; fo ift für ihn wesfollten, 
der Vergnügen, noch innere Ruhe zu hoffen. Iſt es 
der edle Endzweck, Kinder zu zeugen, der ihn be: 
wogen hat, zur Ehe zu ſchreiten? — Wie wenig 
kann man hoffen, daß ein Theil, der kaum noch 
ſelbſt exiſtiret, wirkſam koͤnne ſolche Abſichten erfuͤl— 
len helfen? .... Iſt es die Beruhigung der Lei— 
denſchaften? — Was kann hierinn fuͤr Genugthuung 
von einem Menſchen erwartet werden, der, vermoͤg 
feiner traurigen Umſtaͤnde, hievon, vor Gott und 
vor der Welt noch mehr als entſchuldiget iſt? und 
wie mag man ſich wechſelſeitig mit einem Kontrak⸗ 
te binden, wo man vorausſehen kann, daß, auf der 
einen Seite, Gefahr, auf der andern, ewige Ent⸗ 


ſch — die Erfuͤllung davon hindern werden? 
x 3 In 











4 


*) Ant. Plazii diſſ. de oblectamentorum in commodis 
$. 12. 


Die groß ihr Bet einer folchen Lage der Sachen, ift eine frucht- 


Schaden auf f } > Fe — 
e wenig zu hoffen, und hier ſcheint ein Weib 
die et Ehe wenig zu hoffe 1 


Fruchtbarkeit 


ſeye. 


Koͤrpers, welche die Quelle vieler, ſowohl phyſi⸗ 


Weſen wird. 


nug, daß fr dich fo viele Hände arbeiten müffen 
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Inzwiſchen mangelt es an beiderfeitigem Reize 
nicht: die Sinnen werden erhißet, und mur fehr ſel⸗ 
ten beruhiget: Die Nothwendigkeit einer Befriedigung 
feeigt mit dem Gefühle des gegenwärtigen Mangels, 
und macht eine gewiffe Krankheit der Seele und des 


fhen, als moraliſchen Unordnungen im gemeinen 


$. 5. 


mehr, zur Ewigkeit, als Die Bevölkerung zu befoͤr⸗ 
dern fähig. — Wäre es möglich, daß im gemeinen 
ofen der Vermehrung ber Wittwen und Waiſen⸗— 
Finder vorgebogen würde, „fo foifte man fein Mittel 
dazu fparenz und man folfte mit ruhigen Augen 
ſehen fünnen, daß ein Franfer Wolluͤſtiger, aus 
der Zahl zum Gebähren fähiger Weibsperſonen, ſich 


‚eine herauswaͤhle, fie dadurch gleichſam brahliegen 


macht, feinen Tod für gewiß, und Das Elend einer 
Familie auf die wahrfcheinlichfte Weife, befdrdere? . . - 
Ein Lungenfüchriger, der fi) ſchon fange den gemein⸗ 
ſchaftlichen Bürgerpflichten entzogen hat, bekoͤmmt 


Ruft , fein Geſchlecht fortzupflangen. .. + Was. 


willft du thun, Armeliger!  — Iſt es Dir nicht ges 


und Tannft du wohl noch für ein Geflecht Sorg 
14 
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tragen, daß ſchon in div allein, deinem Waterlande 
überläftig iſt? . +» . Veftrebe dich, wenn es noch 
möglich ift, um deine Geſundheit; tritt, wieder in bie 
Stelle, in welder dein Mitbürger fuͤr dich arbeiten 
muß, und dann gehe hin, und ſage: „ich will mei- | 
nem Vaterlande einen Bürger mehr geben, der au 
dem gemeinen Beften mit arbeite: — Kannft du Die- 
fes nicht, Unglückticher! fo laß deinen Vorſatz fah⸗ 
ren; ſpare der Geſellſchaft, in welcher du lebſt, in 
Hemmung deiner Begierden, eine neue Buͤrde, und 
leiſte ihr, da du ihr unnuͤtz geworden. biſt, wenige 
ſtens nod) den Dienft, daß du die Anzahl der Arms 
feeligen nicht häufeft, 

Gratum eft, quod patrise civem populoque 

dedifti, 
Si facis ut patrise fit idoneus, utilis agris, 
Utilis & bellorum, & pacis rebus agendis. *) 


g 6. 

Es ift aber dahier eine wichtige Frage zu beruͤh-Erblichkeit 
"ren: „Ob dann wirklich auch, von. ungefunden Els vieler Krank 
tern, gewiſſe Umſtaͤnde, auf ihre Kinder erblich —— 
ze 2 tern auf Sins 
übergehen Tonnen 2 — 

Man kann nichts ſchoͤneres und zugleich nichts 
richtigeres hierauf antworten, als wasifchon Unzer 

geantwortet hat 


x 4 „Sch 





—— 





a) Auvenals 1. [7 lib. V. fat. 13. 
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„Ich weiß zwar, fagte er, daß Aerzte felbft, die |’ 
„Erbkrankheiten als Undinge verwerfen, und es fie | 
„ungereimt halten, zu glauben, daß Krankheiten von 
„Eltern auf Kinder fortgeerbet werden Tonnen, *) 


Allein 








®) Der Herr Hofrath Medicus hat (in feinen Sammb. 
von Beobachtungen aus der Arzneiwiffenfch. II. 
Band 2. Brief) nicht nur diefes gethan,. fondern 
auch öffentlich erfläret: „daß der Glauben an die 
„Erblichkeit der Krankheiten, ein mächtiges Boll⸗ 
„werk der Aerzte ſeye, die ihre Unwiſſenheit dahin— 
„ter verbergen, und ihre Ungeſchicklichkeit im Heiz 
„len, dem Vater zur Laſt legen. ,, Es ift hart, gleich 
fo von Leuten zu ſprechen, die nicht unferer Meinung 
find; zumel wenn man nicht ftärfere Beweiſe für dies 
fe hat, als die dort angeführten. Die Haupteinwens 
dungen von Herru Medicus find folgende: erſtens, 
„Wenn ich annehme, daß durch den maͤnnlichen Saas 
men, auch die Krankheiten des Baters auf den Sohn 
fortgepflangt werden follen; fo muß ih auch anneh⸗ 
men, daß der Fünftige Menſch in dem mannlichen 
Saamen ganzlih and mit feinen Fehlern verborgen 
kiege, und daß er nur noͤthig habe, fih im Mutters 
feibe zu entwideln. Dieſer Saz tft aber falih, — 
der Saame der Frau muß fih mil jenem des Man— 
nes vermifchen,, und aus diefer Vermiſchung entſteht 
erſt der kuͤnftige Menſch; — ein jeder dieſer Saamen, 
verlieret ſeine eigene Natur, um durch dieſe neue 
Verbindung eine ihm allein eigene zu erhalten. -— 
Hieraus erhellet ſonnenklar, daß durch den Saamen ſich 
feine 
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„Allein ich weiß auch, daß man der gefunden Vers 
„nunft wenigftens eben fo viel glauben muß, als 
„den Aerzten, und befonders denen, die ihr nicht 

X5 glau⸗ 








— 


feine andere Krankheit fortpflanzen koönne, als die 
Stärke, oder Schwäche des Naturels. „Zwei⸗ 
tens: „Nach der Vermiſchung des beiderfeitigeit San? 
mens, deffen Natur fodann fhon beftimmt ift, kann 
die Mutter nichts mehr daran Ändern, weil fie jest 
dem Embrio blos zum Aufenthalt und zur Entwidlung 
dienet: fie kann alfo demfelben Feine erblihe Kranke 
heitanhängen, fondern blos, durch ihr kraͤnkliches Blut, 
fein Blut anfteten.,, Drittens; Diefe Krankheit 
aber wird dem Kinde nicht allzeit anfleben, fondern 
nur fo lange ſolches von bet Mutter feine Nahrung 
erhalt; aledann Fann es entweder davon geheilet wer⸗ 
den, oder es firbt datan, oder, wenn es ſo bleibt, 
fo befümmt es eine ſchwaͤchliche Natur: nicht daß es 
ſolche von der Mutter geerbet hätte; fondern wellen 
es in der Zeit wegen der Krankheit nicht hat koͤnnen 
zu feiner gehörigen Neife Fomnien.,, — Vierteng: 
„Kinder befommen nur deswegen die Krankheiten ihs 
zer Elteren, weil fie die nemliche Lebensart führen. ,, 
„ Sünftens: „Wenn es erblihe Kranfheiten gäbe; 
fo müßte gewiß die geile Seuche ein ſolches unzer⸗ 
trennliches Hebel des Menſchen feyn, dem niemand 
entgehen Eonntes — bei allem diefem find wir Mens 
fen davon frei geblieben, fie iſt weder jemalen bes 
fondern Familien eine Erbfrantheit gewefen ' noch viels 
weniger hat fie fih mit dem Saamen der Menſchen 


ja 
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„glauben. Eben die Säfte, die in den Müttern 
„umlaufen, ernähren und erfüllen dem Koͤrper ver 
„Nachkommenſchaft, die fie der Welt geben. Ehen 
die 


! 


N 
ee 


— — — — — — 


* 
ſo inniglich vereiniget, daß ſolche ein unzertrennlich 
Uebel ſeyn muͤßte; zum deutlichen Beweis, daß eine 
ſolche Schärfe ſich zwar um den maͤnnlichen Saas 
men herumlegen, aber niemalen ſeine Natur veraͤn⸗ 
dern, ‚oder ſich mit ihm innigſt verbinden koͤnne — 
Die Kinder, fo mit der geilen Seuche gebohren worz 
den, wurden e8 entiveder won dem angeftedten Blut 
in Mutterleibe, oder dadurch, dap die Mutter, waͤh— 
render Schwangerfchaft, fih von einem unreinen Manz 
ne befchlafen ließ, und weil, beionderd wenn das Kind 
einmal wegen feiner Größe den Muttermund eröfnet, 
die Schärfe unmittelbar an das Kind gebraht wur— 
de.» — Ih will nur weniges hierbei erinnern: 
1. Die Nothwendigfeit der Vermiſchung des beiderz 
feitigen Saamens als wahr vorausgefekt ; fo hinderet 
folhe doch niht, daß gewiffe Nebeneigenihaften des 
einen, beibehalten, und dem Embrio eingeaͤugelt wer⸗ 
den. Es ſeye, daß der kuͤnftige Menſch, ſeinen haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Theilen nach, ſchon vor der Vermiſchung, 
in dem maͤnnlichen Saamen fertig lag, und durch die 
Bewegung des muͤtterlichen Saamens waͤhrender Bei⸗ 
wohnung, blos noch gewiſſe Veraͤnde ungen, Zuſaͤtze, 
oder dergleichen, auszuſtehen hatte; oder, daß im Ge⸗ 
gentheil das weibliche Ci, den Grundſtof des Foerus 
lange vor der Vermiſchung in. fin hielt, und ber 
männliche Enamen bios gut Belebung defielben etz 
goſſen 





| 
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„die geheime Kraft, welche die Struktur eines Kim \ 
„des nad) der Symmetrie und nach den Proportios 
„nen der Theile der Eltern bildet, eben die Kraft, 

die 


* — 
| 4 

goſſen und nahe gebracht werden mußte; fo bleibt es 
doc allzeit gewiß, daß man eben diefe Suamenfeud? 
tigkeit des zeugenden Paars, als die Materie und als 
dag Vehichlum des neuen Gefchöpfes betrachten muͤſ⸗ 
ſe, welche, da ſie aus den Saͤften der Elteren abger 
ſoͤnderet wird, auch Antheil au deren guten oder 
ſchlimmen Beſchaffenheit nehmen, und von ſolcher 
eben ſo durchdrungen oder getraͤnkt ſeyn muß, als 
jeder andere Saft derſelben: woher dann auch geſche⸗ 
heu wird, daß det Foetus, feinen feften und flüßigen 
Theilen nad, ſchon in den erſten Zeiten feines Das 
feyns, entweder eine wirflihe Krankheit, oder, we’ 
wigfteng die nachfte Anlage zu folhen, erbe, welche 
ihn bei eintreffenden Gelegenheitsurſachen gleich feiz . 
nen Eltern, dereinſt nnter der Gewalt derſelben erlies 
gen oder feufzen machen muß. Ich fehe nemlic nicht 
ein, warum, nach dem Eingeftandniß vernünftiger 
Aerzte, das Weib Gefahr laufen follte, von einem Frans 
fen und mit einem anftedenden Uebel behafteten Manz 
ne befalafen zu werden, und warum der Foetus bei 
dem Werke der’ Zeugung, wo er Doch auch feine Rolle 
zu fpielen hat, frey durchgehen jelte? — Dder tft 
der Anterſchied zwiſchen anftedenden und erblichen 
Uebeln für das Kind im Mutterleibe, fo groß, daß 
man zugeben koͤnne: „daß verborbene Säfte der Mut 
„ter, das Blut ihres Kindes anftecken koͤnnen, „oh— 

‘ ne 





N 


u 
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„die das Angeſicht des Vaters oder der Mutter in 
„der Materie der Frucht abdruͤcket, die alle Glied— 
„maßen der Elteren aus ihr nachſchaffet, und die 

„uns 








—— 


ne deswegen eingeſtehen zu wollen, daß die Kinder 


oͤfters gewiſſe Krankheiten ihrer Eltern, als ein Erb⸗ 
theil mit ſich auf die Welt bringen: da doch der 
Begrif von anſteckenden Uebeln ſelbſt, nicht immer 
eine beſtimmte Zeit, wenn eigentlich dieſelben bei da— 
mit angeſteckten Perſonen ausbrechen muͤſſen, feſtſetzet, 
und folglich das Anerben der Krankheiten von Eltern, 
nichts von dem Anſtecken fo fehr Unterfchtedenes hat, 
als daß es bei der Behauptung der Unmöglichkeit des 
eriteren, nicht das Anfehen gewinnen follte, daß das 
bei blos ein anderes Wort Habe untergefchoben wers 
den wollen — 2. Ob angeerbte Uebel heilbar ſeyen, 
oder nicht, oder ob Krankheiten, die man aus Mutz 
terleibe gebracht hat, und welcher man auf irgend eine 
Weiſe wieder los werden Fann, deswegen aufhören, 
erbliche Uebel zu ſeyn, wird ein jeder leicht beſtim— 
men Fonnen, Gewiß ift eg, daß wenn ein Unterfchied 


ziwifhen dem Anſtecken mit einer Sranfheit, und dem 
Anerben derfelden von den, Saften der Eltern, ges 


funden werden Fann, folder meiftens darin gefuchet 
werden muß, daß angeerbte Uebel, weil fie gleichſam 
in das Wefen unferer Natur eingewirfet find, und 
faft einen eigenen Theil derfelben ausmachen helfen, 
ſchwerer zu heben feyn werden, als Krankheiten die 
durch blofes Anſtecken, wobei, und vor weldem, noch 
eher eine gute Beſchaſſenheit der ganzen Maſſe der 

Site 
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„uns in den Muttermaͤhlen bie aller erftaunlichjten 
„Proben einer geheimnißvollen Nachahmung ver 
„Strukturen und Bildungen zeiget, muß natuͤrll⸗ 





— 


cher 


Fr 
Säfte vorausgefeget werben mag, ung beigebracht wor⸗ 
den find. Daß man aber diefem Endzwede näher 
fomme, wenn man dem Fränflihen Kinde, das an ſei⸗ 
ner, mit gleichen Uebeln beladenen Mutter, trinkt, 
andere und beffere Nahrung giebt ; hat zwar feine gus 
te Richtigkeitz allein bei aller diefer Vorſicht, fehen 
wir doc) ganze Familien ihren Erbuͤbeln unterliegen, 
oder befondere Unterſcheidungszeichen von der Geburf 
an beibehalten, welche man bisher noch nicht zu bes 
ftreiten oder abzumenden gelernt hat. So weiß man 
nebft unzähligen ähnlichen Erfahrungen, daß fich ganze 
Freundſchaften mit zuſammengewachſenen, oder uͤber⸗ 
zaͤhligen Fingern, Zaͤhen, mit Hoͤrnern, Kroͤpfen 
u. d. gl, ausgezeichnet haben, welche Zufaͤlle nicht ſo 
leicht, und alle, aus der allein zugeſtandenen erblichen 
Schwaͤche oder Staͤrke der Kinder erklaͤret werden koͤn⸗ 
nen. Ein wichtiges Beiſpiel von ſolchen erblichen 
Krankheiten, ſagt Zimmermann, giebt dev fogenannte 
Stachelſchweinmann, welder fih vor einigen Jahren 
in London zeigte. Geine Hant wat mit warzenarti⸗ 
gen tothbraunen Auswücfen , von det Die eines 
Bindfadens, bedeckt, und nur das Geſicht, die flache 
Hand, und die Fusfohlen waren davon frey. Diele 
Stacheln waren fteif, und gaben ein Geräufh, went 
man mit der Hand daruͤber fuhr. — Das Merkwuͤr⸗ 
digſte war, dab dieſer Mann ſechs ihm ähnliche Sin 
Dex, 
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„cher Weiſe auch die inwendige Theile und Ein— 
„geweide unſerer Kinder, nach den Modellen der 
„unſrigen formiren, und auf dieſer Nachahmung 

„der 











der, Maͤdchen und Knaben zeugte. Sie bekamen die 
erwaͤhuten Borſten, eben wie der Vater, acht Wochen 
nach der Geburt.“ Verbreitung und Ausartung 
des Menſchengeſchlechts. ©. 103. 9. 3. Daß die 
gleiche Lebensart der Elteren und ihrer Kinder, nicht 
allzeit die Schulde habe, daß dieſe mit jenen, in eis 
ner ganzen Meihe, ähnlichen Krankheiten unterworfen 
find; fieyt man leicht daraus, daß manchmal in uns 
glücklichen Familien, ſchon in der erften Jugend, die 
Sinder, bei einer ganz entgegengefekten Diät, bei 
Milch und Brei, an Gicht- und Steinfhmerzen ihz 
ten Eltern nachwinzeln, oder fonftige Uebel auszufter 
ben haben, die noch Feine Folgen ihrer einfacheren 
Art zu leben feyn koͤnnen. 4. Vielleicht ift dieſes dag 
erftiemal, daß man fich der geilen Seuche, als eineg 
Beiſpiels wider die Erbfranfheiren, bedienet hat; wo 


doc taglih, wie felbft eingefranden wird, fo viele- 


traurige Schlachtopfer jener Krankheit gebohren werz 
den. Die Mutter, heißt es, ftedt das Kind mit 
demjenigen Gift an, womit ihr Blut durch) den mannz 
lichen Saamen angeftedt wurde: als wenn folces 
Schickſal nicht, fo wie die Mutter, alfo auch den 


Ze 


Foetus unmittelbar trefien müßte, als welcher aus 


den unreinen Säften des Vaters feinen Urſprung ger 
nommen hat. Und dan, ſo trift man, des Specifiquen 
Mittels, fo man wider diefe Krankheit gefunden hat, 

—— ® und 
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„der durchgängigen Struktur der Elteren in ven 
„Körpern der Kinder, und auf dieſe Uebereinſtim— 
„mung der. Materie, woraus der Koͤrper der Krucht 
„ aufammengefeget wird, mik den Säften der Mut: 

ver, 


——— rn 








— 


und dag, gegen andere Erbkrankheiten noch fehlet, un— 
geachtet, nur zu viele Familien an, in welchen das 
veneriſche Gift, ohne neues Verſchulden, bis auf den 
Urenkel fortwirket, obſchon die Zufaͤlle nach und nach 
durch Zwiſchenwirkung fremder Uebel undeutlicher wer⸗ 
den, und manchmal chroniſche Krankheiten vorſtellen, 
wovon der Arzt die wahre Urſache, weil die Krank 
heitsgeſchichte, durch Länge der Zeit, verlohren geganz 
gen, fo wenig als der Kranfe felbft, oft errathen kann, 
und die Kur deswegen unterbleibt; bis endlich nach 
und nach das AUnfteckende in dem nemlichen Saamen 
feine Kraft verliert, und durch gluͤckliche Miſchungen 
mir gutem Geblüt, gefunderer Geſchlechter, erſticket 
wird. Go wie fidy nemlich der Saamen von verfchied- 
nen Pflanzen nichteine gleich lange Zeit erhalten laßt, 
fondern der eine fchon nach dem zweiten Jahre, feis 
ne treibende Kraft verlieret, da der andere nad fünf 
bis ſechs Sahren, noch aufgehet, und fih erhalten hatz 
fo ſcheint auch dasjenige, was dieiKtanfheiten von 
Bater auf Sohn fortpflanzet, und der verfhiedenen 
Natur des Uebels, bald früher, bald fpater, wieder 
zu erfiiden; befonderd wenn die Ehen nicht immer 
zwiſchen nahen Anverwandten gefchloffen werden; eine 
Urſache, warum die, Polizei dafür- forgen muß, daß 
die. 


324 Zwote Abtheilung, dritter Abfchnitt, 


„ter, beruhet das alles, was die vernünftige Xerzta 
„yon den Erbkrankheiten glauben, und was vie 
„Erfahrungen aller Zeiten fo fonnenklar zeigen, daß 
„ſelbſt der Witz der ſcharfſinnigſten Ungläubigen 
„nichts fcheinbares dagegen aufbringen fan, Wenn 
„wir (von ſchwindſuͤchtigen Eltern, Geſchlechter big 

„ins 


— — — —— — — — — — — 


die Menſchenracen mit fremdem Blut von Zeit zu 
Zeit erfriſchet werden, wodurch die Anlagen zu beſon⸗ 
dern Familienkrankheiten verbeſſeret und die Vollkom⸗— 
menheit der Geſchlechter befoͤrderet werden kann. (Se⸗ 
he der zwoten Abtheilung 5. Abſchnitt.) — Es iſt 
alfo richtig, daß, wenn auch unzahlige Erfahrungen 
nichts für die Wirklichkeit der Grbfranfheiten fagen 
würden; folhe fhon zum voraus, nicht nur ald eine 
mögliche, fondern als eine aͤuſſerſt wahrſcheinliche Folge 
der viterlihen Xeibesmängel angefehen werden muͤß⸗ 
ten; und weit gefehlt, daß diefe Wahrheit, weil wicht 
alle Kinder eines Franfen Vaters an dem nemlihen 
Uebel leiden, etwas von ihrem Gewicht verliere; ſo 
wird die Wirkffamfeit des Einfluſſes der Befhaffenheit 
der Eltern auf ihre Nachkommen, noch mehr. beftätz 
tiger, wenn man ſieht, daß, vbichon gewiſſe Umſtaͤn⸗ 
de deu Ausbruch eines in den Adern des Enkels ver— 

ſteckten Uebels, lange verhinderet hatten, daſſelbe noch 
mit faſt unzertheilten Kräften auf ſpaͤtere Nachkoͤmm⸗ 
linge, trotz allen Gegenverwendungen, zu wuͤthen pfle⸗ 
ge, und den Karakter beſonderer Familienlrankheiten 

behaupte, den oft nur eine ſehr anſehnliche Folge von 
Jahren und. fremden Vermiſchungen, im Stande tft, 
gänzlich guszurotten. 
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„ind vierte und fechste Glied fehen, die bei aller 
„erſinnlichen Vorſichtigkeit, um dieſes Elend der 
„Familie zu verhuͤten, dennoch in ihren beſten Jah— 
ren don eben den Feinden erwürget werden , die 
„ihre Vorfahren toͤdeten. Menn alle Kinder, Ens 
„tel und Urenkel gichtifher Elteren, bei der Diät 
„aller Heiligen, dennoch die peinlichen Anfälle dies 
‚ler graufamen Krankheit empfinden muͤſſen; wenn 
„die Gefchwüre der Nieren eines Waters, der in 
„Steinfhmerzen ſtirbt, ganze Gefchlechter feiner 
Nachkommen, in eben den Eingeweiden anftecken , 
„und in eben den Hraufamen Tod ziehen ; wenn die 
„veneriſchen und feorbutifchen Säfte der Elteren 
ihr Elend "auf ihre Nachkommen bringen ; wenn 
ſelbſt die ganze Bauart des Leibe, das koͤrperliche 
„Temperament mit allen feinen Vorzuͤgen und Fehz 
„lern, von Eltern auf Kinder fortgeerbet wird ; 
„wie kann man da wohl mit Spibfindigfeiten dev 
in ' bel Sad, bie uns ug ein Geheim⸗ 
— oiel muß nicht den Obrigkeiten ln baban | 
‚nliegen, daß ſich die Bürger ihrer Republik, weder 
„verzaͤrtelen, noch durch ihre Ausſchweifungen unge⸗ 
„ſund machen, da dieſes auf den naͤchſten kuͤnftigen 
/Zuſtand der Republicken einen fo wichtigen Einfluß 
hat ! Solcher Geſtalt wird die Erhaltung der Ge⸗ 
ſundheit eine Öffentliche ind bürgerliche Pflicht, 
„und darum haben einige weife Fürften die verderbz 
59 gafter der. Ueppigkeit, der Wolluſt, Und an⸗ 
Yy „dere 
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„dere blos fittliche Wergehungen, mit bürgerlichen 
„Strafen beleget, und fie, als Verbrechen gegen 
„den Staat, betrachtet. Die gefunde und ftarfe 


„Natur der Elteren , verſpricht dem Staat eine ges 


„ſunde und dauerhafte Nachkommenſchaft; die Le— 
„bensart der Elteren und ihrer Kinder, werden Das 
„durch verlängeret , die Bürger find brauchbarer 
„in allen Dienften, und bleiben es länger ; der Staat 
„bereichert fich durch eine größere Anzahl Bürger, 
„wenn von einem gefunden undsdauerhaften Volke 
„jederzeit einige Generationen zugleich leben ; und 
„die Arbeitfamkeit, die mit der Bevölkerung zunimmt, 
„macht den Staat veicher, mächtiger und blühender, 


„Alle diefe Folgen find unmiderfprechlich, Eine. 


„Bande aefunder ftarfer Räuber, bat Rom erriche 


„tet, die Wolluft und Ueppigfeit der fchwachen vor⸗ 


„nehmen Römer, bat es zu dem Rom gemadit, 
„das es nun iſt. — Ich will hier nicht unterfuchen, 


„in wie weit es möglid) jeye, die Ehen: folcher Pers 


‚sonen zu hindern , die mit fehweren und tüdtlis 
„chen Erbfrankheiten beladen find, So lange bie 
„Geſunden die Erlaubniß haben, ind Klofter zu ges 


„hen, Können die Kranken wohl freyen; allein dies 


„ienigen , die es für einen ungerechten Iwang hal— 
„ten, wenn die Obrigkeit felbft über ihre Diät und 


„Kebensart gebieten will , werben nunmehr einfez 
„hen, was fie bierzu berechtige, und die, fü der 


„Ehrgeiz fi) zu verewigen fpornet , werben finden — 


„daß die beſte Unſterblichkeit ſeye, durch eigene Tu⸗ 


gend, 
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gend , ein wuͤrdiger ante der Nachwelt zu 
„ſeyn. *) 


Man kann alſo ſicher darauf zaͤhlen, daß ſehr 
kraͤnkliche Eltern, nicht nur allein ſchwache, ſondern 
meiſtens auch ſolche Kinder gebaͤhren, die mit dem 
nemlichen Uebel behaftet find, oder doch eine ganz 
beſondere Fähigkeit beſitzen, bei der nachften Gelegenz 
heit, damit befallen zu werden, als wovon die Tages 
bücher ſolcher Aerzte, voll find, wider welche man 
mit der größten Ungerechtigkeit den Vorwurf der 
Unwiſſenheit und ungeſchicklichkeit EN anz 
wenden würde, 


Zum Gluͤck fir bie Gefefffehaft, find viele Ehen 
zwischen Franken Paaren ohne Erben , oder went 
ſolche erfolgen, fo tft ihr Leben felten fehr dauerhaft; 
Inzwiſchen gefchieht doc), daß manches unglücliche 
Dpfer eines unbefonnenen Buͤndnißes Franler Wohl⸗ 
Hüftigen, zu einigem Alter gelange, und auch feiner 
Seits an der Verewigung feines Familienfehlers bei 
Zeiten arbeite ; wo dann das menfchliche Elend mit 
‚aller Sorgfalt, aus einer Hand in die andere, bis 
auf die fpätefien Zeiten fortgepflanzet wird; 


7 
Betrachtet man die Sache noch naher, und uͤber⸗ 
denkt man die Gefahr ver Anſteckung, welcher der 
D 2 geſun⸗ 
ER k > * A * 


Der Arzt, 169, Stud, It. 53, Sh; 


Gefahr der 
Anſteckung im 
gemeinen Wer 
fen durch uns 
gefunde Ehen 
vermehrt, 
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gefunde Theil, durch näheren Umgang, es feye durch 
den Beifchlaf felbften,, *) durch Zufammenfclafen, 
oder durch fonftige Wertraulichkeiten , ausgeſetzet 
wird; fo muß es in den Yugen des Sittenrichters 
fowohl, als im jenen des guten Bürgers, fehr une 
verantwortlich feinen, wenn ein für die gefunde 
Bevoͤlkerung gefchaffenes Frauenzimmer feine Hand 
einem ausgezehrten Lungenfüchtigen, oder einem mit 
einer anderen anftectenden Krankheit behafteten Manz 
ne’ reichet,, und fo ihre Einwilligung öffentlich dazu 


. giebt, nicht nur ihre ganze Nachkommenſchaft, ſon⸗ 


dern auch ſich ſelbſt, ungluͤcklich zu machen. Ich würs 
de mit Beiſpielen ſolcher Gattung, viele Blätter ans 
füllen koͤnnen; fie find aber überalf zu gemein, ald daß 
ic) mich damit aufhalten follte. Sch habe nur nod) vor 
Läufig zu erinnern, daß Die Gewohnheit, unter armen 
und gemeinen Leuten, ihre Kinder bis in ein gewiſ⸗ 
ſes Alter, bei ſich ſchlafen zu laſſen, da dieſe durch 
ihre angeerbte Anlage zu den Krankheiten ihrer Elte— 
ren, ohnehin ſchon vorbereitet ſind; ihre baͤldere Anz 
ſteckung nur noch um fo eher befoͤrdern, und folge 
lich auch im diefer Ruͤckſicht die Chen zwifchen Kranz 
fen und Gefunden, als die nächfte Urfache einer bes 
ftändigen Ausbreitung menfchlicher Gebrechen, anſe— 
hen machen muͤſſe. 
R $. 8. 





*) Diefe Gattung von Mittheilung verſchiedener Kranke 
heiten, ift in dem philoſophiſchen Arzt 4. Stuͤck. © 


73. richtig gezeigt worden. 
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Es iſt demnach eine nicht undeutliche Pflicht der Die Polizey 
Vorficher des gemeinen Weſens, diejenigen ihrer Un- muß alfo alle 
tergebenen , welche mit befonders ſchweren und nach: — 
theiligen erblichen Uebeln beladen ſind, nicht OÖ eigen (chen 
nähere Unterfuchung heirathen zu laffen. *) ES vers ealtner zu ma⸗ 
fieht fich hiebei, daß, obſchon das männliche Ge: en, 
ſchlecht auf die Bildung der Frucht, den’großten 
Einfluß zu haben ſcheint; doch aud) das Weibliche, 
wegen dein genaueften Verhaͤltniß zwifchen Mutter, 
und Kind, dem nemlichen Zwange unterliegen müf 
fe. S) Freilich ift es bei der groffen Mannigfaltigfeit 
der menſchlichen Zufaͤlle, nicht moͤglich, daß man 
hierin allzuſtrenge verfahre, und immer aͤngſtig auf 


93: jeden 


J 





— — — ¶— — — — — 
, 


9) Nah Indiſchen Gefegen find, unter vielen anderen 
die Taub = und Blindgebohrnen , oder fonft an Leib 
und Seele auf eine merfliche Art verftümmelte oder ge; 
ſchwaͤchte Perſonen, fogar nicht einmal erbfahig ©. Goͤtt. 
gel. Anz. Zugabe 1778, ©. 246, 


1) „Man erfennet in der jungen Zucht ſehr oft, nicht 
„nur in einzeln, ſonder in allen und jeden Ab— 
„foͤmmlingen der Stute, das unterſcheidende Gewaͤchs, 
„und den, Charakter der Mutter, wenn fie auch nicht 
„die Farbe von diefen haben, und von verfeiedenen 
„Vaͤtern gezeuget find. Ich koͤnnte folher Mutter 
„futen aus den Wirtembergifchen Geftüten, ſehr 
‚viele namhaft machen.” Hartmann Pferd- und 
Maulthierzuht, S. 136, 


* 
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geben auch, geringeren Leibesfehler der Bürger Tauere, 
Es hat vielmehr, wie ich mehrmalen erwehnet habe, 
feine Richtigkeit „ daB gegenfeitige Conſtitutlonen 
auch bei einigen ſichtbaren Mängeln, in ihren Nachz 
kommen fich vervollfommmen „ und durch gewiſſe 
Bermifchungen verbeffern laffen. %) Allein es if 
etwas ganz anderes mit groffen Fehlern, befonders 
der Säfte, des menschlichen Körpers : ihr Verderbniß 
iſt in vlelen Krankheiten fo wichtig, und fo beſchaffen, 
daß platterdings Feine geichwinde Umfchaffung durch 
guͤnſtige Vermifchungen, möglich ift, und der venerifche 
Vater ſteckt fein noch gefundes Weib, feine Kinder 
und Urenfel eben fo an, als ihnen der Lungenfüchz 
tige feine fehwache Bruft und andere Hebel , vielleicht 
bis in die fünfte Generation vermacht. Es iſt alſo 
nichts natürlicher, ald daß man nicht eben fo. gleiche 
gültig bei.einer jeden Lage eines zur Ehe fchreitenden 
Menfchen bleiben koͤnne, und. daß folche Uebel übers 
haupt das Heirathen wirklich verbieten machen ſoll⸗ 
ten: von welchen man mit der groͤßten Wahrſchein⸗ 
lichkeit behaupten kann, daß ſie die Klaſſe elender, 
und ſiechender Menfchen zunehmen machen, de Sterb— 
Yichfeit mehr und mehr, fo wie die Ausbreitung der 
gefährlichften Suchten befoͤrdern, und Die Abartung 
des Menfchengefchlechts von Tag zu Tag vermehren, 
Ich werde daher die Zuftände welche wichtig genug 
find, um daß ihr Daſeyn in jedem wohleingerichtes 

ten 


*) Siehe hierüber der ıı. Abtheil, V. Abſchnitt. 








Kon ungefunden Ehen. 331 


ten gemeinen Weſen den Eintritt In den Eheftand , 
bis zur Ueberzeugung einer völligen Wiederherſtel⸗ 
kung, unterſagen follte, fo genau zu beſtimmen füs 
hen, als es zu meinem — erſorderlich zu 
ſeyn ſcheint. 


N ee 
Die fallende Sucht, Epilepfia verdient biev, Beſtimmung 
Wegen ihrer Wichtigkeit, den erſten Platz. der Krankhei⸗ 


Dieſes Uebel, deſſen Zufaͤlle allgemein genug be—⸗ ten, die das 
kannt ſind, iſt ſo fuͤrchterlich; daß deſſen Verbre en 
tung durch die genanefte Aufficht muß verhütet wer: benfolten. 
dem, — Der Beifiylaf erwecket oft, bei ſehr veigbası. Die fallen⸗ 
zen oder entfchönften Menfchen , dieſen Zuftand. ‚de Sucht. 
und vermehret ihn meiftens bei jenen, die ſchon da— 
mit behaftet 8* Tiſſot ſagt: „Id babe oft ge- 

„ſehen, daß die Anfälle der Epilepſie, wobei zu 
„gleich der Saamen unwillkuͤhrlich, wie es oft gea 
„ſchiehet, abgetrieben wurde , eine weit größere 
„Schwäche zuruͤcklieſſen, als wo diefes nicht geſchah. 
„Ich weiß auch, daß der Beiſchlaf den Anfall neuer 
„dings rege gemacht habe ; womit auch. von Heer Diefed Uebel 
‚and Diedier übereinfommen, welcher letztere die wird durd 
„Geſchichte eines Kaufmanns von Montpellier lie⸗ den Beiſchlaf 
„feret, der nie dem eheligen Werke abwarten konn⸗ ann 
„te, ohne fogleich einen Anfall der Epilepfie zu bes | 
„kommen, =) Daher, fagte der nemliche Gelehrte, 
„bin ich mit Soerhave überzeugt, daß diejenigen 

24 onpie 


*%) de l’ananilme,, \ 
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„bie das Ungluͤck gehabt haben, von der fallenden 


„Sucht angegriffen zu werden, ſich, aus verſchie— 
„denen Gründen, eine Sculdigfeit daraus machen 
„follten , nicht zu heirathen. « 9) Yan Swieten. 


fah die fallende Sucht zum erftenmal in der Hoch: 
zeitnacht, einem Neuverehligten zuftoßen ; **) und 
man findet in den Gefchichtbüchern der Aerzte häus 
fige Beifpiele von Fallfüchtigen , die durch den Bei: 


ſchlaf ihr Uebel entweder jedesmal rege machten, ober. 
doch verfchlimmerten ; von andern weiß man, daß— 


fie, während dem eheligen Werke, durch einen Anfall der 
Krankheit getödtet worden ; ich habe felbft vor we⸗ 
niger Zeit, einen 39 jährigen, feit zehn Fahren, epi— 
leptiſchen Mann, gefehen, deffen Weib mir erzehlte: 
daß derfelbe einigemale, fogleih nach dem Abgang 


des Saamens, auch feinen Anfall befommen habe, 


und daß er dermalen, obſchon fie vorhin Kinder 
miteinander gezeuget hätten, völlig unvermögend ge: 
worden, und ohne alles Verlangen nad) dem Bei— 
ſchlaf, lebe, welches als eine gewöhnliche Folge in den 


Veble Wirk Ehen der Fallfüchtigen überall Fann beobachtet werden, 


fkung eines 
Fallſuͤchtigen 


auffei 


Man würde aus Achtung gegen eine jede Schwanz 
aßere, beſorgt ſeyn, einen vor ihren Augen nieder— 


fawangeree " fkönzenden Sallfüchtigen, fogleih in Eile von ihr zu 


Weib, 


entfernen; weil der Schrecken von einem folchen Anz 
blick‘, die Schlimmften Mirfungen dußern muß; und 


“man Annie geſchehen laſſen, daß ein mit dieſer 


Krank⸗ 


Von der fallenden Suct; J. 8. ©, 28, 
*#) Commentar, T. III. $. IQ 75. 77: 


— 
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Krankheit Behafteter, die ganze Zeit der Schwan⸗ 
gerfhaft. hindurch, bei feinem Meibe wohnte, und 
es täglich einer fo großen Gefahr ausſetzte; daß, 
wenn auch die Krankheit von Vater auf Kind nicht 
‚erblich wäre; ſchon von bloſem Betrachten eines Fall: 
füchtigen, ſolche Kinder gebohren würden, wie ſchon 
mehrmalen beobachtet worden ift! *)- ® 

Aber die Fortpflanzung der fallenden Sucht von 
Eltern auf ihre Kinder , iſt nicht weniger erwieſen, 
und alle praktiſche Aerzte haben hievon ſo viele Bei— 
ſpiele aufgezeichnet „ daß alle Zweifelſucht bei dieſer 
Gelegenheit ſehr in das Sonderliche zu fallen ſchei⸗ 
nen muß, 

Man hat alfo verfchiedentlich in einigen Gegen» Gektoffene 
den dafür geforger, daß die Ehen ber Salffüchtigen NET wie 
eingefchränfet, und verbotten wurden, und obfehon ? * en 
P. Zachias, die Epilepfie für Feine hinlängliche Ur: gen, 
ſache zur Trennung der Ehen und Sponfalten hielt, 
Bauen! die Gefahr ungewiß, und es nicht abfolute 
zu folgern feye, daß ein Fallfüchtiger, wieder einen 
„zallfüchtigen zeugen müffez * =") fo find doc) nicht 
alle Gelehrte feiner Meinung 3 und warum follte 

DS nicht 





— 





*) Schenckius, lib. I. obf.-T. de Epilepf. v. van Smwie= 
ren 1. c. $. 10. 75, Mehrere Beifpiele der Fortpflanz 
zung gichterifher Krankheiten durch den Anblic des 
Zufalls, findet ‘man in den Colle@aneis Havnienfibus, 
Vol. I. 


*) Qu. med. — T. I. lib, MI, qu, nn. 4 
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nicht das, was ſehr oft geſchieht, in einer Sache, 
woran ſo vieles liegt, die Entſcheidung geben? 
In der Proteſtantiſchen Kirche, wird die Tren⸗ 


nung der Ehe wegen dieſem Uebel, geſtattet, und nach 


einem Reſponſum der. mediciniſchen Facultaͤt zu Halle, 
aiſt die Epilepſie eines, auch lange damit nicht be— 
„hafteten Menſchen, wegen zu befuͤrchtendem Ruͤck— 
„fell, als eine Urſache zur Eheſcheidung angegeben 


Königlich Dir „worden.“ *) Eine Föniglid:Dänifche Verordnung 
niſche Verord⸗ ſagt: 2%) „Wenn der Braͤutigam oder die Braut, 


„vor den Sponſalien, heimlich und ohne ſolches zu 


„entdecken, einer verborgenen Krankheit, als: dem 
Aus ſatʒ, der fallenden Sucht, oder ſonſt einen 


„anſteckenden, undeinem, Abſcheu erregenden 
„(abominanda) Uebel, ergeben geweſen; ſo ſolle 
„ihnen, auf ihr Begehren, die Trennung erlaubt 
„werden. Wenn aber dieſe, oder jener, nach voll 
„brachten Sponſalien, erſt mit einer ſolchen, oder 
„einer anderen Krankheit befallen wuͤrde; ſo ſolle 
„eine gewiſſe Zeitfriſt ausgeſtellet werden, während 
„welcher, die zur Heilung ſolcher Krankheit erforder— 
„lichen Mittel angewendet werden moͤgen; ſollten 


„dieſe aber ohne Wirkung ſeyn; fo ſolle, wenn dar⸗ 


„auf 








*) Mich. Alberti, Jurisprud. med: ampliatae. Tom. N 
pag. 655. . 

*.) Sn der Iateinifchen —— der daͤniſchen Ge: 
ſetze, von Hoegelfinus L. 3. ©. 16. de Conjugio, $. 14 
2.7. 


— — me — — — — 


Bon ungefunden Ehen, 335 


auf beharret wird „ die Zennung vor ſich ges 
„hen.“ *) 

Allein, wenn auch das Uebel länger begraben Nöthige Au⸗ 
liegt; ſo bricht es doch zuweilen neuerdings wieder merfinge 
aus ; *R) und daher ift ſowohl jede Kur einer Epi⸗ 
—— noch eine lange Zeit hindurch, einigem Miß⸗ 
trauen ausgeſetzt, als es unmoͤglich iſt, zu behaups 
ten: „daß die, waͤhrendem Eheſtand, ſich aͤußern⸗ 
de fallende Sucht, eine neue Krankheit ſeye, wel: 
che erſt nach eingegangenen Sponſalien entſtanden 
waͤre: weil wenigſtens mehrere Monate zuvor, die 
Anlage dazu kann zugegen gewefen ſeyn, ohne daß 
es big dahin zum Ausbruch gekommen wäre, — Je 
weniger alfo in einer Kirche eingeführet ift, Die 
Trennung der Ehen zwifchen Fallfüchtigen und ges 
ſunden Menfchen, zu begünftigen; um fo beffer ware 
es, daß man folche nur fehr felten geftattete, weil 
es „vernünftiger ift, feine Rechte unverletzt 31 
erhalten, “als nady verdorbenem Aandel, ein | 
Mittel dagegen zu fuchen ’ **) 

In hochfürftlich ſpeyerſchen Hochftiftslanden ift 
zu ſolchem Ende unterm zten März 1757 folgen— 

des 








— — — 


) Conf. Bruckser, in deciſ. matrimonial. e. 23. m 
25. 34. 

— Swieten sal.ıc, 

#**) Bodini , difp. jurid. de juribus infrmorum ſeu 
aegrotorum ſingularibus. Hal. resus. 1693. T. IV 
V. pP: 9 fg, 
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des Ausfchreiben von Selten der Regierung art 
fämtliche Ober = und Aemter ergangen ; 
Hochfuͤr ſtl. „Unſern S. 8. Nachdem Wir vernehmen, daß 
a „verſchledene mit der fallenden Krankheit behafte- 
"te Unterthanen , fothanes Unglüc zu verſchwel⸗ 
„gen und zu verbergen fuchen, damit diefes Webel, 
„womit fie überfallen find, fie in ihrem vorhaben: 
„den Heyrathen nicht hindere; Celfiffimi noftri Hoch⸗ 
„fürftlihe Bnaden aber, ſolche bei Hoͤchſtdenſel⸗ 
„ben hinterbracht wordene Heyrathsabſichten, als 
„worauf hiernaͤchſt manches. Unheil zu befahren iſt, 
„keineswegs billigen koͤnnen; als wollen Hoͤchſtdie⸗ 
„ſelben, und befehlen hiemit von N. Amtswegen, 
„bei etwaigen derlei ledigen Fällen, genau zu invi— 
„Hiliven , und Feineswegs zuzugeben, daß dergleichen 
„Leute in eine Heyrath fich einlaffen,“ Die Wir ıc 
Unterm ten Hornung 1758. wurde gedachtes 
Gireylarrefeript von Hochfürftl, Regierung erneuert, 
und demfelben noch ferner angefüget ; 
Die Elteten „Sothaner Verordnung dergeftalten exact — 
und Pfleger „zukommen; daß jene Elteren oder Vormuͤnder, deren 
müffenfür die Kinder oder Pfleglinge mit forhanem Uebel behaf 
Gefundpeit ’ . E 
er Shrisen „tet, folches ‚aber von jenen, um nicht an der etz 
fiehen, „waigen Verheyrathung gehinderet zu werden, ver: 
„tuſchet wird , bei hiermächftiger Veroffenbarung 
„diefes Betrugs, exemplariſch geftrafet werden fol 
„len; wornach alfo yon N, Amtswegen fich zu rich? 
„ten, ſolches auch zu jedermanns Nachachtung und 
Wiſſenſchaft zu bringen iſt; die Wir ıc, 
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Es iſt jedoch eine wichtige Frage, ob man plate Nöthige Rück— 
terdings keinem, oder keiner Fallſuͤchtigen das Hey⸗ſcht bei ſol— 
rathen geſtatten ſolle? fr hen Geſetzen 

Sch habe anderwaͤrts *) von Fallſuͤchtigen, Bern! en 
fptele -angeführet , die Durch. den Gebrauch) des ehe⸗ 
ligen Werks ſelbſten, hergeſtellet worden find, und 
deren Krankheit blos einer uͤbermaͤßigen Anfuͤllung 
der Saamenbehaͤlter, oder dent Zurückbleiben und 
Verderbniße gewiſſer Saͤfte in den Zeugungstheilen 
beider Geſchlechter, zuzuſchrelben ware. Man wuͤrde 
daher ſowohl aus dieſer, als aus andern Urſachen, 
die ich ſogleich anfuͤhren werde, unbillig handeln; 
wo man, ohne alle Ruͤckſicht auf Urſprung und Na-Das Heyra 
tur diefes Uebels , allen ehemals , oder noch, damirben beilet 
behafteten Menfchen , ein ‘für allemal das Heyrathen AUDELEN DIVE 
verbieten wollte. Scribonius Zargus fagte, — 
epileptiſche Juͤnglinge und Mädchen geheilet wuͤr— * 
den, wenn ſie einmal anfiengen die Liebe zu koſten; 
und ſchon zu den Zeiten des Aretaͤus, hatten die 
Aerzte, fo wie jet noch), in diefer Kraufheit alP ihr 
Zutrauen auf gefagten Zeitpunkt geſetzet. Es feye 
aber, daß, wie diefer und andere Aerzte, ®) bes 
haugteten, ſolches aus Keiner anderen Urſache zu— 
treffe, als weil fi) Natur und Temperament um 
diefe Zeit Anden 5; ſo muß man doc) zugeben , 

daß 








*) ©. Erſte Abtheil. erfter Abfhn. 9. 17. 
**) Hier. Mercwrialis, Medicina pradica, lib. T. 0, 264 
P 118: Hippocrat« apher. V. 22» 
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daß der Genuß, oder. ein- mäßiger Gebrauch der 
Liebe, ein Beduͤrfniß der mehrften vollfäftigen und 
veizbaren Naturen feye, deffen Befriedigung, tiber 
alle befannte Mittel, die Krankheiten zu heilen pflegt, 
welche aus widernatürlichem , Verhalten entftanden 
find ; und ich würde daher auf jeden Fall die Un: 
terfuchung des Arztes, Uber Alter, Urfache, und 
Die fallende Beichaffenheit der Krankheit , als unentbehrlich anz 


Sucht ift oft fehen > bevor ich einem Fallfüchtigen das Heyvathen 


nur eine Zu: 


Fällige &ranf: gänzlich abſchlagen, oder erlauben wollte, *) — 


bein. Wie oft find nicht blos Wuͤrme, oder gewiffe in 


einzelnen Theilen des Körpers haftende, reizende Ges 
genftände, Gefchwüre, Splitter, fpitige Knochenaus— 
wuͤchſe, Vollblütigfeit, u. d. gl. an ver fallenden 
Sucht Urfache , nad) deren Hebung , aud) nicht eine 
mal mehr ein Verdacht wegen diefer Krankheit 
überbleibt 2 | | 

Vorſchlage. Es ſollte daher jedem, um die Erlaubniß ſich zu 
Bechenafhen >) einkommenden Kranken diefer Gate 


fung 





*) So wurde unterm To, Sum. 1774. dem Landphyſicat 
Bruchſal aufgegeben: „mit dem Tedigen Burgersſohn 
C. Fe W. vn Ri... der pro venia nubendi, ſup- 
plicando eingefommen , aber mit der fallenden Sucht 


einigermaßen noch behaftet ſeyn ſolle, nothönrftige 


Unterfühung fuper fatu des erwehnten Uebels anzuz 

ftellen ; und demnaͤchſt über das Heirathevorhaben, mit 
pflichtmaͤßigem Gutachten zu berichten.“ 

i #) Geber Bürger hat von Gott und ven der Natur das 

Recht, 
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tung, aufgegeben werden : „fi vor einem Geſund⸗ 

heitsrath vder Collegium medicum, nebft dem Zeugs 

niß feiner Elteven oder Anverwandten und Nach— 
barn, über feinen aaa zu erklären, und zu Des 
weiſen: 

I, Daß weder feine Eteren, noch Großeltern, mit 
einer wirfliden, und, wie es die Aerzte nennen, 
felbftleidenden fallenden Sucht behaftet waren : 
indem eine durch Erbtheil überfommene Epilepfie 
felten, oder gar nie, geheilet wird, *) 

41, Daß fein Zuftand noch nicht über 3 Jahre fich 
verſpuͤren laffen, viel weniger von Jugend auf 
bis in das mannbare Alter gewaͤhret habe: als 
ir welchen allen ſelten mehr eine dauerhafte 

Heiz 











Recht, fi in dem dazu gehörigen Alter zu heyrathen; 
wenn er im Stande iſt, eine Familie zu Anterhalten? 
und es hieße fi) an den heiligften Freiheiten des Mens 
chen vergreifen, wenn man ihn, ohne die wichtigfte 
Urſache, zu einem Stande zwingen wollte, wider welz 
chen ſich bei ihm die Natur empörte; doc ift in diefem 
Geſichtspunkt die in vielen Gegenden eingeführte Ge— 
wohnheit, einzelne Burgersfühne zur Einholung Herr? 
fBaftliher Genehmigung ihres Vorhabens ſich zu vers 
ehligen, anzuhalten, fehr billig ; indem bei diefer Ges 
legenheit ohne Umftände uber die Forperliche Beſchaffen⸗ 
heit derſelben, durch beizubringende Zeugniße, geurthei⸗ 
let werden mag. | 

) Aug. Rud. Vogel , de cognolc. & cur. corp. hun, 
affect. $- 301. 1, 4, m, 


Beide Theile 


muͤſſen beizeiz 
ten vor der 
Gefahr ge— 
warnet wer—⸗ 
den. 
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Heilung gehoffet werden mag, und auch eine blos 
zufällige fallende Sucht, den Körper endlich fo 

zu Grunde richtet; daß er die Eindruͤcke von jes 
dem Anfalle behält , und jene in ein. unheilbas 
sed idiopatiſches Uebel. ausarten macht; Daß 
äufolge deffen 

III. Seine Krankheit, im Fall fie auch nur ‚ein zu⸗ 
faͤlliges Uebel gefchienen, feit wenigſtens 3 Jah— 

ven, fich nie mehr im geringften geäußeret habe: 
als ohne was, für die ‚antun ‚gar feine Sicherz 
heit ift. 


Wollte man, nach folchen Yrhfungen, Tentänbei 


das Heyrathen geſtatten, der ehmals an dieſer 
Krankheit gelitten haͤtte; ſo muͤßte dem anderen und 
gefunden Theile, die Gefahr eines Ruͤckfalls nicht 
vorenthalten werden ; fondern man müßte ihn treue 
lich warnen, und aud) die ungefunde Perſon mit 
einem Gefeize bekannt machen, welches ich in jeden 
gemeinen Weſen als fehr erforderlich anſehe: „daß 


nemlich, fobald ſich in einer Ehe die fallende Sucht 


aͤußeret; der ehelige Umgang dem gefunden Theile 
nicht mehr zugemuthet werben möge.“ Sc) bin 
der Nothwendigkeit folder Veranftaltung fo über 
zeugt ; daß ich glaube: die Seelforger follten das 
Gewiffen eines gefunden Ehegatten, auf alle mögs 
liche Weiſe, zu bewegen fuchen, einem mit der Epi⸗ 
lepſie behafteten Theile, nie die eheliche Pflicht zu 
geſtatten, bis derſelbe ſich von ſeinem Uebel erholet 
habe, oder wieder NASEN: jeye x und, wo es Die 

Go— 
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Geſetze der Kirche erlauben, fehe ich) die Trennung 
ſolcher Ehen, weil dadurch zum beſten eine fernere 
Belwohnung verhuͤtet werden mag, fuͤr einen ſehr 
anſehnlichen Dienſt an, den man der menſchlichen 
Geſellſchaft überhaupt erweiſet. 
$. 10. 
Die Lungenſucht, Phthyfis Pulmonaliss die Aussıt. Die Aus 
3ährung, Dörrfucht, Tabes. zahrungen. 
Ich habe ſchon einmal geſagt, daß das Heirathen Die Lungen⸗ 
eines Lungenſuͤchtigen, eine dem Selbſtmord gleich⸗ ſucht. 
xommende Handlung ſeye, und die Erfahrung leh— 
ret, daß, wenn es auch nicht immer geſchieht: doch 
die mehrſten Kinder davon, die naͤchſte Anlage zu 
dieſem Uebel mit auf die Welt bringen, und vor der 
Zeit daran ſterben. Alle wirklich praktiſche Aerzte 
ſtehen für die Richtigkeit diefer Beobachtung gut. 
Sedermann muß alſo wuͤnſchen, daß dergleichen 
Menfchen nicht erlaubt werde, fich felbft zu toͤdten, 
ihre Gatten und Kinder unglüclih) zu machen, 
and die tödtliche Krankheit im gemeinen Weſen fort: 
zupflanzen, Erfolgt diefes Uebel währender Ehe; In derſelben 
fo höret nach; den Regeln der gefunden Vernunft, alle hoͤrt dieSchul⸗ 
Schuldigkeit die ehelige Pflicht zu leiften, bei jedem digkeit auf,die 
Theile auf, weil.die Gefahr auf einer Seite fo graph ie Pflicht 
At, als auf der anderen, ein Opfer ſolcher Triebe zu" — 
werden; ) und ſogar wird es Pflicht, für den ge— 
ſun⸗ 
#) Joh. "Jod. Beck, &imere, do confugalte debie praofnr 
tions. Nürnberg. 1706, $. XV. pı 29% 
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ſunden Ehegatten, ſich nach allen Kraͤften vor der 
Anſteckung zu ſchuͤtzen, und den Beiſchlaf, welcher 
nur ungluͤckliche Fruͤchte zu bringen pflegt, ſoviel 
als moͤglich, zu vermeiden. P. Zachias hielt dafuͤr, 
daß die Lungenſucht und Auszaͤhrung, nicht eben ſo 
leicht von Jungen auf Alte, als von aͤlteren auf 
jüngere Menfchen, uͤberzugehen pflege, und daß dleſer 
Unterfchied, die Eheſcheidung zu beftimmen habe. *) 


Allen das höhere Alter Fann für Fein gewiffes Ber, - 


ficherungsmittel gegen die Mitteilung der Krankheit 
angejehen werden, obſchon die Jugend ihr wirklich 
mehr unterliegt; und die Gefahr iſt immer für ‚den 
‚gefunden Theil dringend, und für die folgenden Kins 
der meiftens gewiß. Daher follte der Gejunde in 
feinem Begehren, fih von dem anftedenden Gatten, 


nac) dem Gebraud) feiner Kirche, a Thoro, **) ge⸗ 


trennet zu ſehen, von Polizey wegen geſchuͤtzet und 
auch die Erzeugten, bereits mit dent nemlichen Uebel 
in 


—9— Qu. med. Leg. lib’ III. T. III. qu.] VI. n. .-5 


24. N = 
**) Mehr Fann freilich da nicht begehret werden, wo die 


Zungenfucht erft wahrend der Zeit des Cheſtandes 


ausgebrochen ift; hätte aber ein bereits ‚mit dieſem 
Uebel pehafteter Menſch, eine geſunde Perfon, ohne 
dap diefe feinen Zuftand erfannt, zur Ehe überredet, 
fo zweifle ich nicht, daß ein Proteftantifched Chegericht, 
aufiihe Begehren, in bie Trennung ihrer She einwils 
ligen dörfte) 4 
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in einem merflichen Grade, angegriffenen Kinder, ſo 
viel thunlich ift, von einander abgefonderet, oder 
doch deren Zufammenfchlafen im nemlichen Bette, 
nicht geduldet werden, 

Eden fo verhält es fich mit den verfchiedenen Ars Auszaͤhrung. 5 
ten von Auszaͤhrungen. Es giebt eine Gattung von 
Auszährung , welche von jugendlichen Ausſchwei⸗ Von Aus—⸗ 
fungen entfieht, wenn wohllüftige Zünglinge, entoſchweifungen. 
weder durch einen unzeitigen Umgang mit dem weibs 
lichen Geſchlechte, oder durch die noch weit verderb⸗ 
lichere Selbftbeflecfung , all thre — Saͤfte und 
Lebenskraͤfte zugeſetzet haben, 

Vice, 'ere manhood once its Prime 
decay’d, 

Pale, meagre looks — 

In fpoils corporeal, now no more he deals; 

For thofe full many a fleshly thorn he fe- 
els. ®) 

Solchen Elenden follte das Heyrathen on geſtat⸗ 
tet werden, ehe fie den Beweis abgeleget: daß fie ih— 
‚ren unregelmäßigen Gelüften Einhalt zu thun, und ihs 
ven Körper wieder einigermaffen auszubefferen, noch 
Am Stand find; denn ein junges Weib wird, durch 
ihre wilde Wohlluft, nur gereißet, und derfelben Ge: 
fundheit durch Empfindung ihres Unvermögend, zu 
Grunde gerichtet, Meiſtens Tann man von den 

Re Be⸗ 





*) The ſaints, a vatite. 


Vorkehrung. 
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Bemuͤhungen ſolcher Elenden mit Martialis ſa⸗ 
gen; 

Et jacet in medio ficea puella thoro 

Viribus huic operi non eft. *) 

Daher iſt auch felten eine ſolche Ehe fruchtbar, 
und wenn Kinder gezeuget werden, fo find fie wuͤr— 
dige Früchte des dürren Gerippes, und ſterben uns 
ter dem erften Zahnausbruc)e, oder noch früher bins 
weg.  Meiftens iſt es der öftere Anfall der vene— 
riſchen Seuche, welche den unbefonnenen Juͤngling fo 
weit zuruͤckgeſetzet het: denn nichts zerftöret fo ſehr 
die Zeugungskraft, als diefes Uebel, weil fowohl 
ſolches, als ſelbſt die Heilart, womit man es zu bes 
kaͤmpfen pflegt, die Nerven äußert fhwächet, und 
nicht felten den Bau gewiffer Theile zerſtoͤret, deren 
Vollkommenheit zur Fortpflanzung der Geſchlechter 
erforderlich iſt. 

Es follte daher zum Schreden vor den Ause 


ſchweifungen, Teinem Jünglinge, son welchem bes 


kannt wäre, daß er eine fehr ausfchmweifende Lebende 


art gefuͤhret, oder daß er einigemal die Kur der 
Liebesſeuche aushalten muͤſſen, **) erlaubt feyn, ohne 
den 


* 
— — — — 








®) Lib. If. Bpigr. 82. 

#r) Ich fehe bier wohl den Einwurf ein, weiden man 
mir gegen meinen Vorſchlag machen kann: „ der ans 
geſteckte Züngling wird fi) num wohl hüten, fein Ueber 


fen 


geyorigen Orts befannt au Machen, um ſich davon hei⸗ 


Be ee Be 


een 
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den Beweis einer gänzlihen Wiederherftellung und 
guter Erholung, zur Ehe zu ſchreiten: und die Auf⸗ 
ſeher über Sitten und Lebensart der Jugend, folks 
ten genau darauf wachen, allen Verdaͤchtigen, Die: 
fen Beweis aufzuerlegen, welches in vielen Gegenden 
um fo leichter iſt; als man fich nicht mehr ſchaͤmt, 
ein Opfer der verwünfchten Seuche zu ſeyn, und 
von Salivation- und Friftionen, mit der nemlichen 
Sreiheit, als von Aderlaͤße und Katharr, in gewifz 
fen Geſellſchaften zu ſprechen. Die vielen Beifpiele, 
daß durd) dergleichen noch zur Che fihreitende, nicht 
ganz geheilte Wohlluͤſtige, eine abfihenliche Kranke 
heit auf eine unfchuldige Gattin, und auf ganze 
Familien fortgepflanget worden , geben der Sache 

33 noch 


— 





J 
— 





— — — —— U5w — — 


len zu laſſen:“ allein ich begehre nicht, daß man jeden. 
Arzt über dieſen Gegenftand ſein Geheimniß zu entdeden 

zwinge oder nur verleite; es wäre dann, daß er ganz 

überzeugt wäre, daß derjenige, worüber man feinen 

Geſundheitsſchein, wegen einigem Zweifel, abverlangs 
te, ohne feine Zwiſchenkunft, dag Ungluͤck im gemei⸗ 
nen Wefen ausbreiten würde; in welhem Falle er 

aufgeftellet ift, die Vorſteher deffelben, gegen drohen? 

de Gefahr, auf ſchickliche Weife zu warnen, damit das 

Vorhaben, des Angeſteckten, nach Gutbefinden derfelz 

ben, vereitelt , und die allgemeine Sicherheit erhalz 

ten werde, Siehe ein mehreres, Art, von Abwenz 

dung der Seuchen und Krankheiten im gemeinen 

mefen, 
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noch ein größeres Gewicht, und man muß nach fol 
hen Betrachtungen eingeftehen, daß bisher in dies 
ſem Sache noch fehr wenig für das allgemeine Wohl’ 
geforget worden tft. 

Auszaͤhrun⸗ Diejenigen, welche durch vorhergegangene arank—⸗ 
gen nach lang⸗heiten, in ihrer Geſundheit ſoweit zuruͤckgeſetzet wor— 
wierigen den ſind; daß ſie ſich keine Hofnung mehr machen 
ee koͤnnen, jene Kräfte je mehr zu erlangen, welche ent⸗ 

‚weder die Verbindung zur eheligen Pflichrleiftung 
vorausſetzen macht, oder zur Erzeugung gefunder 
Kinder, erforderlich find ; follten nie zum Eheſchlieſ⸗ 
fen berechtiget feym Die Hypochondrie, wenn fie 
fo weit gefommen, daß foldhe in eine vollfonmene 
Phthyfis ner- Yuszährung, oder Phthyfis nervofa, ausartet, pflau— 
, vol. zet fic) von Eltern auf ihre Kinder fort; *) und uns 
ter folchen Umftänden beförderet der Eheftand unge: 
mein den Tod des Kranken, indem er das innere Fie— 
bev in dem Körper vermehret , und den wenigen 
Kepemanalfam völlig aufzehret, 
Verſchiedene Mod andere Auszährungen, welche von wichtt⸗ 
Doͤrrſuchten. gen Verſtopfungen der Eingeweide, von einer Aus— 
trodnung des Körpers, von anhaltenden Nachts 
fchweiffen, und von einem Verluſt nicht fo leicht 
wieder zu erfeßender Säfte deffelben, herſtammen, 
find zwar in Rüdficht der Anftectung weniger zu 
ahn⸗ 





— — * 

*) Matthaeus Gattenhef, Differt. de Hipochondriaſi- 

Heidelb. 1769. — Ueber die ORTE Be 
DIAS 
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ahnden; doch vertragen fi) auch diefe, kelneswegs gr. Cacochi⸗ 
mit der Erfüllung eheliger, Abfichten, und laſſen wer miſche Ver 
nig Gutes für eine gefunde Bevoͤlkerung hoffen, Hie⸗ ſchaffenheit. 
her gehören noch 
Die ſehr ſchwaͤchllchen Perſonen, welche von Ges 

burt aus, einen elenden preßhaften Körper und vers 

dorbene Säfte in einem höheren Grad, beſitzen, bie 
Cacochymici, Cache£tiei und Valetudinarii, *). 

Alle dergleichen Menſchen müffen an dem Gefchäft 

der Fortpflanzung keinen Antheil haben, wenn es 

darauf angefehen ift, gefunde Kinder, oder ſolche 

Bürger in der Republic zu zeugen, wie fie zum. Be 

fien derfelben feyn ſollen. 


a 


Ein offenbares verunftalteted und zu enges Be⸗ Große Fehler 
en des weiblichen Körpers. des Beckens. 
Das weiblihe Beden ift das knochigte Behältnis, 
worin die innern weibliche Geburtsrheile verwahret 
fiegen. Die Beſchaffenheit deffelben beſtimmet groͤß⸗ 
tentheils das Schickſal der Gebaͤhrenden und ihrer 
Kinder. Die Leibsfrucht ruht beinahe die ganze 
Schwangerſchaft hindurch in der Gebaͤhrmutter in 
34 jener 
P 


* 














*) Von den Valetudinariis wird, bei den Rechtsgelehrten, 
fein Beifchlaf vermuthet. Marcard de Praelumpt. 
concl. 312. n. 16. Vol. I. — Zach. I. c, lib. 1000 
V. II. qu. IV. n. 6, 
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jener Lage, welche ſolcher durch die Geſtalt des 
Beckens gegeben wird, und ſehr viele widernatürliche 
Geburten haben verborgene, oder offenbare Fehler 
des Beckens zum Grund, Die Defnungen des Bedem, 
wodurd das Kind bei der Geburt tretten muß, has 
ben eine befondere Größe nöthig, um einen wohl 
geftalteten Kindskopf durchzulaffen: denn, obſchon 
diefer, durch die Gewalt der Geburtswehen, und 
wegen angebrachten, beſonders fchiclichen, Baue, 
ſich in einen Eleineren Raum zuſammenſchieben läßt, 
ald er vor der Geburtsarbeit eingenommen hatte; 
fb hat doc) auch diefes feine Maaße, und wenn die 
Defnungen des Beckens einen um vieles zu engen 
Durchmeffer haben; fo wird dadurch) die Entbindung 
des Kindskopfes fo unmöglich ; daß auch der ges 
ſchickteſte Geburtöhelfer, mit den beften Werkzeugen 
nichts vermag; und es bleibt nichts übrig, als daß 
man in ſolchem Falle, das Kind jedesmal zerftüde 
(eine Hülfe, die auch, wenn der Fehler gar zu arg 
iſt, und Feine menfchliche Hand beifommen kann, 
nicht einmal moͤglich bleibt) oder die Mutter der 
graufamften und gefährlichften alfer Operationen, 
den Kaiferfchnire, unterwerfe, 

Freilich iſt es nicht möglich, daß man bie Feh⸗ 


ler des Beckens bei unverehligten Weibsbildern, ofs -- 


ne eine unſchickliche Unterfuchung, allemal erkenne; 
als welche ſich zuweilen erſt bei der erften Geburt 
aͤußern: aber ein fehr krumm gebogener Ruͤckgrad— 
mobel meiftens Das untere Lendenwirbelbein hinein 

waͤrts 


Von ungefunden Ehen, 349 


waͤrts in die obere Beckenhole hervorraget, ſtarke 
Ungleichheiten und Erhöhungen ber Hüftbeine, jehr 

‚nahe zufammentrettende Schenkel, ein übler Bau der 
Bruſtknochen, und Anzeigen einer vormals in einem Nicht alle 
heftigen Grade erlittenen englifchen Krankheit, *) bucklichte 
laſſen mit einigem Grunde das Uebel vorausſetzen. — — | 
Man weiß zwar Beifpiele, daß Frauenzimmer, die — 
‚an ihren ganzen Körper übel geſtaltet waren, — Becken; 
Perſonen, welche in die Klaffe weiblicher Zwerge zu 

gehören fehienen, in Ruͤckſicht der gehörigen Welte 

ihres Beckens, keinen fonderlichen Mangel litten , 

and ſtarke Kinder glücklich) gebahren: wo hingegen And nicht alle, 
andere, welche, dem Außerlichen Aufehen nach, die res dem Anfehen 
gelmäßigfte Bildung hatten, doch einen verborgenen Be 
Fehler des Beckens mit fih trugen, und erſt bei der verfonenfind 
Geburt, durch ihren und ihres erften Kindes Tod mie gutbes 
beftättigten. — Doch zeiget die Erfahrung, daß die Ihaffenen Ber 
Sehler des weiblichen Beckens, meiſtens bei bucklich- Fen verſehen. 
und einhüftigen MWeibsbildern angetroffen werben, 

und daß diefe unglüclichen Geſchoͤpfe, fo wie fie 

nicht gemacht zu feyn feinen, Die Vollkommenheit 

des menſchlichen Geſchlechtes durch Zeugung wohl— Gemeine Fra 
geftalteter Kinder, zu befoͤrdern; alfo auch nicht fet- lahrung. 

ten die empfangene Leibesfrucht, wegen widernatuͤr— 

licher Beſchaffenheit ihres Beckens, nicht zur Welt : 
bringen konnen, und fehr oft in die Nothwendigkelt 


35 ver⸗ 








—— 


‚ *) Smellie, Abhandf, von der Hebanmenfunft, I, Band 
z Abfchnitt, | 
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verſetzet werden, ihr Kind zerfetzen zu laſſen, oder 
zwiſchen dem gewiſſen Tode, und einer grauſenvol— 
len Operatlon zu wählen. 

Vorſchlag. Sollte dieſe Erfahrung nicht hinlaͤnglich ſeyn, 
um fo übel befchaffenen Perſonen, nur unter dem 
Bedingniß einer noch vorhandenen Wahrfcheinltchs 
„ tet, „daß ſolche die empfangene Leibesfrucht mit 
der Zeit zur Welt bringen Fünnten, das Heirathen 
zu erlauben; fehr verwachfenen Mädchen aber, bei 
welchen die fichtbarften Berdrehungen des Ruͤck— 
firangs in der Lendengegend, und jene der beiden 
Huͤftknochen, beinahe mit Gewißheit ein großes Uns 
glüc voraus ſehen Laffen, um fo mehr das Ehes 
ſchlleſſen zu unterſagen, als ihre Ungeſtalt auch auf 
ihre Kinder vielleicht einen nachtheiligen Einfluß ha— 
ben dörfte, and die wenigften davon auch fonft eis 

ner dauerhaften Gefundheit genießen ? 
Wie dergles ch denfe daher, daß man biefen überhaupt das 
men vum Heirathen ohne alle Nachſicht verwehren, und als— 
Heirath abzu, dann nur geftatten follte: wenn von den Eltern fol: 
halten feyen2 cher Elenden, durch die Einficht geſchworner und 
mit hinlaͤnglicher Kenntniß verſehenen Weiber oder 


Wehemuͤtter erwieſen wird: „daß die anſcheinende 


Kruͤmmung und Verdrehung der uͤbrigen Knochen 
ſich nicht allzumerklich auf das Becken ausbreite; und, 
daß durch bloße aͤußerliche Unterſuchung, ein ſehr 
großer Fehler der Bildung dieſes vorzuͤglichen Werk— 
zeuges ber Geburt, nicht erhelle.” — Da ſich wenige 
Mädchen diefer Prüfung. werden unterwerfen tools 


* len; 
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Ten; fo wird dadurch eine Klaffe von Menfchen ſtill⸗ 

ſchweigend ihr anmaßliches Recht auf das Werk der Site Herr 
Zeugung aufgeben, welche, wie geſagt, von der ſon, die fi 
Natur nicht gebildet find, ohne ihr eignes, und oh⸗ mit folden 


ne ded Staats gewiſſes Nachtheil, fi damit ab: Gehlern vers 
heyrathet hat, 
zugeben, 
zu dem Ge 


Geſetzt aber, man hätte bei der verlangten Un⸗ſchaͤfte derdeus 
gung zu ges 


terfuchung, weil ſolche nicht gründlich genug gefcher rau nen, ode 
hen mag, einen verborgenen Schler des Beckens nicht zu zwingen 
entdecket; oder man hätte bei einer, dem Anſehen ſeye? 
nad), wohlbefchaffenen Perfon, erſt bemerfet, Daß . 
fie einen fehlerhaften Becken habe, ald ſolche bei der 
erften Geburt, durch bie gewaltfamften Mittel, und 
durd) Zerflelſchung ihrer, dem Anſehen nach todten, 
vielleicht noch lebendigen, Leibesfrucht, wegen ſolchem 
Fehler gerettet werden mußte, und mit Gewißheit 
vorausſehen ließe, daß es ihr, wegen Enge ihres 
Beckens, unmoͤglich ſeye, einen ausgetragenen Kinds, 
kopf zur Welt zu gebähren; würde man. einem fol 
hen Weibe ferner zulaffen koͤnnen, mit augenjcheins 
Ucher Gefahr ihres eigenen Lebens, und mit ber Se: 
wißhelt des Fünftigen Schickſals ihrer Frucht, bet 
ihrem Manne zu ſchlafen? — Oder würde man ihr 
mit dem geringften Fuge zumuthen Tonnen, bem 
Begehren ihres Gatten, mit Aufopferung ihres Le⸗ 
bens, zu willfahren‘? 

Carpzov hat wider das ehemalige roͤmiſche Ge⸗ 
feß, welches die Rückgabe eines unfruchtbarem oder 

mans 
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mangelhaften Weibes geftattete, #) behauptet: daß 
„eine Frau, welche lauter todte Kinder gebähtte, 
„wäre es auch wegen: natůürlichem Fehler, nicht 
„koͤnne zurückgegeben werden. 1®) P. Zachias glaub: 
te, daß eine MWeibsperfon, welche durd) das Ge 
bähren der näheren Todesgefahr ausgeſetzet wird, 
das Empfaͤngniß, durch gewiſſe Maͤßigung und Zr 
ruͤckhaltung ihres Saamens, deſſen zugleiche Ergieſ— 
ſung mit dem maͤnnlichen, die Zeugung eigentlich 
ansmachte, vereiteln koͤnnte: ww überließ es alſo der 
Entſcheidung der Canoniſten, ob nicht wegen dieſem 
(blos theoretifchen) Bedenken, der Beiſchlaf einen 
Weibe unter ſolchen Umftänden, noch zugemuthet wers 
den konnte 2 Ka NIch überlaffe aber der ferneren Ents 
ſcheidung unferer Gottesgelehrten, ob vergleichen 
Meinungen aud) in dem oben angeführten Falle, 
Platz finden, und fo befchaffen feyen, daß man fol 
he wider die natürlichften Einwuͤrfe vertheidigen 
koͤnne: „daß man, auf folche Art, mit dem Leben 
des weiblichen Geſchlechts, und mit jenern der Un⸗ 

ge 








— — 
*) 1. 14. pr. ff. de Aedil. Edid. 


**) lib. 2. Tit. 10. de Fin. 200. 20X. Jurispr. conſiſt. 


'***) Qu. med. legal. lib. VII. Tom. III. qu.4. Eben fo 
urtheilte Zachias, in dem Fall, wo ein Weib, das im⸗ 
mer todte Kinder gebaͤhret, vom DBeifchlaf abgehalten 
werden wollte. 1. c. n. 10. und hierin hatte er die 
Meiunng des Sanchez für ſich; ib. 7. de matrimonio 
dilp. 93, n. 26. i 
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gebohrnen, zu fpielen, und dad jedem Geſchoͤpfe zus 
ſtehende Recht der Selbfterhaltung, ſehr zu verlegen 
fcheine; daß in jedem anderen Salle die Geburt eis 
nes todten Kindes etwas zufälliges feyn Fonne, wels 
ches entweder durch Mittel zu heben ftehe, oder wes 
nigſtens eine wahrſcheinliche Hofnung übrig laſſe, 
daß es nicht allemal ſo gehen werde, oder ſo ge⸗ 
ben můſſe; daß aber die groͤßten Abweichungen fit 
der Geftalt des Beckens, eine immerwährende Urs 
fache der Unmöglichkeit, ein ausgetragenes zeitiges 
Kind zu gebähren, bleiben, und Teine menfchliche 
Kunft machen könne, daß je ein Kindskopf deſſen 
gemeinfte Grdße 5 Zolle in feinem großen Durchmeſ⸗ 
ſer hat, durch einen allerdings unausdehnbaren 
Weg, wie ‚die Beckenhoͤle iſt, von dritthalben 
oder zween Zoll, als wohin der natuͤrliche Durch⸗ 
meſſer ſich zuweilen verringert, getrieben werden 
moͤge. 

$. 13. 

Sehr fehlerhafte Bildungen des menſchlichen Sonftige wis 
Körpers, | dernatürliche 

Man kann zwar nicht behaupten, Daß uͤbelge⸗ Bildung, Ver⸗ 
ſtaltete Eltern, eben ſolche Kinder gebaͤhren muſſen, euungen. 
und Aaller ſagt: „Ich erinnere mich nicht, daß 
„aus dem Verſuch großer Herren, Ehen zwiſchen 
„Zwergen zu ſtiften, auch wieder Zwerge entſproß 
„fen ſeyen.“ *) — Hingegen weiß man doch viele 

Bey⸗ 
) L6· 


“ 
2* 
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Beifpiele, daß auch die Außeren Fehler der zeugen⸗ 
den Paare, auf ihre Kinder ſind fortgepflanzet wore 
den, *) und der Einfluß, welchen die zeugenden 
Hunde, Pferde und andere Thiere, auf die Groͤße 
und auf das Anſehen ihrer Zungen haben, wovon 


ich 
BEE NW ———— 


€) Dan weiß, daß ganze Völker, in folange fie fih mit 


fremden Nationen feltener oder gar nicht vermifchten,. 


gewiſſe befondere Unterfheidungszeichen auf ihren Anz 


gefihtern trugen, die, als ein eigenes Erbtheil, von- 


Dater auf Sohn, immer, und auf eine beftändige 
Art übergiengen. Das fhöne blaue Auge, und dag 
goldfarbene Haar des Deutſchen, machte ihn folange une 
‚ter. allen Völkern kennbar, ald blos deutſches Vaters 
blut, aus deutfchen Müttern, Kinder zeugte. Die 
Fleinen Füße der Chinefer, obfchon fie anfänglich ein 
Wert des allgemein eingeführten Gebrauchs gewefen 
ſeyn follen, folhe, zur Erhaltung einer Fleinen Ges 
ſtalt, durch Binden in der zärteften Jugend ftark zur 
fommenzupreffen ; pflanzen fich jetzo von ſich felbft fort, 
und zeichnen diefes Wolf von andern damit aus, Die 
Kalmüden haben einige Gefihtszüge, die ſich durch 
fremde Väter nach und nad ändern, und fo bei den 
mehrften Völkern. Um wie viel meht muß nicht alfo 
die Beobachtung gegründet feyn, daf die Bildung deg 
WVaters, im Einzeln genommen, auf jene des Sohns, 
den ftätfeften Einfluß aͤußere? und warum follten eg 
wohl blos die Farben von Menſchen ganz verfchiedener 
Himmelsſtriche feyn, welche durch Vermiſchung derfels 
ben, fo wunderbare Veränderungen in dem aͤußetlichen 
Anſehen herporbraͤchten? 
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ich ſchon anderwärtd mehreres angeführet, läßt auch 
bet Menfchen fowohl ein Nemliches vermuthen; als 
die beſondere Aehnlichkeit der Geſichtszuͤge zwiſchen 
Vater und Sohn, obſchon fie eben ſo wenig beſtaͤn⸗ 
dig iſt, doch Hinlänglic) zeiget, daß die Natur nach 
einem gewiſſen Model jarbeite, und ſowohl die 
Vorzüge, als die Mängel der koͤrperlichen Befchafs 
fenheit, größtentheild von Water auf a forte 
pflanze, 

Wie fehr wäre alfo zu wuͤnſchen: daß man eis 
nen Theil der Sorgfalt, welcher man, bei Erzie— 
Hung guter Thierarten, in der genaueften Auszeich— 
nung derjenigen‘ verwendet, welche man zur Zeus 
gung gebrauchen will, als wozu man Feine jehr 
ſchlecht gebaute und übelgewachfene Wäter oder 
Mütter, je zu nehmen pflegt; auch bet Menfehen in 
jedem gemeinen Weſen anbringen wollte, und das 
Heirsthen der gänzlich) ausgearteten,zwergartigen, - 
ſehr Erüppelhaften und verftellten Menſchen nie ges 
ſtattete; 8) hingegen befonders darauf fehe, daß 

ſchoͤne, 








—e — — mug 


*) Waldfchmid, diſſert. de Sororibus gemellis pag- 25 
gg. cit. Prid. 'Lud* Curds, differt. de jure ‚monftro+ 
zum, Giffae 17172 $. XI. Es iſt verſchiedentlich ein⸗ 
geführet; daß, weun von Verlobten, der eine Theil 
entweder die Naſe inzwiſchen verlohren, ehe die Ehe 
vollzogen, oder auch noch mehr verunſtaltet worden; das 
Verſprechen aufhöre, bei dem gefunden Theile verbind⸗ 
lich 
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ſchoͤne, und mit einem ftarfen, wohlgebauten und 
gefunden Koͤrper prangende Menſchen, wären fie 
aud) aller anderen Mittel beraubt, im Ehefchlieffen 
it ihres Gleichen an Gefundheit und Förperlicher 
Vollkommenheit, und in Erziehung einer zahlreichen 
ihnen ähnlichen Familie, unterftüßet, und fo die Uns 
zahl ftarker, wohlbeſchaffener Bürger, nach und nach 
Hermehret würde? Wenigſtens wäre zu folcher Vers 
anftaltung da die befte Gelegenheit, wenn ‚große 
Fürften, auf gewiffe Zeiten, bei großen Feierlichkel⸗ 
ten, eine gewiſſe Anzahl armer Paare untereinander 
zu verheirathen und auszufteuern pflegen. Auf fole 
he Weife befäme der Staat feine eigenen Kinder, 
für deren gute Sitten und Gefundheit derſelbe an— 
gelegentlicher forgte, und wovon er von Zeit zu Zeit 
den Ueberfhuß in jene Gegenden verfeßte, wo die 
menſchliche Bollfommenheit am mehrften gelitten zu 

har 





au ſeyn. Tancelotus in Jufit. L. II. Tit. 10. $. 25. ex 
© 25. X. de Jurejur. ;„, horrorem enim atque nau- 
„ſeam movet vultus mutilitatis naribus de formatus, 
» & conjundioni corporum,qui finis primarius matrimo- 
3, nii, impedimento eft, quae non niß periculo partus mon- 
Nroſt feri poteſt. Guſt. Henr. Mylins, dif. jurid. 
de jure narium& poena amputationis ag Tcappsllationis 
nafi; Lipf. 1734. Sogar glaubte Sanchez, def die 
Sponfalia jurata dutch den Verluſt der Naſe getrennet 
würden; de matrimon. Wi difp. 57. n. 1. welches auch 


he 


von ſchwuͤrenden, eiternden Naſen gelten möge, Miss 
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haben ſcheinet; fo wie jetzo beinahe Feine Stadt mehr 
unter uns iſt, welche nicht eine eigene Baumſchule 
habe, aus welcher ſie ihre Buͤrger mit eintraͤglichen 
und beſſeren Obſtarten jährlich verſieht, ſeitdem man 
eingeſehen, daß da, wo ein kruͤppelhafter Baum. fter 
ben konnte, und uͤbelſchmeckende Früchte trug , 
auch ein edler Stanım Platz Habe, und den inneren 
Reichthum vermehren helfen koͤnne. 

Sch bedaure hier abermal, daß der Soldaten: Widiigerein: 
Rand einen anhaltenden unerfeislichen Verluſt derfluß des Sol—⸗ 
ſchoͤnſten männlichen Zugend verurſachet, und En 
Werk der Zeugung auf den Lande nur einer kleinen under&pen 
und übelgebauten Race von Menfchen überlaffen zm gemeinen 
wird , welche entweder durch) zufrühzeitiges Arbei: Wefen, 
ten, ) oder durch Mangel und Elend , in ihrem 
Wachsthum erſticket worden find, Kaum ſieht man 
einen etwas wohlgebauten Knaben unter feinen nie: 
bergedrückten Gefellen , durch ſchoͤneren Wuchs ſich 
auszeichnen; fo wird ihm ſchon im ſechszehnten Jah⸗ 
re eine bunte Maſche auf den Hut gebunden, und 
Befehl gegeben, nach der naͤchſten Beſatzung zu eis 
len, wo er der Zahl eines für die ehelige Fortpflan⸗ 
zung unferes Geſchlechtes abgeſtorbenen Haufens, eine . 

Ä \ ge⸗ 
*) Indem jedesmal der größte und ftärkefte Sohn, den 
Eltern zum Soldatenftand hinweggenommen wird; fo 
muͤſſen die juͤngſten, oder deren Wachsthum noch un⸗ 
geendiget iſt, um ſomehr thun, um die ehmalige Aus⸗ 
huͤlfe ihres Bruders zu erſetzen. 
Un 
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gefehrieben wird: ald wenn eben nur jene, Die ges 
macht find, im gemeinen Wefen, dem Zeugungswer— 
fe abzuwarten, allein verdienten , der Wuth eines 
Feindes ausgeftellt zu werden, und als ob der Bauern⸗ 
fohn von fünfthalben Schuh nicht eben ſowohl feine 
Flinte losſchoͤſſe. Ich erſuche jeden Menſchenfreund 
dieſen Urſprung der menſchlichen Abartung *) uns 
ter dem Bauernſtand, zu beherzigen, und zu urthei⸗ 
len, wie ſehr bei dem heut zu Tag allgemein gewor⸗ 
denen Syſteme, beftändig mehrere große Heere auf 
den Beinen zu haben, die Sucht, lauter aus geſuch⸗ 
te Jůnglinge, den Kern der Bevölferung, zum 
Soldatenftande zu ziehen, das allgemeine Geſund⸗ 
heitswohl in unſern Tagen zuruͤckſetzen muͤſſe; es 
ſeye, daß man die Unvollkommenheiten der vereh⸗ 
ligten, zum Soldatenſtand nicht tauglichen, Manns⸗ 
perſonen, oder die Lebensart derjenigen betrachte, 


welche in ihrer beſſeren Leibesbeſchaffenheit eine Ur⸗ 
ſache 
— — 


) Die mehrſten Krieger voriger Zeiten, waren, wie noch 


heut zu Tag die Schweizer, verehligte Bürger, wel⸗ 
che, nach geendigten Feldzuͤgen, wieder als abgehaͤr⸗ 
- tete Vaͤter ſtarker Kinder, im gemeinen Weſen aufs 
tratten, und fo das Leben ihrer verlohtuen Söhne, 
durch nene Liebe erfehten. Man beurtheile aus den 
hier erwöhnten Gründen, mit welchem Nachtheil das 
Soldatenwerben für fremde Mächte, -in einem jeden 
Lande, verfnüpft ſeyn muͤſſe, welchem daran gelegen iſt⸗ 
das koͤrperliche Wohl feiner Buͤrger ſtets zu unterhals 
ten, 


— ü — 
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ſache gefunden, fi) einen Stande einverleibt zu fes 
ben, wo die Kräften zu kuͤnftigen gefegmäßigen Vers 
wendungen für die Bevvlferung des Vaterlandes, 
wenig oder gar nicht gefparet werden, wenn auch 
das Schickſal, der Gliedmaßen, oder des Lebens 
diefer Krieger gefchonet hat. 

Ale diefe Betrachtungen gelten vorzüglich von 
Pleinen Staaten, woraus eim großer Theil vor 
Deutſchland zufammengefeßt ift , indem hier jes 
der Negent das Recht benuget, wontit ihm die Soͤh⸗ 
ne feiner Unterthanen , auf eine oft Iange Zeit, zw 
dienen fchuldig find. Meiftens kommen diefe mit 
den verdprbenften Gitten (folglic) von Ausſchwei— 
fungen entichopft) auf das Land zuruͤck; ihre Eleis 
meren Gefchwifter, die inzwifchen den Feldbau nes 
ben ihren Eltern zu beforgen hatten Und von uͤber— 
mäßiger Arbeit , in ihrem Wachsthum gehindert 
und vor der Zeit gefchwächt worden waren, find 
es demnach. faft allein , von welchen das Land die 
mehrſte Bevdlkerung zu gewarten hat! fo wird bie 
gute Race der Menfchen in einem Kleinen Lande 
nad und nad) voͤllig erlöfcht ; befonders wenn 
nur felten fremdes Mannsblut . diefelde erfriſchet 
und ſo das Nachtheil minderet, welches aus dem 
Hange zu einem nicht verhaͤltnißmaͤßigen Soldaten⸗ 
ſtande, bei Menſchen eben ſo gewiß entſpringen 
muß; als wenn man die Stuten eines Landes 
viele Jahre hindurch von den elendeſten Beſchel⸗ 
lern befruchten, von den beſten Hengſten aber erſt 

—— Ya dann 
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dann belegen ließ, wenn fie eine lange Zeit his 
durch — die Poft gelaufen find, 

In großen Städten iſt es dad Verderbniß der 
Sitten, was das Anfehen und die Schönheit des 
menſchlichen Geſchlechts zum mehrſten herab'ſetzet. 
Ein Maͤdchen aus der Buͤrgerklaſſe, welches ſchoͤn 
gebildet iſt, widerſteht nicht ohne den ſelteſten Hel—⸗ 
denmuth , den tauſendfaͤltigen Nachftellungen der 
wohllüftigen Jugend, des Soldatenftandes, und der 
Hageſtolze: und weil dieſem Geſchlechte ein fchöner 
Keib das ficherfte Unterpfand des von ber Unent⸗ 
haltſamkeit der Mannsperſonen zu hoffenden Vor— 
theils iſt; ſo ſcheint es ihm oft leichter, ſich einer 
freieren Lebensart zu widmen; als, ohne gegruͤnde⸗ 
te Ausſicht, auf ernſthafte Freler zu warten. *) Man 

- weiß 
” 





) „Eh! que ne verrait pas un hotnme, qui parcour- 
„rait en politigue & en philofophe, tous les lieux 
„de debauche de cette capitale (Paris), (avee la 
„precaution neanmois d’avoir, comme les Triompha- 
„teurs Romains , quelqu’un & fes cötes, charge de 
„Vavertir a tout moment, qu’il et un foible mortel) 
„que ne verrait pas un tel homme? partout ıl ſerait 
„alige, indigne» revolte, en trouvant de grandes, 
„de Jolies filles, aux quelles de tous les avantages 
„de leur fexe, il ne manque que des moeurs, qui 
„font perdues pour ta Societe, à la quelle elles aurai- 
„ent donne des Enfans robuftes , bien confitues, & » 
„Wune agreable figure, — La dsbauche engloutit dene 
— „,°8 


7 


| 
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weiß aber, wie fehr dergleichen Ausfchwetfungen die 
Vollkommenheit der Menfchentinder herabfege , und 
wie wenig der Staat auf die in Unzucht erzeugten 
Früchten, bei jeßiger Verfaſſung, zehlen koͤnne. 
Man muß alfo geftehen, daß es eine wichtige Sa- 
de um ein Gefe ſeye, welches allen kruͤppelhaften, 
verſtuͤmmelten, ſehr verwachfenen,, zwergmäßigen 
Menfchen , das Heivathen auf. immer unterfage 5 


das Zeugungswerk einer gefünderen Klaffe son Bürz 


gem uͤberlaſſe; und die Anzahl derjenigen haupte 
fählich in jedem gemeinen Wefen zu fchonen und zu 
erhalten fuche, „welche eine vorzügliche gute Bildung 

Aa3— Han 


— nn — — — —— — — — 





„ce qu’ily-a de plus beau & de plus ‚capable de plai- 
„te (fe dirait il & lui- me&me) a peu- pr&s comıne la 
»„guerre detronit les hommes les mieux faits & de la 
„taille la plus siche. Il s’en fuit de la necefäirement, 
„que le nombre des belles Perfonnes doit infenfbler 
‚„ment diminuer, & que le petit nombre des celles, 
»qui aliront quelque figure, en doit &tre plus expo- 
„le a la (edudion. — Iettes un conp-d’oeuil fur cet- 
‚„te multitude de figures presque hideufes, qui inon- 
„dent nos villes, voyes la laideur & les tailles peti= 
„tes ou defedueufes fe propager de pere en fils, de. 
„mere en fille; la nature ne travaille pas ainfi: ob- 
»ferves les pays, ou le beau-fexe n'eſt pas auf - töt 
„enlev& que, connu, & dans lesquels la fille d’un Pay- 
„Ian, quelque belle quelle foit, eft pour le fls d’un 


” „Payfan ; vous trouveres ‚que les Enfans fuccedent 


„aux traits de ceux, qui leur ont donne le jour. 
Tdges Singulieres, T. I. pı 20. [q. 
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von der Natur erhalten haben; und es ift fehr zu 
wünfchen, daß man hierin ein Mittel treffen müge, 
daß von dieſen, die Vorzüge ihrer Leibsbeſchaffen— 
beit, nicht muthwillig verſchwendet, und in einem 
zweideutigen Hagenftolzen=Xeben, zum Nachtheil un: 
ferer Nachwelt, zugefeet werden. 


$. 14. 

Anſteckende Alle anſteckende wichtige Krankheiten, Die vone⸗ 
and erbliche riſche Seuche, der Ausſatz, der Erbgrind, Schaar⸗ 
Krankheiten. bock, der Nieren⸗ und Blaſenſtein, die Glieder: 

ſucht und das Zipperlein, der Krebs, die Scro- 
pheln, u. d. gl. 

Es giebt fehr viele Krankheiten, welche durch 
näheren Umgang zwifchen Kranken und Gefunden, 
fi) fortpflanzgen ; aber man erwartet nicht leicht „ 
daß jemand in hitigen anſteckenden Krankheiten, im 
Sriefel s umd Fleckfieber fi) zu verhenrathen dene, 
und daher ift bier blos die Nede von anfteckenden 

Uebeln, welche dem Menfchen oft lebenslänglid) an— 

kleben, ohne ihm gänzlich zu verhindern, daß er fic) 
unter die Gefunden mifche, und mit ihnen „ obfchon 
auch nicht ohne Gefahr, in gewiffer Geſellſchaft le⸗ 
be. Solche Menſchen ſollte man vom Heyrathen, 
aus den bereits angefuͤhrten Urſachen, um fo mehr 
abhalten; als die Kommunikation ihres eleuden Zus 
ffandes auf ihre Familie, allerdings nur zu gewiß 
iſt. — Leichtere Anſteckungen, als die Kraͤtze, ud, gle 
find von Feiner großen Wichtigkeit; dach verdiente 
das 
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das Anfehen der eheligen Gefellfchaft , daß auch dies 
fen vorgebogen, und Die Ehen nur nac) deren ganze 
lichen Heilung zugelaffen würden : damit nad) und 
nach der Bürger ſich angewoͤhnte, den eheligen Stand 
als eine Sache anzufehen, wozu ein veiner Körper 
und eine dauerhafte Gefundheit erforderet wird, und 
die Erzeugung unſerer Nachwelt für einen Gegen: 
fiand zu halten, über welchen die Pe) die ſorg⸗ 
fältigfte Aufjicht heget. 

Mir dem venerifchen Uebel verheyrathen fic) vier Diexiebe 8: 
fe Menfehen auf die undefonnenfte Weife, und ſtecken ſeuch e. 
daher, gleich in den erſten Monaten der eingegan⸗ 
genen Sheverbindung „ ihre Weiber an, welche, ob: 
ne allen Verdacht eines fo abſcheuligen Giftes, lan: 
ge genug herumgehen, und, wenn -aud) der mann: 
liche Theil wider feinen Zuftand in der Stille Mit: 
tel braucht, denfelden durch ihren Umgang ‚. bald 
wieder anfteden. Entweder bleibt eine folche Che 
unfruchtbar, oder die daraus erzeugten Kinder brin— 
gen die Krankheit für gewiß mit fich auf bie Melt. 

Es ift Fein Mittel, dieſem Unfuge vorzubeugen ‚Was dabei zu 
auffer daB man zur Negel annehme : im Fall, wo thun feye ? 
eim mit der venerifchen Seuche behafteter Menſch, 
welchem feine Umſtaͤnde vor der Ehe nicht vers 
borgen feyn konnten, fid) dennoch unterftanden, 
eine unfchuldige Perfon zu heyrathen: wenn es mög: 
ih ift, folglich auf derfelben erſtes Begehren , die 
Ehe zu trennen, und einen anfehnlichen Theil des 
männlichen Vermoͤgens der Beleidigten zuzufchrei- 

Aa 4 ben, 
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ben, und fo umgelehrt. #) Bei Proteſtantiſchen 
Paaren, iſt in ſolchem Falle dieſe Schadloshaltung, 
auch um dieſer Urſache willen um ſo nöthiger ; als 
diefe Krankheit, aus welch einer Urfache fie auch 
entfianden feye, den Kranfen eine Art von Diffa⸗ 
mation ankleben macht, welche auch nach erlang⸗ 
ter Heilung des Uebels, die Wiederverheyrathung 
verhinderet, welche dem unſchuldigen Theile ohne 
allen Anſtand zugelaſſen wird. **) Es verſteht ſich 
von ſelbſten, daß, wenn jemand vor feiner Verehli— 
gung fo fehr vom diefer Krankheit befallen ware, 

Mr daß 


. 





) Es wird in einigen Fällen ſchwer Senn, die Quelle 
der Anſteckung zwifchen’ beiden Eheleusen zu errathen , 
wenn foldhe auf beiden Geiten geläugnet werden will, 
In den mehrften hingegen, wird aus dem vorherigen 
Lebenswandel vieles für und wider den einen oder 
anderen Theil- geurtheilet werden koͤnnen, in anderen 
Faͤllen hingegen, werden die Dauer der Krankheit, die 
Verwuͤſtung, die fie angerichtet hat, und verſchied⸗ 
ne andern Erfheinungen, bei näherer Unterſuchung, 
mehrere Ausfunft geben koͤnnen: zudem erfennet oh⸗ 
nehin jeder Neuverehligte ſtillſchweigend die Unſchuld 

feiner Braut, und folglich daß fie an der Anſteckung 
feinen Antheil habe: fobald derfelbe wegen ihrer Jungs 
ferſchaft nicht in der erfien, Zeit, feinen Zweifel durch 
hinlaͤngliche Urſachen rechtfertigen kann. Alles diefes 

zuſammen, wird hier die befte Auskunft geben Fönnen, 


®*) Carpzov, lib. 2. Tit Io. defin. 180. jurisprud. coa- 
ſiſtorial. 
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daß auch die Befchaffenheit der Geburtstheile dabet 
‚vieles ‘gelitten hat, und eine fernere Beiwohnung das 
durch unmöglich gemacht wird: die Verbindung da? 
durch aufhöre geltend zu bleiben, und derſelbe als 
unfähig angefehen werden müffe; $. 15. Iſt die nes 
neriſche Seuche eine Folge von Unordnung und Aus⸗ 
ſchweifungen eines Verehligten ſo mag dem geſun⸗ 
‚den Theile die Beiwohnung, bis zur gaͤnzlichen Herz 
ſtellung des Kranken, nicht mehr. zugemuthet wer⸗ 
den; und wo von jenem mehr begehret wird; muß 
ſolches, in Ruͤckſicht des Ehebruchs, bei allen Re— 
ligionen ohnehin geſchehen. 

Der Ausſatz iſt in unſern Tagen gtößtent Heils Der Ausſatz. 
verſchwunden, und die Hautausſchlaͤge von ſchlim⸗ 
merer Art, welche jenen bei uns einigermaßen er— 
ſetzen helfen? find leicht zu erkennen. Es ſollte alfo 
verbotten ſeyn, mit einem dieſer Uebel zur Ehe zu 
ſchreiten, und auch, wenn dawider gehandelt wor— 
den wäre; ſollte die Trennung wenigſtens a Thoro 
nicht großen Schwierigkeiten ausgeſetzet feyn, ob— 
ſchon die romiſchkatholiſche Kirche ſich nie dazu 
‚verfianden hat, gleid) der Proteftantifhen, *) dem 

| Aa5 ge⸗ 


— — — — — — — — 
* — 
* 





*) „Si uxor morbo laboret aut contagioſo, aut incu- 
„rabili, & maritus fe continere naqueat; propter 
„‚[cortationes vitandas & fugiendas, permittatur ei 
„aliud matrimonium.‘“ Sarseriss, in libell. de:caufs 
matrim, p. 189. Don Ludewigs gelehrte Anzeigen 

II. Theil 


) 
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gefunden Theile das Heyrathen wieder zugeftatten. 
Der Unterſchied, ob eine dieſer Krankheiten bereits 
"vor der Chefchlieffung , oder nach folcher , jemande 
zugeſtoßen, hat freilich bei der Entfcheidung diefeg 
Gegenftandes viel zu beftimmen ; doc wird wenige 
ſtens das Mecht „ welches ein Mann zu feinem Weiz 
be hat, wenn deſſen nur mit offendarem Nachtheil 
feiner Gattin und Nachlümmlinge zu genießen ſtuͤn— 
de, auch in dem erjten Falle aufhören müffen, und 
‚beide Theile in ihrem Gewiffen verbunden feyn , ein 
ander die ehelige Pflicht zn verfagen. — So ware 
die Abficht des pabſtes Alerander III., da er die 
Pfichtleiftung zwifchen Eheleuten , deren eines mit 


dem Ausſatz behaftet, das andere gefund wäre, I 


als ein durch diefen Zufall unbefränftes Recht bei— 
der Theile erflärte, ) nicht, ‚ wie verſchiedentlich ges 
klagt 





11. Theil, 134. Stuͤck, ©. 726. ſqq. — Hebenfreie 
Anthropolog , forenf. fe&. II’ membr, III. c. I, de 
‘divortiorum argumentis, p. (37: — ‚„‚Intereft Rei- 
„publigae , fagte Carpzov, ne ipfus cives, Ecclefiae 
„membra, contra&u foedi corporis infieiantur, ne 
„liberi paternis infe@&i morbis, ad perpetuam mile- 
„riaın , E commmme patriae detrimentum prodüucantur, 
„fed ut potius fuccedente in locum morientium fa- 4 
„na fobole, & continua hominum adjedione , ipla 


„eMorelcat & augentur, “ I. c. lib. IL: Tite 10. de» | 


? fin, 180.. ‘ — 
9— 7 . Zı X de konii, lepros. 
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klagt worden iſt, ®) dieſe: „das gefunde Weib zu 
verbinden, einem Ehegatte, der mit einem anſtecken⸗ 
den Ausſatz befallen worden wäre, auf deſſen Bes 
gehren, fleifchlich beitzuwohnen;“ da ſchon ein gütts 
lies Gebott, allen Umgang zwifchen ſolchen Aus: 
fäsigen und gefunden Menfchen, unterfagt hatte ; *x) 
ſondern der gemeinſte Verſtand, welchen die Gelehr⸗ 
ten dleſer Verordnung beigeleget haben, iſt: „Daß 
in dem Falle, wo der Ausſatz nicht anſteckend wis 
re (aber nicht im Gegentheil) die ehelige Pflicht von 
dem Franfen an den gefunden Gatten koͤnne begehret 
werden, #3) Die Aerzte mögen fich übrigens vechtz 
fertigen, welche zu diefer Unterſcheidung vermuth— 
lich Anlaß gegeben haben : ich meines Orts, habe 
Feine Gelegenheit gehabt , feldft zu erfahren, ob es 
wirklich oft einen Ausſatz gegeben, der fich durch) 
näheren Umgang , befonder8 aber bei dem eheligen 
Werke, nie fortgepflanzet ; aber ich glaube nicht ans 
derſt, als daß die Früchte einer folchen Ehe, auch 
bei der Sicherheit des Weibes vor der Anſteckung, 
ein fehr tramiges Geſchenk für das gemeine We: 

fen, 





®) Jo. Jod. Beck ,„ di, de cenjugalis debitt praeftatio- 
ne, $. XV, p- 20. 7 


— 
#%) Levit, XIII. 4. 14. 46. 


#*) Sanchez, de matrimonio L 9% difpr 24 1: 1A 
9q. 
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fen, #) und der ehelige Umgang ein-ficheres Mit: 
tel, den Tod zu befoͤrden, für diefe feyn werde, 
Ich überlaffe jedoch unfern Canoniſten, den Sinn 
des Geſetzes beſſer zu erklaͤren, deſſen Anwendung 
uͤbrigens, dem Himmel ſeye Dank, niemand mehr, 
was den Ausſatz anlangt, in Verlegenheit ſetzen 
mag. Inzwiſchen iſt aber ſehr zu wuͤnſchen, daß 

die, 











*) Der Ausſatz zu Martigues in der Provence, ſoll 
ſelten durch den Beiſchlaf auf das Weib uͤbergehen, ob 
fie gleich Kinder zur Welt nebähren koͤnne, die mit der 
Zeit an dieſem Ausſatz ſterben. Med. Bemerk. einer 
Geſellſch. Londner Aerzte I. Band, 8. 187. Dieſe 
Unſchaͤdlichkeit des Beiſchlafs zwiſchen einem Ausſaͤtzi— 
gen und feinem gefunden Weibe, ward inzwiſchen noch 
mehr von Bidal, einem zu Martiyues lebenden Arzte, 
beftätiget. Mem. de la Socidte Roy. de Med. 1776. 
p- 169. Unter den Urabern if, nad Forslal's Be⸗ 
merkungen, eine Art von Ausſatz, welchen ſie Beſſeq 
nennen, und in welchem nur hie und da auf der Haut 
einige kleine Flecken zum Vorſcheine kommen, ſo wie 
das Uebel Levit. XIII. beſchrieben wird. Man haͤlt ſie 
fuͤr fo wenig anſteckend, daß man auch durch das Zu⸗ 
ſammenſchlafen mit Angeſteckten, keine Gefahr laufe, 
Eine andere Art von Ausfägigen, wo dag Ueber die 
ganze Oberfläche des Körpers einnimmt und, unter den 
Arsbern, Barras genannt, audfogleich bemerkt wird, 
wenn bei jemande die Haare, welche dort allgemein 
ih warz find, weiß davon werden, pflegt man zu Das 

mask 


* 
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die, fo mit einem chroniſchen Sriefel, mit bösartigen 
Hauptkranfheiten jeder Öattung, mit großen um fich 

freffenden Geſchwuͤren u. d. gl. , ‚behaftet find, von 

dem Zeugungswerfe, durch Geferze abgehalten wär 

den, welche Das allgemeine Geſundheitswohl der 

Bürger, und ihrer dereinſtigen SL ,. auf 

die thätigfte Weife befeftigten, 

Der Erbgrind ſteckt oft nicht weniger ganze Dersrborind, 


Haushaltungen an, und verdirbt fodann das Blut Drüfenvers 
in hohem Grade. Die Scropheln find gleichfals DH ndenvDeR 


‚eine Krankheit der Säfte, welche in den feinen Ge: 
faͤßen der Drüfen, Stockungen erregen, das Gehlüt 
nach und nad) völlig verderben, und eben fo leicht 
‚auf die Kinder übergehen. Der Krebs ift ein ſo 
fuͤrchterliches und leicht anſteckendes Uebel; daß man 
ſich, bei der geringſten Anlage dazu, nicht genug das 
vor verwahren mag : Alle Säfte werden von dem 
ins 





— — — 


mask in befondere Theile der Stadt zu verweiſen und 
einzufperren. Hier verheprathen fie ſich wohl unterein⸗ 
ander, wenn fie Kinder zeugen, ſo nehmen ihre Glaus 
bensgenoffen in der Stadt, den Säugling feiner Muts 
ter ab, und übergeben ſolchen einer gefunden Waͤrte⸗ 
rinn. Wenn derfelbe nach 3 Monaten noch nicht den 
Ausſatz aͤußeret; fo wird er in der Stadt auferzogen: 
wird das Kind wirklich ausjätzig ; fe giebt man es ſei⸗ 
en Eltern zuruͤck und die geſunde Saͤugamme läuft 
feine Gefahr dadurch angeftedet worden zu ſeyn. Nie⸗ 
buhr, Delcription de l’Arabie ; p. 120. 2. 


| “ 
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ins Blut zuruͤcktrettenden Eiter vergiftet, und auch 
der Saamen zur Anſteckung fertig, wenn auch der 
Eckel nicht für ſich ſchon hinlaͤnglich wäre, das che 
lige Werk zu hintertreiben. 
Die Stein: Die, fo mit heftigen Steinſchmerzen geplagt 
ſchmerzen. werden, vermehren ihr Uebel durch die Beiwohnung, 
welche den Zulauf der Saͤfte zu den Nieren und der 
Blaſengegend vermehret; ihre Kraͤften werden durch 
die Gewalt der Schmerzen groͤßtentheils aufgezehret, 
und nicht felten ift ein Unvermögen zur eheligen 
Pflichtleiftung vorhanden ; obſchon der in der Blaſe 
liegende Stein oder frernde Körper , oftmals Trie⸗ 
be erreget,, und zum Beifchlaf veizet. Die Zeit der 
Anfälle ift oft von langer Dauer, zuweilen ohne 
Nachlaß; und hier ift Keine Vermuthung für den 
Kranken, daß er zur Zeugung befonders taugen wer—⸗ 
de. Die Kinder ſolcher Ehen find übrigens nur 
gar zu oft ein Schlachtopfer der Krankheit ihrer El: 
tern, und man hat folche durch ganze Familien forte 
gepflanzet geſehen. 
Das Glieder; Das nemliche gilt von ber Sliederſucht, von 
reifen, einer oͤfters mit großer Heftigkeit anfallenden Sicht, 
Das Zipper⸗ 
jein, und dem wirklichen Sipperlein, fo wie endlich ı von 
— „SH dem Scharbock, worin bereits das Blut fehr merk 
2 lich angeſteckt tft, und in welchen Fällen allen, nichts 


als bedenkliche Uebel im gemeinen Weſen unterhals 


ten und fortgepflanzet werden, wenn ſi e einen hohen 


Grad erreichet haben. 


g 15. 


* 


* 
R 
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$. 15 
Die Krankheiten der Geburtstheile beider Ge⸗Krankheiten, 
ichlechter ‚ ihre widernatürliche Beſchaffenheit. oder widerna⸗ 


Da die Kinderzeugung die erſte Abſicht der tuͤrliche Der 
Ehe iſt; fo muͤſſen die Geburtstheile, als bie hie: Se > 
zu nöthigen Werkzeuge , darnach beſchaffen ſeyn FAN 
und jeder wichtige Sehler, dem folche unterworfen 
find , iſt eine Urfacye, warum 095 Heyrathen muß, 
und pflegt abgeſchlagen zu werden, ° *) 

Da nicht jedermann auf die Geſtalt und Beſchaf— 
fenheit dieſer Theile aufmerkſam genug zu ſeyn pflegt, 

auch 














= 


*) Die nahere Beurtheilung diefer Gegenſtaͤnde, gehoͤret 
eigentlich in das Fach der gerichtlichen Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft, wenn ſolche nach geſchehenem Verlobniß zu Kla⸗ 
gen Anlaß geben, und hieruͤber ſehe man beſonders 
nach, Abh. von Hallers Vorleſungen über die gericht⸗ 
liche Arzneiwiffenfhaft 1. Band; 15. Kap. Die medi: 
ciniſche Polizey hingegen forget, daß es fo weit nicht 
komme, und daß die Unotdnuugen, welche bei dem Ehe⸗ 
weſen, der Bevölkerung von diefer Seite her, entgegen 
geſetzet werden koͤnnen, nicht leicht eintreffen mögen, 

3h habe daher, weil die Gelehrten, welche über die 

- gerichtliche Arzneiwiſſenſchaft gefhrieben haben , alle 
Fälle ziemlich genau erötteret, wo ein wirkliches Unver⸗ 
mögen zugegen ift, nichts mehreres zu fagen, als daß 
ich die Fälle beftimme, welhe zum voraus allen An: 
ſpruch auf das Heyrathen benehmen, und befannt ger 
macht werden müffen, ; 
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auch vielen, hierin einen Mangel leidenden Menſchen, 
unbekannt bleibt daß ſie ſich anderſt befinden, als 
ſie ſollten; ſo verehligen ſich mehrere Perſonen beiders 


lei Gefchlechts aus Unwiſſenheit, und machen ſich 
und andere, mit ihren Maͤngeln ungluͤcklich. Einige 


wiſſen, daß ſie an ihren Geburtstheilen Fehler lei⸗ 
den; aber ihre Sinnlichkeit macht, daß ſie alles ge⸗ 
heim halten, und, ſo lang ſie koͤnnen, verdecken, wo 
ſie dann, nach ihrer Verehligung, von der Scham⸗ 


haftigkeit, von der Beſcheidenheit, oder von der Ge⸗ 


Solche muͤſſen 
beizeiten an— 
gezeiget wer: 
den. 


winnſucht einer Gattinn, ſich verſprechen, daß ihre 
Fehler nicht weiter werden befannt gemacht werden. 
Manches unfchuldige Frauenzimmer weiß auch oft 
nicht beſſer, und feßt bei einem unvermdgenden Chez 
manne, ihre Gefundheit zu, ohne der wehren Urſache 
nachzuſinnen, oder fie entdecken zu Können, 
Es muß alſo allen Eltern, Anverwandten, und 
Pflegern auferleget werden, vor der Verehligung ih⸗ 
rer Untergebenen, die bekannten Fehler ihrer Bes 
ſchaffenheit treulich anzugeben, und, unter ſchwerer 
Ahndung, nichts zu verſchweigen, was Fünftigbin. 
zu einer Trennung, diefer Urſache wegen, Anlaß 
geben koͤnnte. Auch die Hebammen müffen dahin 
angewleſen werden : daß fie wichtige Abweichungen 
von der natürlichen Geftalt der Geburtstheile neus 
gebohrner Kinder, beizeiten (jedoch der Kindbetterinn 
nicht eher als 4 bis 6 Tage nad) der Geburt, wenn 
es ſich ſo Lang verhelen läßt) den Eltern, oder den 
Anverwandten, auf eine befcheidene Art entdecken, 
und 
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und fie warnen ſollen, die nöthige Hülfe zu ſuchen; 
oder wenn folche nicht Platz fände, mit der Zeit 
auf den Fehler aufmerkfam zu ſeyn; damit niemand 
durch) Anheyrathung folcher Unglücttihen, Scha⸗ 
den leide. 

Die Fehler der Geburtstheile, welche bei Ehege⸗ Sanne 
richten meiſtens als Urſache der verlangten Trennung Fehl er der 
vorzukommen pflegen, ſind: Bildnng. 

Bei Mannsperſonen, der Mangel der beiden Bei Männern 
Geilen, oder eines derfelben Das Gefühl und Aus 
ge, wird die Eltern dieſen Mangel bei ihren Söhnen@in Mangel 
beizeiten erfennen Iaffen, denn obſchon es möglich iſt, der Geilen 
daß dieſe zur maͤnnlichen Fruchtbarkeit erforderli— 
chen Theile, lebenslaͤnglich im Unterleibe verborgen 
liegen; fo iſt doc) ein zugroßer Unterſchied zwiſchen 
jenen, welche ver Geilen gaͤnzlich beraubt find, und, 
ſolchen, die fie nur am unrechten Orte tragen; als 
daß den Eltern, welchen diefe Beichaffenheit von Ju— 
gend an, bis ins erwachjene Alter, an ihren Soͤh⸗ 
nen befannt ware; nicht gewiffe Zeichen, wegen dem 
Zuſtande ihres Zeugungsvermoͤgens, Gewißheit oder 
gegruͤndeten Zweifel verſchaffen ſollten. Fehlen alfe 
Anzeigen zu einer wirklichen Mannbarkeit fo iſt es 
ein Verbrechen, den Umſtand nicht vor den Eheber⸗ 
lobniß beurtheilen zu laſſen, und zu erklären, Cie undurch⸗ 
ine undnrchbohrte Ruthe, wobei der Harn zu einer a 
widernatuͤrlichen Defnung herausfließt; eine Nicht det seöfnete 
sam rechten Ort gebfnete Ruthe, als: wenn dieſe an Nuthe, 
ihrem vorderen Theile geſchloſſen, unter und hinter 

Bb ber 
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der Sichel aber; geöfnet iſt; wodurd zwar das Vers 

mögen zum DBeifchlaf eigentlich nicht gehindert, aber 

doch die nachdruͤckliche Ausleerung des Saamens 

Mangel: und und meiſtens die eheliche Fruchtbarkeit verhinderet 
Kleinheit die wird. *) Der gaͤnzliche Mangel, oder eine wider 
1es Tpeils; natürliche, und ſchon bei Knaben leicht in die Au: 
Gewaͤchſe, gen fallende Kleinheit der Ruthe. Beträchtliche Ges 
waͤchſe an derſelben, beſonders an der Eichel, ein 

Mangel dieſes Theils, oder eine den Bau der Ru— 

the ſehr veraͤndernde, beſonders von ehemaligen vene⸗ 

—— riſchen Geſchwuͤren verwachſene Vorhaut, wenn dies 
ſen Uebeln nicht noch vor der Ehe, durch chirurgi⸗ 

ſche Hände abgeholfen werden kann; eine völlige und 

Verzi ehun⸗ widernatuͤrliche Krümmung, ober Verziehung des 
9 männlihen Gliedes, eine Waſſergeſchwulſt dieſer 
Waſſerbruͤche, Theile, ald wovon bie Ruthe oft fehr verzogen, die 
Geilen umgeben, und endlid) fo macerivt werden, 

daß fie alle Kräften den Saamen abzuſoͤndern, vers 

Fleiſch⸗ und lieren; die Sleifhbrüche und ver Arebs der Hoden, 
Darmbruche. wobei ihre Subſtanʒ ſehr angewachſen und zuweilen 
ſehr ſchmerzhaft angefuͤhlet wird, langwierige und: 

gleichfam zur Natur gewordene Tripper, und folde 
Berengerungen ber Harnröhre, daß der Harn und 

Saamen nur mit dem Aufferften Schmerzen abgehen 


kann; beträchtliche Darm⸗ und Netzbruͤche, wobei 
eine 





=) Man fehe hierüber Gruner, Semietices P. I. c. 4. 
ſect. I. $. 636. 
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eine große Strede Daͤrme bis in den Beutel getretz 
ten, und mit, den naheliegenden Theilen fo verwach— 
fen find, daß folche nicht ohne Operation zuruͤckzu⸗ 
bringen, folglich durch ein Band nicht ſo zuruͤck⸗ 
zuhalten ſind, daß ſie nicht durch ihren Raum, 
und durch große Empfindlichkeit, die Ausübung 
ehelicher Pflicht, wo nicht ganz, doc) merklich bins 
dern, und nur unter Gefahr für den männlichen 
Theil, zulaffen ſollten; *) Betraͤchtliche Fifteln 
um den After und das Mittelfleifh),; eine Unente 
Haltfamfeit de8 Harnd, welche von Jugend auf 
angehalten, wobei faft allzeit die Nerven der Ge: 
burtstheile zugleich leiden, und halb lahm find; 
2,0. 9l, 
Bei dem weiblichen Geſchlechte, find, nebſt den Ber Weibern. 
oben angeführten offenbaren Fehlern des Beckens , 

Bb 2 ar ein 








*) Nicht alle Brüche, fondern nur die, fo eine merkliche 
Größe haben; verhindern die Zeugung, Chr, Gottli 
Ludwig, Infitutiones medicinae forenfis, $. 399. obs 
fon Boerhave diefelben, ohne weitere Umftände, für 
eine Urfache der Unfruchtbarkeit gehalten hat. „Ich 

babe felbft, fagt von aller, das Gegentheil hie: 
„von, und mehtere mit Bruͤchen behaftete Menfhen 
sehe fruchtbar ‚.gefehen. Doc, bleibt für ſolche im⸗ 
„mer eine Gefahr bei dem eheligen Werke, und die 
„ Saamengefäße werden von den hervorgetrettenen Ein⸗ 
„geweiden gedrüdet, Praeled. acadeın. P. I, Vol. 
V. $. 641. Vide Gruner, differt. de caufis impo- 
tentiae in ſexu potioriz; Jenae 1774: $ 17« 
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Mangel des ein gänzlicher Mangel des monatlichen Gebläts, in 
Monatlichen; einem ſchon reifen Alter: welches faft allzeit eine feh- _ 
lerhafte Befchaffenheit ver inneren Geburtstheile, eis 

ne fehr unvollkommene Gefundheit, und, obſchon 

nicht immer, doch meiſtens eine unfruchtbare Ehe 

voraus anzeiget; *) die weiblichen Bruͤſte, wegen Ih: 

ver genauen Verbindung mit den Geburtötheilen, und 

Knoten und wegen ihrer ähnlichen Verrihtung, wenn fie mit 
Krebs an den einem perborgenen ober offenen Krebs, mit bds 
Bruͤſten; artigen Geſchwuͤren, Fiſteln, behaftet ſind, und ein 
völs 








— — 





*) „Die Weiber der alten Scythen waren oft unfrucht⸗ 
sr bar, weil fie die monatliche Neinigung fo ſchwach 
„hatten: umd aus eben der Urfahe haben die Brön: 

a x er länderinnen felten viel Kinder, fondern nicht leicht 
rüber zwey oder drey, gemeiniglich aber nur eing 
„oder zwei, und zuweilen gar Feind. — Und hiemit 
„ſtimmet dasjenige überein, was man auch inunfern 
„‚ Gegenden (in England) in Abfiht der mit der gröf 
zieren oder geringeren Menge der monatlichen Neis 
„nigung im Verhältniß ftehenden Fruchtbarkeit des 
„weiblichen Geſchlechts bemerket. Frauensperfonen, 
„welche dieſe Reinigung unordentlich oder gar nicht 
„haben, ſind entweder ganz unfruchtbar, oder brin— 
„gen nur kleine ſchwaͤchliche Kinder hervor; dahinge— 
„gen diejenigen, bei welchen dieſe Reinigung regels 
„mäßiger und haͤufiger iſt, die ſtarke Bruͤſte und große 
„Blutadern haben, gemeiniglich fruchtbar, und mit 
„einer zahlreichen und gefunden Nachkommenſchaft ges 
/ſegnet zu ſeyn pflegen, 4 Leake l, c. ©, 38, 








t 
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vdlliges Unvermögen ein Kind zu ſchenken, mit Ge: 
fahr der Anſteckung, eines folchen fowohl, als des bei— 
wohnenden Ehemannes, vorausfehen laſſen. ) Ein 
Berwachfen der Aufferen Geburtötheile — 
eine Hermaphrotidengeftalt, eine auſſerordentlichetungen. 
Schamzunge (clitoris) die gleich dem maͤnnlichen Glie⸗ 
de hervorraget, und alſo bei ihrer Aufrichtung waͤhren⸗ 
dem Beiſchlaf, die Vermiſchung hindern muß; große 
Darmbruͤche, Schenkeldarmbruͤche, Blaſenbruͤche, Allerlei Bruͤ⸗ 
mit Verwachſung der ausgetrettenen Theile, ftarfe he. 
Nabelbruͤche, wodnrch Die Behvohnung fehr beſchwer— 
lich und oft gefährlich, dad Gebähren aber nicht fl , 
ten toͤdtlich gemacht worden, ein ſchon lange anhals 
gender Vorfall der Mutterſcheide, oder der Baͤhr- Morfall, 
mutter felbften, mit einer die Zur uͤckbringung dieſer 
Theile verhindernden Verhaͤrtung oder Geſchwulſt: 
ein Zufall, welcher nicht ſowohl ledigen Weibsperſo— 
nen, als Wittwen und andern, ſo ſchon gebohren 
ER een zu fepn pflegt; ER eg, Notswendigs 
Alle diefe, und aͤhnliche Zufaͤlle, obſchon fie nicht Leib de N 
jederzeit unheilbar find; verdienen doch, daß man fanntmadnng 
auf fie, in fo fange, als. ihnen nicht adgeholfen wor de er Kepler 
den iſt; die Ausihlieffung vom Heyrathen feige: und, vor dem eheliz 
da fie Eltern, oder Anverwandten, an den Ihrigen, ae Verſpre—⸗ 
3 a, 5b 3 nic He ® % 


\ 








mn 
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F ine jede Geſchwulſt und Schmerz in den Brüften, 
giebt ſtarke Urſache zu vermuthen ab, daß ſich die Ge: 
baͤhrmutter auch in einom idernatärlicen Zuſtand bez 

findet. l. c. &, 87. 


4 


Krankheiten 
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nicht unbekannt feyn koͤnnen, oder follen ; diefen die 
Schuldigkeit auferlege, noch vor der Heyrath eine jei- 
tige Erklärung des behdrigen Orts darüber zu machen: 
damit durch foldye, weil fich ohnehin dergleichen Män- 
gel nicht lange verhelen laffen, die anftößigen Klaz 


gen und Trennungen zwifchen Ehepaaren fo viel‘ 
moͤglich, in jeder Republic Hintertrieben werden moͤ— 


ge: da es ohnehin ein allerdings vichtiger Sat 
ſcheint, daß nad) folder Erklärung, manche ſich nicht 
für befugt halten koͤnnen werden , eine Perfon mit 
ſolch übeln Zuftänden, zu deren Heilung Faum noch 
einige Hoffnung übrig wäre, zu heyrathen und, auf 
eigene und allgemeine Gefahr, eine Verbindung eins 
zugehen, weldye das menfchliche Schickſal Iehenstänge 
lid) zu beſtimmen hat, 


$. 16. 
Die Bloͤdſtnnigkeit, der wahnſinn, eine ſehr 


des Geiſtes. große Tiefſinnigkeit, Nachtwanderungen. 


Bloͤdſinnig⸗ 


keit 
Wahnſinn. 


Die zwo erſten dieſer Krankheiten, ſetzen den Men⸗ 


u MD chen außer Stand, eine Wahl zu treffen, Kontrafte 


zu Schließen, und folglich, fich zu verheyrathen. Ges 


„fest aud), daß gewiffe Tage, oder eine längere Zeit, 


von dem Anfall frei bleiben; fo ift, wenn man eins 
mal von der Natur des Uebeld, und durch üftere 
Nückfälle, für gewiß verſichert ſeyn kann, deswe— 
gen doch keine Ausnahme zu machen: weil man, durch 


traurige Erfahrungen, des Unſicherheit ſolcher ruhie 


gen 


er Fr FE ki 
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gen Zwiſchentage, überführt worden ift, und verfchies 
dentlich von ſolchen Leuten, an ihre Weiber uno Kin⸗ 
der Hand angelegt, und dieſe, da ſie ſich deſſen nicht 
verſahen, um ihr Leben gebracht worden ſind. 
Eine ſtarke Tiefſinnigkeit graͤnzt ſo nahe an Bloͤd⸗ Tiefſinnig⸗ 
ſinn und Wahnſinnigkeit; daß der Uebergang von keit. 
jener in dieſe, etwas nichts ſeltenes iſt. Doch ser: 
dienet hier die Erfahrung, daß die Liebe oft das beſte 
Heilmittel dieſes Uebels ſeye, Reine beſondere 
Ruͤckſicht; wo hingegen in dem Wahnſinne ſelbſten, 
der Verſuch allznugefaͤhrlich ſeyn moͤchte und ob⸗ 
ſchon einige, doch wenigere Hofnung uͤbrig bleibt, 
daß der Beiſchlaf ſolchen heilen durfte; es ſeye dann, 
bei verliebten Narren, welche nicht ſelten durch den 
Beſitz des geliebten Gegenſtandes wieder zurecht ge⸗ 
bracht worden ſind. Ich rathe aber auch hierin ent⸗ 
weder die beſten Maßregeln für die Sicherhett des 
gefunden Theild zu nehmen; oder platterdings ſolche 
Ehen nie zu geſtatten: weil der Uebergang von einer 
Reivenfihaft, zu einer gang entgegengefeßten, diejen 
Unglüclihen nur einen Augenblick Foftet, =") — 

Bb 4 Ein 
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*) De Curat. furios. 1. 13. $. ult. & 1. 14. ff. de ofic. 
praefid. v. Bodini, de juribus infirmotum feu aegro- 
torum fingularibus. Ta 1IvaVe 

) S. Erſte Abtheil. erfter Abſchn. $. 17. 

***) Deswegen hat auch der Kaiſer Leo entfchieden , 
daß fi ein Mann, von feinem wahnfinnigen Weibe 

/ tren⸗ 


Nachtwan⸗ 
Mn, 
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Ein Nachtwanderer wird durch die Heftigkeit feiner 
Einbildungskraft, durch Traͤume, zu allen Thaten 
geſchickt gemacht, zu welchen er wachend kaum aufge⸗ 
legt genug ſeyn wuͤrde. Oft iſt der größte Zuſam— 
menhang der Bilder, in ihren Handlungen zu be 
merken, aber der Grund findet fich nicht auffer ihrem 
Gehirne, und eine innere Urfache beweget fie zu ale 
lem, was fie vornehmen, Man weiß, daß ſolche 
Menfchen ſich oft, aus Furcht vor eingebildeten 
Feinden, oder aus Rache, zu gewaltſamen Thaten 
und Handlungen verleitet finden, welche fie was 
end verabfiheuen wärden ; und ic) habe erfahe 
ven, daß fie mit blofem Gewehre in ihrer Kam⸗ 


- mer herum fochten, und ihre Familie in große Le⸗ 


benögefahr brachten, ohne daß man folche Teiche 
wieder zu fich Bringen Fonnte, Solche Ungluͤckliche 
ſind alſo aus dem nemlichen Grund „als die Toll⸗ 
ſinnige, vom Eheſchließen abzuhalten und es muß 
die Anzeige von allen ſolchen Zuſtaͤnden, zur rechten 
Zeit, durch die Angehoͤrigen derſelben, unter Strafe 


geforderet werben, ) 
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trennen möge, wenn er: bei ſolchem Elende drey Jahre 
ausgehalten, und keine Beſſerung verſpuͤret hat. in 
Nov. III. 112. 

*) Sehe, von der allgemeinen Sicherheit im gemeis 
nen Weſen; wo von dieſem Gegenſtand ein naͤheres 
geſagt werden ſolle. 
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Bel allen diefen bisher berührten Franlheiten nein re, 
iſt demnach das Heyrathen eine Unbilde, die man 
der Menfchheit anthut, ein Angrif auf das eigene 
Leben, und auf jenes einer Nachwelt. Man kann 
daher Feine glüclichere Vergleihung machen; als 
wenn man Menfchen, die bei allem dem, doc) Kin— 
der zeugen wollen, mit Unzer, den Spinnen vers 
gleicht, welche ihre Zungen felbft wieder auffreffen. 
Sch glaube ganz ſicher, daß Fein Mittel fo kraͤftig 
ſeyn wuͤrde, unſerem Geſchlechte an Staͤrke und Ge— 
ſundheit wieder aufzuhelfen, daß folglich durch 
nichts ein Staat bluͤhender gemacht werden koͤnn⸗ 
te; als daß man das Zeugungswerk, durch Aus— 
muſterung aller folder, welche nur ſchlechten Saas 
men in den Acer des gemeinen Weſens ausfien, 
auf einen befferen Fuß ſetzte, und daß man der 
Klaffe von fiechenden und elenden Menfchen die 
Gewalt entzöhe, ihren unbefonnenen Trieben eine 
halbe Nachwelt aufzuopfern, 

Wer bei uns zur Ehe fehreiten will, der muß, 
durch Vorzeigung feines Taufſcheins, vor allem den 
Beweis ablegen, daß er durd) die Taufe das Recht 
erworben, zu einer chriſtlichen Gemeinde zu gehören s 
wer wollte es für unbillig erflären, wenn das ges 
meine Weſen, in deffen Schooſe ſich ein junges Paar 
gegen einander verbindet, Die Abfichten des Cheftans 
beö, nach jenen der Natur, und des Vaterlandes, 
zu erfüllen, zugleich dazu angehalten würde: vor dem 

Bb 5 Ye 
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Angeficht der weltlichen Vorfteher, gleichſam eidlich 


zu befräftigen; „daß fie, fo viel ihnen bekannt. feyn 
koͤnne und müffe, mit Feiner ſchweren, auſteckenden, 
oder erblichen Krankheit, wodurch die Abfichten des 
Eheſtandes verhinderet, und des Vaterland in fetz 
ner Erwartung, nothwendiger Weiſe, betrogen, und 
nur elende, fiechende Früchte erzeuget werden muͤß⸗ 
ten, behaftet ſeyen; auch, wo ſie es wiſſentlich, oder 
unwiſſentlich, bisher geweſen ſeyn ſollten, inſofern 
als ihre kuͤnftige Belſammenwohnung mit Nachtheil 
fuͤr eines oder das andere, und fuͤr das Vaterland, 
vergeſellſchaftet ſeyn wuͤrde, ſich gegeneinander hie— 
mit feierlich verbaͤnden, auf das Recht, welches ih: 
nen gegenmärtige Handlung auf einander geben fünz 
ne, Verzicht zu thun, fich dem Gefeße ihrer Kirche, und 


ihren Verordnungen hierüber, zu unterwerfen, und 


überhaupt zu trachten, daß die Kinder, fo ihnen 
von der Vorficht im Eheftand verlichen werden follten, 
zum Nutzen des Vaterlandes, nicht nur chriſtlich, 
ſondern auch geſund auferzogen wuͤrden.“ — Jenen 
aber, welche mit bekannten ſchweren Krankheiten ehe— 


mals behaftet waren, oder es noch zu ſeyn ſcheinen; 
folfte man aufgeben, den Beweis zu führen: „daß 


ihr eheinaliges Uebel von fich felbft, oder durch gute 
Mittel, bereits vor mehren Jahren verfchwunsen, 
oder gehoben worden feye, und ihre Gefundheit Feine 


der übeln Folgen, weder für fie felbften, noch für ihre 


Familie, befürchten ar ka oben Erwehnung 


geſchehen iſt. 
Und 
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Und fo wuͤrde man den erſten, den fo nöthigen 
Schritt zur phyſiſchen Werbefferung des Menſchenge— 
ſchlechts thun, wovon aud) der moraliſche Karak— 
ter gewiß nicht wenig abhängt. So werden die Kinz 
der, von gefunden Eltern gebohren,. ein dauerhaftes 
Leben haben, und ihre bisher ganz unbegreifliche, und 
tn vielen Gegenden ſtark zunehmende Sterblichkeit, 
wird verminderet werden; da fie, auch fonft unver— 
meidliche Uebel, als das Zahmen, die Pocken, weit 
leichter überftehen, und zu einem Haufen anderer 
Krankheiten, auch die Anlage verlieren werden. Die 
fallende Sucht, ‚die Auszehrung, u. d. gl. werden in 
jedem gemeinen Wefen feltener, die ehelige Fruchtbar— 
feit aber, mit jungen Bürgern das Vaterland ber 
glücen, welche zu allen Verrichtungen des gefelligen 
Lebens die gröfte Fertigleit, und eine natürliche Ans 
lage zu den beſchwerlichſten Unternehmungen, mit fich 
bringen werden. — Wer gegen folchen Gewinn uns 
fühlbar feyn, und zu deffen Erreichung, ein auch bez 
ſchwerliches Mittel, blos aus fchläfriger Zufriedens 
heit mit dem bisherigen Kaufe der Sachen, ruhig verz 
ſaͤumen koͤnnte; der ſcheint allerdings von einem Was 
ter gebohren zu ſeyn, deſſeu Fränflicher Seelenzuftand, 
alle die Förperlichen Uebel weit übertroffen haben muß, 
‚deren Gegenwert bie Fortpflanzung feiner Gattung, 
ald eine Strafe des Himmels muB anfehen machen, 


m 
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der eheligen Fruchtbarkeit und einigen phyſt⸗ 
ee» Qnberaien derielben. 





de la — ou un attentat contre Ja 
nature, f 
j Quzsr. für l’Encyclopedie, 


Ge. Ei 
SH: Erzeugung feines Gleihen, durch näheren 
7 Umgang mit dein anderen Geſchlechte, als 


die edelſte Abſicht eines verehligten Paars, erforde⸗ 
ret eine gewiſſe Anlage beider Theile, vermög wels 
er, die Werkzeuge der Sortpflanzung, nicht nur 
von einer natürlichen und gefunden Defchaffenteit, 
fondern aud) zwiichen Mann und Weib, in ehem 
befonderen, und noch zum Theil unverſtaͤndlichen 
Verhaͤltniß ſeyen, ohne welche die Natur zu dieſem 
Werke ihre Veihuͤlfe verfügt, und die Handlung der 
Zeugung, fehr unter ihre urfprüngliche Wuͤrde dere 
abzufesen ſcheint, Dieſe Faͤhigkeit, mit dem ande⸗ 
‚ren 
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wen Gefchlechte feines Gleichen. hervorzubringen, heißt 

man Fruchtbarkeit; obſchon man im gemeinſten 

Verſtande nur jene Ehen fruchtbar nennt, welche die⸗ 

ſe Faͤhigkeit durch wirkliche Zeugung, bereits prak— 

tiſch erwieſen haben. Die Fruchtbarkeit iſt entwe⸗ Vollkommene 
der vollkommen: wenn ein Menſch fo vorzuͤglich und unvole 
(fruchtbar iſt, daß er mit jedem anderen gefündenfommene 
"Theile des entgegengefegten Gefchlechtes, unter natuͤr⸗ druchtbarteit 
lichen Beguͤnſtigungen des Alters und gewiſſer Um— 

ſtaͤnde, Kinder zeugen kann; — oder fie iſt unvoll- 

|Fommen und relativ: wenn ihm die Zeugung, nuv 

mit gewiffen Perfonen, und unter einem mehr ein» 
geſchraͤnkten Verhältniß, möglich) ift. Nichts, aud) 

nicht daS Klima, verhindert ein vollfommen gefun: 

des Paar, diefe fehöpferifche Naturögabe in fegene 

volle Ausführung zu bringen, und der muthige Eu— 

ropaͤer befruchtet mit gleicher Zuverläßigfeit feine 

weiſſe Blondine, die ‘Faftanienfarbe Einwohnerin 

von Ava, und die fehwarzglängende Schöne aus 
Aethiopien. 


| ee 
Die nathrliche Fruchtbarkeit des Mannes, kann Ob die Frucht⸗ 
allerdings nirgends mit Genauigkeit beſtimmet, ambarkeit des 
wenigſten aber da beurtheilet werden, wo Die natur. annes ar 
lie Freiheit durch Geſetze eingeſchraͤnket WÜLd. Ne el 
Selbſt der angefüllteftie Weiberpallaft, kann nie eiz j 
nen Sinlänglicyen Begrif von der möglichen Frucht 
barteit feines Beſitzers geben; fo Iange jener nur mit 
lau⸗ 
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lauter erfauften oder gezwungenen Sclavinnen anz 

gefülfet wird, denn die Freiheit belebt fo wie alles, 
Ob die Diel- alſo ganz befonders die Zeugungsfraft. Die Viel: 
weiberei DIE welbere ifk noch lange nicht im Stande, die wah— 
elgemeine ei. E ; 
Fruchtbarkeit re Fruchtbarkeit der Geſchlechter zu beſtimmen, und 
vefoͤrdere? man hat Urſache zu glauben, daß fie folche, ins 


Große genommen, bei der ziemlich erwieſenen Gleiche 


heit der Gefchlechter, hemmen mühe: obfchon fie in 
einzelnen Fällen zum Beweiſe dienen kann, was man 
ſich nöthigen Falls, von den Kräften gefunder Buͤr⸗ 
ger verfprechen dürfte, *) Wenn dasjenige, was der 
mehr metaphyſiſche Europäer, Ziebe nennt, au) 

in 





— — 








*) Es iſt meine Sache nicht, dahier zu beſtimmen: ob 
die Vielweiberei der menſchlichen Natur angemeſſen, 
oder zuwider ſeye, und es gehoͤren mehr, als blos 


lichkeit ihrer Einfuͤhrung, etwas Befriedigendes, oder 
etwas mehr zu ſagen, als bereits vielfältig geſagt 
worden iſt. Ich meines Orts halte, nad) blos na: 
türlihen Grundfäßen zu reden, dafür; daß die 
Dielweiberei, ohne das, erft in neuern Zeiten, in 
Europa eingeriffene Uebel der Venusfeuche, weit 
mehrere Cinwürfe leiden müßte, als felbft die, von 
Plato vorgefhlagene, dutch gute Gefeße in Ordnung 


erhaltene Allgemeinheit der Weiber: deren Kinder 


vom Staate, nah Maaßgabe ihrer natürlichen Faͤhig⸗ 


feiten, zu diefem oder jenem Stande, auf gemeine 


Köften, und. nad einem wohlbeftimmten Plaue, erzor 
gen würden 


phyſiſche Gründe dazu, um in Rüdfiht der Shit 
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in wilden Gegenden bekannt iſt; fo muß ſelbſt die 
Liebe zu einer und der nemlichen Schönen, unterdem 
freien Danngoolte, den Beweis der Zeugungsfäbige 
keiten hemmen, indem folches, mit feiner zärtlichen 
Beſtaͤndigkeit, bei den ſpaͤter eintreffenden Schwan⸗ 
gerſchaftszeichen, und bei den, nicht mit denſelben 
zugleich aufhoͤrenden, Trieben des anderen Geſchlechts, 
lange, ohne Urſache, ein ſchon beſaͤetes Feld beats 
beiten, und manchen anderen guten Acer brad) lies 


gen laſſen muß. Es ift moͤglich, daß ein gefunder Wahrſcheinli⸗ 


Mann, von feinen mannbaren Sahren, bis in das 


fünf und fünfzigfte Jahr, eins in Das andere ges .. 


rechnet, zu mehr als hundert Beifchläfen zaͤhrlich, 
aufgeleget ſeye, wenn er durch nichts daran geſtoͤret 
wird; und wenigftend ein Fünftel davon, wird, bet 


einem ausgefuchten Wechſel des weiblichen Gefchled)z 


tes, und wenn dieſes nicht alle Kunft anwendet, 
die Empfaͤngniß zu hintertreiben , fruchtbar feyn. 


3 Fruchtbar⸗ 


keit des Man⸗ 


Man hat daher Beiſpiele genug, daß ein einziger Beiſpiele der⸗ 
Mann, entweder aus vielen, oder aus wenigern ſelben. 


Weibern, eine große Anzahl von Kindern gezeuget 
babe; *) oda wie gejagt, tt die Vielweibe⸗ 
rei 


Bi 














*) Selbft die biblifche Geſchichte giebt hievon merkwuͤr⸗ 
dige Beifpiele; Bideon hatte, fo, wie hab, 70 Soͤh⸗ 
ne ; Behabeam hatte 38 Kinder ic, v. Suͤsmilch, 
1. c. $. 251. — Artaxerxes zeugte 5 Söhne; Juſt. 
Aqjoli, 1 c. p. 100. Der gelehrte Tiraquellus er; 

hielt 
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rei noch viele Hinderniffe der natuͤrlichen Fruchtbar⸗ 
feit, nicht hebt. Aber aus einer einzigen Ehe find 
überall Beijpiele von Vaͤtern befannt , welche 16, 20 
und bis auf 28. und 30 *) Kinder gezeuget haben, 
und es find mir felbft joldye, won 24 und 25 Kine 
bern bewußt, **) 


§. 8. 


# 


Das Frauen Obſchon aber dieſe Sruchtbarfeit etwas felteit ft; 
geſchlecht iſt ſo iſt doch meiſtens das Meib, an dem Aufhoͤren eis 
weit weniger ner feineren Zeugung fchulde, und es iſt ſchon et⸗ 
ee, was Ungervöhnliches, wenn ein Fraitenzimmer, wel 
ge, ches nicht öfters Zwillinge: gebohren , went fie ans 


ders 





hielt aus mehrern Chen, 30 Kinder, deren Erzeugung 
Ihn nicht hinderte, die gelehrte Welt auh mit eben 
ſovielen mwohlausgeatbeiteten Schriften zu bevölfern. 

Bu London lebte 1772. ein hundeitjähtiger Hauterer, 
welcher mit 8 Weibern, 37 Söhne und 9 Törhter ger 
geuget hatte: Sournal Eneyeloped: Janvier 1772. &e: 

®) v. Haller, Elem. T. VIII. P- 460 vier und zwanzig 
Kinder von einet Mutter, fei in der Schweiz nichts 
felteneg; 1. c. 


"*) Sonft werden wohl 2 Jahre auf jedes Kind, zur 
Schwangerfchaft und zum Saͤugen, gerechnet? da alfo 
die Zeit der Zeugung bei dem weiblichen Geſchlech⸗ 

te ohngefaͤhr 25 Jahre ausmacht; fo koͤnnen ganz na⸗ 
12 Kinder, bei ſtaͤter Geſundheit, von ſeiner Ehe 

artet werden. Süsmild, li c. $. 82: S. 168 
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ders die Mutterpflichten felbft übernimmt, und {hs 
re Kinder mit eigenen Brüften ſtillet, ſechszehn bls 
zwanzig Kindern das Leben giebt, Es muß alfo 
auf die Rechnung diefes Geſchlechts geſchrieben 
werden, mern die ehelige Fruchtbarkeit, überhaupt , 
und im Ganzen genommen, nicht leicht über 4 Kin⸗ 
der, auf jede Familie fegen läßt. Daher war es auch 
bei allen Vültern , befonders aber bei den Juden , here \ 
kommlich, daß nur das Weib, in einer Finderlofen 
Ehe, den Vorwuͤrfen ausgeſetzet ware, die auf die 
Unfruchtbarkeit geſetzet wurden, und daß das Leben 
dieſer Ungluͤcklichen, nicht wenig durch einen Zufall 
erfchweret wurde, deffen Abwendung nur fehr felten 
von ihren Kräften abhieng, 


$. 4 ; 


Die größte Verachtung war nemlic von jeher, Wlgemeine 
bei den mehrſten gefitteten Nationen, auf die ehelige Verachtung 
Unfruchtbarkeit eines Weibes gefeßet, und die Zeu⸗ der unfrucht⸗ 
gung iſt die einzige thieriſche Verrichtung, welche barlelt. 
ſie nicht, ohne Nachtheil ihres guten Rufs, unter⸗ 
bleiben ſehen konnte. Im Indoſtan wird zwar das 
Geſetz, welches den Wittwen der Braminen be: 
fiehlt, fi) mit ihren verſtorbenen Ehemännern les 
bendig verbrennen zu laffen, für eine ehrenvolle Uns 
terfcheidung diefer Caſte angefehen, welche auch von 
anderen MWittwen in dem erften AUnfalle ihrer Be: 
truͤbniß gefucht wird; allein, fo wie diejes Geſetz 

ge fe 
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feinen. erften Urfprung in der Ziferfucht eines Bra: 
minen zu finden fcheint, welcher auc) in dent Gra— 
be noch auf den alleinigen Beſitz einer, vielleicht in 
feinem Leben übelbedienten, Schönen neidig war : fo ver— 
bindet auch das erwehnte Gefe Feine Wittwe zu eis 
nem fo graufenvollen Beweiß ihrer eheligen Liebe, 
außer in dem Falle, daß folche gar Feine Kinder 
von ihrem Wanne babe *) Es ift alfo nicht zu 
bewundern , wenn das weibliche Geſchlecht zu allen 
Zeiten hiewider nach Kräften geforget , und fein An— 
liegen bei allen - Öelegenheiten zu erfennen gegeben, 
hat; 

— Tormentum ingens nubentibus heret, 

Quod nequeunt parere & partu retinere ma- 

xitos. ***) 


F. 5. 


ee Sein Mittel wurde alfo unverſucht gelaffen , 
gen des weib / wenn auch, Wohlſtand und Ehrbarkeit, hie und dort, 
liben Gerdarunter leiden mußten. Man weiß, zu. was ſich 
ſchlechtes Wir ehemals die angefehenften judiſchen Frauen, welche 
ber dieſelbe. hon ihren Maͤnnern keine Leibsfrucht erhalten konn⸗ 

ten , verſtanden haben; und vielleicht iſt dieſes 
nichts, gegen das, — was man nicht weiß. Das 
rö⸗ 


x 





*) Hift. philof. & polit. des Etabliffem, des Rure- 
peens dans les deux Indes; T« I, p. 5% 


“*) Zuvenal Iatı lib, Hi - 
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roͤmiſche Frauenzimmer ſetzte fein veligiöfes Zutrauen 
auf ein gewiſſes Bildniß, Priapodes, Mutunus 
Tutunus genannt, worauf Neuverehligte ſich zu 
ſetzen pflegten: *) fchlug dieſe ſympathetiſche Kur 
fehl; ſo war ihnen nicht zu viel, auch ihren bloſen 
Ruͤcken, durch beſondere Prieſter, welche au gewiſ⸗ 
fen Tagen, nackt und halb unſinnig, mit boctole» 
dernen Peitſchen, die Gaſſen auf und ab liefen, zer⸗ 
fegen zu laffen : 


— Sua terga maritze 

Pellibus exſectis pereutienda dabot ) 

Alle Gebeter, Segenfprüche, und Arzneien, muß⸗ 
gen dem Zutrauen ‚weichen, fo das fchöne Geſchlecht 
zu ſolchen geheimnißvollen Schlägen hatte: 

Nupta quid exfpe&tas? non tu pollentibus 

herbis , 

Nec prece, nec magico carmine mater eris? 

Excipe fœcundæ patienter verbera dextræe, 

Jam focer optati nomen habebit avi. *:=") 


Inzwiſchen waren noch oft genug alle dieſe Seile 
arten ohne die gehofte Wirfung + 


— Nil animis in corpora juris 
Natura indulget. Steriles moriuntur , & 
— illis 

Wen, J——— &c2 " Tur- 








— 

S. Angufinus, de civitate Dei, lib. VII. & XIV. 
**) Ovid, lib, II. faltor, 

»*) 1d, 


Mr, 


Schaͤrfe der 
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Turgida non prodeft condita pyxide Lys 
de. *) 

Nec prodeft agili palmas proebere Luper- 
0. =) 


$. 6. 
Und dann pflegten fich Eheleute zu trennen, oh⸗ 


Geſetze gegen ne daß das Weib fi) darüber befchweren konnte: 
Unfruchtbate. weit non dem entfernteften Zeiten her, die Cenforen, 


allen heirathenden Männern, einen Eid abnahmen: 
„daß fie ein Weib nähmen, um Kinder mit demſel⸗ 
„ben zu zeugen.“ +) Eine Weiböperfon die fich, nicht 
blos wegen Erzeugung der Rinder, einem Manne 
überließ , verlohr dadurch alle Ehre, und durfte , 
nach einem alten Gefege des Numa, nie den Altar 
der Juno berühren, und wenn fie ihn berührte,, fo 
mußte fie diefer Göttin (der zu Ehren alle Frauens 
zimmer ihre Haare zu kraͤuſeln — vorgaben) in 
dem verächtlichften Auf uge, mit verwirrten flies 
genden Haareu, zur Verſoͤhnung, ein Mutterlamm 
opfern, v*unnꝛe) Op. Carvilius Ruga ließ ſich von feiz 

f ner, 


—. 








— —— — 


*) Ein Weib, welches wegen feinen Salben wider die Uns 
fruchtbarkeit, berühmt war. 

**) uvenal ET; 

*+t) „Uxorem ſe liberüm quaerendüm gratia -habiturum 
Valer. Maxim. lib. II. c. l. n. 4. 

ae) Das Geſetz biegt „Pelex. Afam. Junionis. Ne _ 
„Tagito. Si. Taget. junond. Crinibpus, Demiliss 

Hſaum. Femianm. Caidite, !* 
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ner, wegen vortrefllcher Auffuͤhrung, ſonſt ſehr ge⸗ 
liebten Gemahlinn, weil fie ihm Feine Kinder brach» 
te, trennen ®) plato felte den MWeibern sehr 
Sabre, unter welcher Zeit, fie ihre Fähigkeit zum Kins 
derzeugen, beweifen, oder einer anderen Platz mas 
hen follten. **) Wenn jemand unter den Iſrae⸗ 
liten zehn Jahre mit feinem Eheweibe gehaußet hats 
te, ohne daß fie ihm Minder gebohren hätte; fo ſtund 
ihm nicht mehr frei, fo zu bleiben: ev mußte fie, 
oder verftoffen, oder eine andere dazu nehmen, Dod) 
Konnte die Verſtoſſene, den zehnjaͤhrigen Verſuch 
auch mit einem neuen Manne machen, War ihr 
einft ein Kind unzeitig abgegangen: fo zahlte man 
(nad) Rabbiniſchen Chegefesen) die Jahre von ber 

En ee 


—X 
— 


®) Aul. Gellius, No&« attie. lib. IV. e. II. 


“) „Procreatio autem liberorum, eorumque quae libe= 
„ris procreandis operam dant, decennium non exce- 
„dat, quando adeſt generandi facultas '& foecunditas. 
„Quod fi quae ad illud ufque tempus Steriles fuerint ; 

atis, & mulieribus (Es fcheinen, 

aus diefer und a io stellen, die Hebammen ſchon 
in jenen gelten, 3 iffen gerichtlichen Unterfuguns 
gen fähig gehalten. worden zn feyn, denn dieſe muͤſſen 
wohl, wie ich denke, hier verſtanden werden.) huic res 
praefectin habito, & prout commodum, opportunum- 
„que utrisque judigatum £ucrit, disjungantor.““ Da 
Legibus, lib. VI. 


„confilio cum co, 
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zeit an, wo folches gefchehen ware. *) Konnte man 
aber der Unfruchtbarkeit eines Weibes verfichert ſeyn; 
ſo dorfte ſie, als eine verachtete Ajionith, von kei— 
nem Juden mehr zur Ehe genommen werden, es waͤ— 
re dann, daß dieſer, ſchon mit einem anderen Met: 
be Kinder gezeuget hatte. Rabbi Ihudah verthei- 
digte die Meinung! daß ein ſolches Weib, wenn fie 
fortfahre mit ihrem Manne zu leben ; eine Sonah ,* 
oder Aure feye, und, daß auf fie von Hoſea gezielet 
würde, wenn er fagt: „Sie werden Hurerei treiben 
„und / ſich doch nicht vermehren.“ 4, 135. woraus er 
den Schluß ziehet: „daß ein Beifchlaf, aus welchen 
„Feine Kinder erfolgen koͤnnen, weniger nichts, als 
„Surerei ſeye.“ *=) Daher wurde bei dieſem Vol— 
Te, ein Mann, welcher in unfruchtbarer Che Iebte, 
damit er keinen Augenblick zur Zeugung verlöhre „ 
nicht gendthiget ‚ zu Feld zu gehen, noch fonft ein 
Amt anzunehmen. =) Die Gauren, welde die ale 
„te Religion von Perfien noch beobachten, und durch 
den Sadder , oder ihr Geſetz, angewiefen werden: 
„mach Kräften auf die Erzeugung von Kindern zu 
„denken,“ nehmen, mit Erlaubniß ihres unfrucht⸗ 
baren Weibs, he eine wote Ehefrau; zum ihre eis 


gene 
* we 














Karl Thalmud I, Jefam. 6, [2 EN Aaabifche Ausg, Un 
ch. ©, 26. 


**) l. <ı M« 5. S. 26. 


— 


“**) Maimonides, Hal. Melı c. 7. 
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gene, und des Staats Abfichten nicht zu werfehe 
len: *) welches mit dem unter ben Patriarchen 
ehmals üblichen Derfahren fehr genau überein 
koͤmmt. 3%) Im Reiche Tongking, und auf dem 
Cap von Comorin, tft Die Unfruchtbarkeit der 
Weiber fo ſchaͤndlich, als ehemals bei den Juden, 
und ein gemeiner Bürger hat das Recht, wegen ſol⸗ 
cher, ſein Weib von ſich zu ſtoſſen: als welcher Ge⸗ 
brauch, da ſie davon nicht abzubringen ſind; die 
Ausbreitung der chriſtlichen Religion nicht wenig 
verhinderet. **) Selbſt bei den Hottentotten, iſt 

Cc4 die 


N 








— — — 





bier, für la relig. des Perfes p. 30. 

»*) Die italieniſchen Juden nehmen noch wirklich zu ih⸗ 
rem erfien Weibe, wenn fie, nach einigen Jahren, kei⸗ 
ne Kinder von ihr erhalten, noch ein anderes. Diflert. 
hiforique, touchant les "Cer&monies & coutümes des 
juifs. ch. 2. Zu Maskat in Arabien ſah Wiebuhr 
einen Jude, welcher von feinem Meibe 2 Kinder, aber 
feit den letztern acht Jahren feines mehr erhalten hatz 
te: worauf derfelbe fih noch ein anderes Frauenzim⸗ 
mer vermahlte. Auch zu Baska erfuhr er, daß ein 
Jude, deſſen Weib unfruchtbar war, noch ein Maͤd⸗ 
chen zur Ehe genommen, ohne doch die erſte Frau von 
ſich zu ſchicken. Déſcription de l'Arabie. p. 61. 

*) Lettres: &difiantes & curieuſes, III. récueil, p. IO. 
V. recneil, p- 56. Die Gefege befehlen der unfrucht- 
baren Ehefrau im Königreih Tongking, daß fie felbft, 
ihrem Manne eine angenehme Jungfrau auswähle und 
vorftelle. De l’Efprit, 222. 
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die Eheſcheidung wegen Unfruchtbarkeit, er 
daubt, *) 


9.7 

- Die hriftlidhe Religion ift es, welche die Geſetze 
Abſtellung — Gewohnheiten jener Art abgeſtellet bat ; und 
her Geſetze in Montesquieu hat ihr einen Vorwurf daraus zu mas 
at gefucht. **) Der fonft verdienftvolle Probſt 
Beiten, Süsmild, indem er deswegen dem franzöfifchen. 

Pröfidenten „einen uͤbereilten Witz und Mangel , 
„der , feinen vernünftigen Leſern ſchuldigen Ehr— 
„furcht“ beimißt ; ſcheint nicht behutjam genug auf 
ſich felbften geweſen zu. ſeyn, wenn er fich weit haͤr⸗ 
terer Ausdrücke gegen die Fatholifche Kirche bedie— 
Vorwurf,wel⸗net: welcher er doch nicht weniger, ald Montes⸗ 
Sen Susmilch quien der chriſtlichen Religion, Verehrung ſchuldig 
hierüber det war: „oorerft, heißt es, iſt noch nicht erwieſen, 
ee „daß die Zahl folcher von Natur unfruchtbarer Chen 
macht hat, ſo ſehr groß ſeye. Sodann aber, würde der Vor— 
„wurf nur feine eigene, nemlich Die römifche Kirche 
„und deren falſche Lehrſaͤtze, nicht aber die Lehre 
„Ebrifti und die evangelifche Kirche treffen, da be 
afannt ift, daß in diefer, bei einem eogpielihen 
„Unvermoͤgen eined Ehegatten, die Trennung er— 
„folgt, und die Freiheit zum anderweitigen Heivas 

„then, ertheilet wird.“ *x*) 

Sis» 





vr r mm nn nn nn —— 
*) Morgenlandifche Neifen ; ©. 69. 
“*) Lettres perfannes. 


“) Goͤttl. Ordn. II. Theil, ſieh 89. n. 1. G. 10, 
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Süsmildy vermifcht hier bie Begriffe von Un⸗ Zurecht wei⸗ 
vermoͤgen und von Unfruchtbarkeit, mit einander, ung, web 
fo fehr fie auch unterfchieden find. Das UngermöeD MOIN I 
gen hat wohl eine gebßete Bedeutung, als bie bloße lerſchiede de s 
Unfruchtbarkeit ,„ obſchon beides oft die nemliche unvermoͤgens 
Sache ausdruͤcken folle, Wer ſich des Worts unversund ber Uns 
mögend, von jemande bedienet, der fagt zugleich im ftruchtbarleit. 
engeren Verſtande: daß derſelbe zur Zeugung unfaͤ⸗ 
hig, folgſam auch unfruchtbar ſeye, oder er muß mas 
her beftimmen ; ob dieſes Unvermögen blos relativ, 
und eine Unfruchtbarteit feye, wobei, unter einer anz 
deren Verknüpfung , oder in einer anderen Ehe, die 
Erzeugung eines Kindes noch möglich bleibe ? wer 
aber wirklich unfruchtbar genennet wird, von dem 
wird behauptet: daß, gefeht, er wäre auch zum Bei⸗ 
ſchlaf fähig oder vermögend, folcher doc) Feine Kin» 
der mit einer, auch mit aller dazu euforderlichen An⸗ 
lage verfehenen Perſon, zeugen fonne; wobei alfo 
die Fähigkeit, einem Weibe nad) natürlicher ‚DOrde 
nungs beizuwohnen, nicht nothwendiger Meife aus» 
gefchloffen wird. Kurz zu reden: ein undermögens 
der Mann ift nie fruchtbar ; *) aber ein Unfrucht⸗ 
barer kann vermoͤgend (zur Beiwohnung) ſeyn. 

Cc5 Das 











*) Ein einziger Fall des Unvermoͤgens ſcheinet die Frucht⸗ 
barkeit nicht gaͤnzlich und auf allzeit, aus zuſchlieffen: 
es giebt nemlich Mannsperſonen, welche, ſchon vor 

einer hinlaͤnglichen Aufrichtung ihres Zeugungsgliedes, 
folglich noch vor einer volllommenen Beiwohnung, den 

Saas 
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Das erweisli⸗ DasUnvermögen, wenn es erweislicdh ift, und 
ce Unvermoͤ-vor der Verehligung zugegen war; bleibt auch in der 

an “ “ 9 roͤmiſchen Kirche, eine guͤltige Urſache zur Trennung, 

— und dieſe erlaubt, gleich der Proteſtantiſchen, nicht 

’ « 2 ‚ 

eine Ur ſachenur die Ehefcheivung ; fondern fie verbietet fogar 

zur Trennung. unter Strafe , allen fleifchlichen Umgang zwijchen fol- 

chen Eheleuten : von welchen auch der zur Zeugung 

fähige Theil ſich anderwärts aufs neue verchligen 

darf. *) Es ift noch in ziemlich frifchem Andenken, 

A — daß 


J 








— — — 








Saamen verlieren. Nun weiß man aus der Geſchichke 
des unerlaubten Umgangs zwiſchen Unverehligten: daß 
zuweilen, ohne eine wirkliche Beiwohnung, und bei 
unverlegten phyſiſchen Kennzeichen der Jungferſchaft, 
dennoch Mädchen ſchwanger geworden, wenn ſolche mit 
Maͤnnern Umgang gepflogen, deren Saamen fehr geiz 
fig und durchdringend ware; folglich auch von ferne auf 
ihre Bahrmutter wirfen und fie ſchwaͤngern Fonnte, In⸗ 
zwiſchen verhinderet dieſes nicht, daß manimmer einen 
Mann, der an folder Schwaͤche der Zeugungskraft lei⸗ 
det, wenn ſie durch Feine Mittel gehoben werden kann, 
nach einer gewiffen Zeitfeift, für re len halten 
möge; weil feltene Fälle, Feinen allgemeinen Eat aufs 
“ heben koͤnnen, und ein folher Umgang weder befriediz 
gend für das Weib, noch auf eine vernünftige Hofnung 
für eine dereinftige Befruchtung, gegruͤndet if. 
*) Vor kurzerseit iftvon dahiefigem biſchoͤſlichen Ehegerichte 
eeine ſolche unfruchtbareEhe, wegen maͤnnlichemun vermoͤ⸗ 
0 genfürnichtigerfläret worden, obſchon ſolche vor gJahren 
war gefchloffen worden, Das Weib durfte ſich a d.ıwärte 
verehligen, 
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daß noch im fiebenzehnten Jahrhundert , nad) einem 
befonderen Givilgefee, der Beweis des Unvermoͤgens, 
in Frankreich, vor einer eigenen Kommiſſion, ge— 
fuͤhret werden mußte; bis ein Zufall, das unbillige 
Geſetz aufheben machte.*) — Hingegen ſind oft bei⸗ 
de Eheleute lebenslaͤnglich unfruchtbar ; ohne Daß 
einiges Unvermoͤgen, fowohl zur Verwohnung, als 
zur Zeugung felbften, erweislidy wäre; da die Une 


fruchtbarkeit vielleicht blos relativ ift, oder yon ges 


wiffen, auf eine unbeſtimmte Zeit andauernden, und 
unbefannten Urfachen, abzuhängen feheint: und bier 
iſt der Fall, wo auch Fein Proteſtantiſches Ehege⸗— 
richt, die Trennung zu geftaiten pflegt und, ſoviel 
mir befannt ift, bisher noch eine gewiffe Zeit feſtge— 
feet hat, nach welcher, eine unfruchtbare Ehe, ih: 
re Trennung zuverſichtlich Fordern könnte. Eben ſo 


verhält es ſich mit dem Unvermögen zur Beiwoh⸗ 


nung, das erſt waͤhrender Ehe, entſtanden iſt, als 
in welchem Falle weder die Römifche Kirche, noch 
die Proteſtantiſche, die Trennung geſtattet; fondern 
den gefunden Theil dazu anhält, fich mit der Schwaͤ— 
che des Kranken zu gedulten. **) Obſchon in einer 


Natuͤrliche 


Kirche, wo die Ehe blos als ein Verbindniß oder Schwierigkei⸗ 
Kontrakt gifhen zweierley SEEN zur ten gegen die 


Bar 








— 





®) Le ridanr, code Matrimonial Piraval, caufes cele- 
bres, T. VII. p» 191. ſeq. 

**) 1. Bergeri, difput. jurid. de ‚privilegjis Bepigtonım ı 
Witteb, 1687. c- 2. $. VII. 
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Unzertrenn ⸗ Behwohnung und zur Erzeugung der Kinder, ange⸗ 
lichkeit der ſehen wird, und wo man nicht, wie bei der Fatholis 
Ehen — ſchen Rirche geſchieht, auf eine, ſolchem Verbind⸗ 
a anklebende Würde des Sacraments achtet, aller: 
ne Theil un⸗dings fehr michtige Betrachtungen und Urſachen, 
vermoͤgend ge⸗fuͤr eine mehrere Herablaſſung gegen menſchliche 
worden) als Schwachheiten, zu reden ſchetnen duͤrften. Sa ſol⸗ 
ae ie, chem Falle möchte es ſchwer, nad) blos natürlichen 
* Gruͤnden, zu begreifen ſeyn, warum ein geſundes und 

relzbares Weib, welches in ſich fühlet, dag dir Ent⸗ 
haltſamkelt nicht ihre Sache feye, zu einer folchen ges 
zwungen werden wolle; wenn ihr Ehemann, auch 
waͤhrender Ehe, zum Beiſchlaf und zur Zeugung uns 
vermoͤgend wird; ohne daß eine gegründete Hofuung 
übrig bleibe, daß folches Unvermögen, in einer nicht 
allzulangen Zeitfrift,, werde Tonnen gehoben wer— 
den? — Marum das Eheverbindnig der einzige Konz 
trakt feyn follte, im welchem der eine Theil ebenda 
Fönglich an fein DVerfprechen gebunden bleiben, und, 
mit Gefahr feiner Geſundheit, die Unmoͤglichkeit entz 
piinden muß, feine billigſten Bedingniße je erfuͤllt 
au fehen? „0... Es wird hlewider erinnert : „daß 
„nichts fo unmenſchlich feye, als daß ein Mann, 
„einem blofen Zufalle ein (anderes) Weib, und Re 
„dieſes, einen (anderen) Man, folle zu verdanken 
„haben, #) — „Es fene nichts fo natuͤrlich, als 

| „daß 


Bram —— — — — —— 





) Nach dem I. 22. 6. 7. 7. Solut. matrim. I. 8. de bis 
get fei vol alieni juris ſunt. 
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„daß ein jeder, andern das thue, was er will, das 
„ihm geſchehe.“ 9) +.» Ich überlaffe aber meinen 
unpartheyiſchen proteſtantiſchen Leſern die Beur⸗ 
theilung: ob es (bei dem Unvermögen eines Mans 
nes, von welchem nie gewiß genug. ift, ob er nicht jus 
gendfichen Ausſchweifungen ein Uebel zufchreiben 
müffe, wowider alle nur erdenkliche Mittel lange gez 
nug fruchtlos verwendet worden, befonderd in dem 
Falle, wo er noch gar Feine Kinder gezeugt, oder wo 
feine mehr vorhanden find) härter feye, ſich auf 
gute Art trennen zu laffen, um ein billiges Mittel 
gegen eigene Beduͤrftniße, und gegen eine gefahrz 
drohende Unenthaltfamfeit zu fuchen ; ober, Daß 
man feine Gefundheit und Natur, zum Schaden der 
Bevbdlkerung, der Gemaͤchlichkeit eines Unvermös 
genden *2*) aufopfere, und allein die Laſt eines 

Bünds 


! 





— — — — — 





"2, zit. m quodquisque Juris in alter. Berger, de 
privilegio aegrotor. I. c» 

*) Gin anderes wäre ed freilich, wo eine anhaltende 
Krankheit des Körpers, und nicht blos eine örtliche 
Schwaͤche det Geburtstheile, oder ein nur allein am 
ſolchen, erlittener Zufall, dem Unvermögen zum Grund 
läge: dem in dem eriten Fall iſt niemand, auf deſſen 
beftändige Veihülfe, der Kranke mehrern Anſpruch zu 
machen hatte, ald die eine Hälfte feiner felbften, und 
ein jeder der Fontrahirenden Theile, muß ſich gerne, 
und aus ganz natürlichen Gründen, dazu verftehen, 
auf ſolchen Sal, einen Gatten nicht au verlafen, Weit 

’ ven 
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Buͤndniſſes trage, wobei der andere Theil, in dei 
beften Jahren des menfchlichen Lebens, nichts mehr 
leiſten kann? *) Sch fehe wohl ein, dag Menfchen , 
welche bereits in einem gewiſſen Alter find, und von 
Ihrem Temperament fo viel nicht mehr zu befürchten 
haben werden ; fehr unbefcheiden handeln würden , 
wo fie eine Trennung verlangten ; aber ein junges 
Weib, ein noch gerafteter Chemann, nehmen viel 
auf fi, wenn fie fich, gegen alle natürliche An⸗ 
lage, dazu verſtehen, wegen dem Ungluͤck ihres Gat⸗ 
ten, ſich auf beftändig auch unglücklich zu ſehen, 
und 











— — — — —— — 


weniger nothwendig ſcheint aber dieſe Beihuͤlfe, wenn 
keine andere Krankheit das Unvermoͤgen begleitet, und 

eine dem gefunden Theile fo theuer zu. ſtehen kommen⸗ 
de Abwartung noͤthig macht. 

) Man wird leicht errathen koͤnnen, daß alles, was ich 
hier uͤber dieſen Gegenſtand geſagt, blos in Ruͤckſicht 
auf die Begriffe von Eheſachen in einer Kirche, erinne— 
tet worden, welhe Süsmilch, auf Unkoften der Kaz 
tholifchen, gegen die Vorwuͤrfe eine Montesquieu, 
hat vertheidigen wollen, obſchon in beiden Kirchen, was 
diefen Punkt angeht, Feine ſehr verfaiedene Gebraͤuche 
herrſchen, und andere Gruͤnde zu benutzen geweſen 
ſeyn wuͤrden; wenn es mehr darauf angeſehen waͤre, 
den Praͤſtdenten zu widerlegen als der Boͤmiſchen 
Kirche im Vorbeigehen eines zu verſetzen; ein Beſtreben, 
welches oft die (hönftenStellen des fuͤrtreflichen Suͤsmil⸗ 
chiſchen Werkes von der göttl. Ordnung, verunftaltet und 
wirklich allen friedfertigen Leſern beſchwerlich fallen muß. 
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und. bei fortanhaltendem Neize der. Natur, wegen 
fremden Vortheile, ihrem Nechte auf die Stillung 
natuͤrlicher Triebe zu entſagen. Eine Ausnahme, 
welche . in. jedermanns Augen billig fcheinen müßte, 
wäre in Berref des weiblichen Geſchlechts, zum vers 
dienten Vorzuge ihres mühfeligen Standes, zu ma⸗ 
chen, wenn deffen Unvermögen zum Beifchlaf , eine 
Folge des ſchweren Gebährend wäre: hier würde 
ein wohldentender Ehegatte fich gewiß ewige Vor— 
würfe zu machen haben; wenn er ein Weib verließe, 
das einigermaßen durch ihn feldften, fo unglücklich 
geworden; und eine fo ſchoͤne Urfache verdiente wohl, 
daß er fid) auf alle mögliche Meife Gewalt anthäs: 
te. — Geſetzt auch, daß (wie leicht in Ehen zu gez 
ſchehen pflege, wo der eine Theil das. Seinige nicht 
feiften Kann) wider einen fo guten Vorſatz ‚aus 
menfchlicher. Schwachheit, ein Fehler unterliefe; ſo 
würde ſolcher doc) nie von der unangenehmen Fol: 
ge begleitet ſeyn, welche da eintrift + wo ſich ein 
Weib, wegen dem Unvermögen ihres Mannes, anz 
derwaͤrts für den Verluſt frei hielte, und ae 
fremde Kinder ind Haus brächte, 


| Wie groß die Anzahl jener Ehen feye, weiche Ob die Anzahl 
keinen anderen Beweis ihrer reciproquen Unfrucht⸗ unftuchtbarer 
barkeit vor ſich haben, als die Zeit ihrer kinder-Ehen wirklich 
loſen Beiſammenwohnung; folches ift zwar mit Set tlein ſeye, 


“ wißheit nicht zu beftimmen; aber fo viel ſcheint mir, 
richtig zu ſeyn; daß eine Vorausfeßung , als wären, 
unter 1000 —— nur etwann 10 derſelben befind⸗ 


Kid), 
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lich, *) mit der Erfahrung überhaupt weniger über: 
einſtimme. So hat Kedin, ein ſchwediſcher Geift: 
licher, in feinem Landkirchſptel Bracklinge in Ne⸗ 
rike, das ohngeführ goo Menfchen enthält, beobach⸗ 
tet, daß jede neunte Frau ift unfruchtbar gewe, 
fen; #) und wem biefe einzle Beobachtung nicht 
genug iſt: der nehme feine eigene Gegend zur Prüz 
fung vow und es wird fi) zeigen, daß in den mehr- 
fien Orten, wo auch nur 3 bis 4 hundert Ehen 
leben, vom hundert wenigfiens 6 bis 7, wo nicht 
mehr, ohne Erben find und alfzeit waren, ohne dess 
wegen einen ftärferen Beweis einer Unfruchtbarkeit, 
aus ihrer außerlichen Befchaffenheit und Anlage , 
‚führen zu koͤnnen. Man darf auch) nur die Anzahl 
der in jedem Jahrhundert, wegen Unfruchtbarkeit 
der Ehen, auöfterbenden guten Samilien und großen 
Käufer „ welche doc) gegen die Klaffe der Bürger , 
in geringerem Verhaͤltniß ſteht, berechnen : fo wird 
man dadurch deutlicher fehen koͤnnen, ob die natürs 
liche Unfruchtbarkeit in jedem Staate eine fo feltene 
Sache ſeye. Es ift wahr, daß die Schwelgerei und 
jugendliche Ausfchweifungen, den reichen und vor: 
nehmern Familien fehr oft eine Unfruchtbarkeit in 

| der 


! 














*). Chr. Jac. Baumann, im TIL. Theil des Süsmildhis 
{hen Werfes von der 9. 9. ©. 194. 

*) Joh. Andr. Murray, medieinifch : praftifhe Biblios 
the, II. Bandes 1. Stud, aus dem z7ſten Bande 
der Abhandl, der Fönigl, Akad, des Wiſſenſch. 
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der Ehe zu ziehen, welche viel ſeltener bet mäßiger Te 
benden Menfchen eintrift; und man darf Daher bie 
Klafe der vornehmen und reichen Staatsbürger 
nicht zur olleinigen Grundlage folcher Berechnungen 
nehmen, Allein zum Unglück fängt der mittlere Buͤr⸗ 
gerſtand in großen Städten an, dem Adel in unna— 
türlicher Lebeusart nichts mehr nachzugeben, fo daß 
nad) und nach in folhen, was dieſer Berechnung 
an Nichtigkeit noch abgeht, ziemlich erſetzet wird, 
Henn man num annimmt, daß, unter jedem hun⸗ 
dert Ehen, auch nur fünf kinderloſe oder unfruchte 
bave Paare leben, und daß eine Ehe in die anderer ⸗ 
auch nicht mehr, als 4 Kinder gebe, obſchon zu dem 
gewöhnlichen Rechnungen, alle Ehen ohne Unterfihted 
gezogen werden; jo koͤmmt doc) ſchon ein Verluſt 
on 20: Kinder — welche aus dieſem Mangel 
von Erfuͤllung eheliger Abſichten, ir den Staat 
verlohren find, h 
Hiezu muß man nod) zählen, daß das Kinder: Has Kindere 
zeugen, wenigftens für das weibliche, Geſchlecht/ fo zeugen erhält 
in Ehen lebt, eine der Gefundheit nicht nur erſpries- die Geſund⸗ 
liche, fondern beinahe nöthige Sache ſeye wenig. heit des weibs 
fiens fieht man die mehrften in einer unfeichebehe 9% 
— X e ſchlechtes. 
Ehe Een Frauenzimmer fo lange Franfeln , Bis 
foldje einigemale gebohren haben, worauf ſich die 
mehrften une zu legen pflegen; *) es feye, daß 
diefe 


\ 
r 
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FB Srauensperfonen, die gebohren haben, geht die 
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diefe ald Urfache, oder als Wirkungen der Unfrucht- 
barkeit anzufehen waren. Dieſem Gefchlechte felb: 
ften tft folche Beobachtung fo bekannt; daß fie dem 
Arzte, den fie über ihren Zuftand um Rath fragen, 
fogleich entdecken, uud zur Ueberlegung geben: „fie 
hätten noch nie Kinder gebohren, und fie hoften erft 
dann eine beffere Gefundheit, wenn fie einft Mutter 
würden; worin fie fich auch nicht oft zu irren pfle— 
gen. Dan Swieren hörte nicht felten die Weiber im 
©efterreichifchen, mo fie fehr fruchtbar zu feyn pfle— 
gen, fid) darüber beflagen: „daß fie nur6 b25 8 
Kinder gebohren hätten,“ ber feften Meinung, daß 
bei jeder Geburt etwas machtheiliges von ihnen 
abgienge,, bei deſſen Zurückbleiben fie bald eine 
Krankheit befürchteten, #) Rechnet man alfo noch) 

Ze" hie⸗ 











— — 


monatliche Reinigung gemeiniglich nachher in beſſerer 

Ordnung ab. Zeake Jl. c. ©. 51. Und überhaupt 
hat man bemerfet, daß die Weibsperfonen, welche viele 

. Kinder gebohren haben, vor andern länger leben, eine 
Urſache, warum man zu Beneve die Leibrenten zum 
liebften auf Maͤdchen feget, von welden man hoffet, 
daß fie bald beyrathen werden. Annales politiques ci- 
viles.& litteraires du dix huitieme Siecle. T. 3. 


*) Commentar. Tom. IV. $. 1354. Sch überlaffe den 
Phyfiologen die Unterfuchung der Urſachen, warum das 
Gebähren, wenn esnad natürlichem Kaufe, leicht, und 

‚ohne Krankheit, vor fih geht, ohne daß die Schwanz 

ger⸗ 
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hieher diejenigen Frauen, welche aus Abgang diefer 
ſo günftigen Nevolution, bei beftändigem Neize, 
ftetö leeren Leibs bleiben, und nad) und nad) auss 
zehren; fo fieht man, daß der Schade unfrnchtba: 
Dd 2 ver 





gerfchaften zu gefchwind auf einander folgen, nad einer 
allgemeinen Erfahrung, die weibliche Gefundheit frarz 
fe, wenn auch wirklich das Außerlihe Anfehen nit . 
zum Vortheil diefer Anmerkung immer fprechen folls 
te? .. . Die Meinung der öfterreichifchen Weiber, 
ift auf das alte Vorurtheil gegründet, als wäre nems 
lich die Baͤhrmutter der natürliche Sammelplas böfer 
Säfte, von welchen die Natur, diefes Geflecht mo⸗ 
natlich, und in den Wochen befreite. Vielleicht iftdie 
Entwicklung und Erweiterung der Gefäße diefes Einge, 
weids, welche durch die Schwangerfchaft gefchieht, eine 
natürliche Urſache eines folgenden leichteren Kreislau— 
fes in demfelben. Vielleicht iſt von Zeit zu Zeit eine 
ftarfe Ausdehnung eben diefer Gefaße, und der Netz 
ven diefes Orts, nöthig, um Die Thatigkeit eines fd 
fhwammigten Eingeweides zu unterhalten, und Die 
Bewegungen des Kindes in der Bahrmutrer, find viel; 
leicht ein ſchicklicher Reiz, die zufammenziehende Kraft 
‚berfelben zu vermehren, und fie zu den Arbeiten dee 
Geburt vorzubereiten, als welche eine natürliche Erz 
ſchuͤtterung vorftellen,, die, auch die feinſten Theile 
durchdringen, alle ftocende Feuchtigfeiten wieder in 
Bewegung bringen, und die Schnellfraft der geringften 
Zajer neuerdings beleben muß, ein Gegenftand, det 
befondere Betrachtung verdienet, und welcher die Vor⸗ 
theile 


Eintheilung 
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zer Ehen, allerdings einen fehr ausgedehnten Ein— 
fluß auf die Menge und gute Bechaffenheit der Men: 
ſchen habe; von dem Nachtheil nicht zu reden, wels 
che diefelben auf das Schiefal und Yusfterben ver | 
angefehenften Familien, und folglic) auf das politifche 
Wohl der Staaten, äußeren, 


i | $. Se 


Die Urfachen der Unfruchtbarkeit verdienen be— 


der Urfacen ſondere Aufmerkſamkeit. Sie- find nach den Ge 
eheliger Un-ſchlechtern verſchieden, und überhaupt noch wenig 


fruchtbarkeit. 


bekannt, wenn man diejenigen abrechnet, welche zus 
gleich ein Unvermögen zur Behvohnung erregen, 
Man Fann die Urfachen unfruchtbarer Chen, füge 
lich in firelicde und in phyfifche eintheilen, wovon 
eine jede, beſondere Hülfsmittel erfordert, Ich will _ 
beide Gattungen, infoweit fie ein Gegenftand ver 
med, Polizey feyn konnen, naher unterfuchen. *) 

1. & giebt Städte, Fleden und Dörfer, wo 
der, and) wohlhabende, geſunde Bürger, nicht über 
2, oder höchftens 3. Kinder hat, und auch nie meh⸗ 

Ba rere 


{heile des Cheftandes, in phyfifchem Derftande, und, 
obſchon nicht der Seelenvolltommenheit, doch der koͤrper⸗ 
lichen Gefundheit nach, für die mehrften Menfchen über 
alle andere Lebensarten weit hinauszuſetzen Icheinen ma⸗ 
chen möchte, 
*) Man ſehe, was oben in der zwoten Abtheilung 1y. 
Abſchnitt, 9. 16, gefagt worden ift, 


Von der eheligen Fruchtbark u. einigen2e. 409 


rere zeugen wird: weil er befürchtet, daß er eine 
ſtaͤrkere Familie nicht eben ſo gut ernähren, noch 
mit der Zeit ſo anſehnlich, und mit ſo weniger 
| Schmaͤlerung ſeines zuruͤckblelbenden Vermoͤgens, 
werde ausſteuren koͤnnen. Wir ſehen auch in uͤppi⸗ Furcht” vor 
gen groͤßern Städten das nemliche, wo die anſehn-Kindern. 
lichſten Haͤuſer ſelten uͤber eine gewiſſe Anzahl von 
Kindern bekommen: eine Kunſt, die ſchon Rom vor 
dieſem bekannt ware: 

— Jacet aurato vix ulla puerpera ledto, 

Tantum artes hujus, tantum medicamina 

poflunt, 
Quæ fkeriles facit, atque homines in vegtre 
. necandos 

Condueit. *) ER 
Ein fonderbared Verderbnig der Sitten! und Verdorbene 
welches nur die Erfahrung als möglich) anfehen Belangen 
machen kann: nemlich, Daß Verehligte — nicht al⸗ 
lem eheligen Umgange gemeinſchaftlich entſagen; 
nein ! 
— Vult F.... Gallia, nec parere. ***) 
Sondern daß fie, auf die underantwortlichfte 
Weiſe, einen naturwidrigen Umgang pflegen, und 
(gleid) jenen, die bei dem Genuß unerlaubter Liebe, 
deren Früchte fchenen) Wege einfchlagen, die den 
Wonaten des Schopfers firafs entgegen fi find. „Uns 

DdgZ Wi gus 





*) Fuvenal, 1, c. Sat. VI. 
..**) Martial, Epigt. 67. lb. VI. 
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„zufrieden, fagt Rouffeau, das Selbſtſtillen einges 
„ſtellt zu haben, hoͤret das weibliche Geſchlecht auch 
„ſogar auf, gebaͤhren zu wollen. Die Folge war 
„ganz natürlich: fo. bald man den Mutterſtand als 
„eine Laft anfieht,; fo find die Mittel fo ſchwer 
„nicht mehr, ſich deſſen zu entladen; man macht ei— 
„ne umſonſtige Arbeit, um ſtets wieder friſch zu 
„thun zu bekommen, und der Reiz, den die Natur 
„unſerem Gefchlechte zu feiner Vermehrung ertheilet 
„hat, wird num zu deffen Ausrottung verſchwendet. 
„Dieſer Gebrauch, und die uͤbrigen Urſachen der 
„Entvoͤlkerung, verkuͤndigen uns das kuͤnftige 
„Schickſal von Europa. *) 

wWiderwill Der Widerwill, welchen zuweilen beide Eheleu— 
awifhen Eherte gegen einander haben, wenn ihre Vereinigung 
leuten. mehr ein Werf der Gewinnſucht ihrer Elteren und 
eines politifchen Zwanges if. Es ift leicht zu dene 
fen, daß die geringfte Gelegenheit hier benußet wird, 
um fi) einen verhaßten Umgang zu erfparen, wel: 
cher ohnehin bei der froftigen Gleichguͤltigkeit, mit 
welcher er zuweilen Platz findet, felten fruchtbar 
iſt. Ich werde anderwärts etwas ‚mehreres über 
diefen Gegenftand anzubringen haben, und ich ver— 
fpare es bis dahin, den ſchaͤdlichen Einfluß ſolcher 

Ehen auf die gefunde Bevölkerung zu berveifen. 
Bertändige Hieher gehdret noch die Erbitterung und der ber 
Zwietracht. ſtaͤndige Haß a welche durch einen 
unglüd=- 





*) Emile, ou de l’education« 
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ungluͤcklichen Streit, oder aus einem anhaltenden 
Verdacht, ſich entzweiet haben. In ſolchen Samt 
lien iſt die Erfuͤllung eheliger Pflichten etwas ſelte⸗ 
nes, und die Fruchtbarkeit des Beiſchlafs, welchem 
alles Feuer der Liebe mangelt, etwas ſehr unge— 
woͤhnliches. 


Eine auf Kaltſinnigkeit, bei Landleuten oft ein⸗ Vern 


treffende Vernachlaͤßigung der Weiber in ihren Zu: gung W 
cht ber Krankhei⸗ 


fällen und Krankheiten, welche, wenn fie aud) ni 
allzeit toͤdtlich find, doch öfters im chroniſche Uebel 
&bergehen, wobei die Fruchtbarkeit meiftens mit, zu 
Grund zu gehen pflegt. . 


achlaͤßi⸗ 
weibli⸗ 


Auch die allzuheftigen Leidenſchaften des weib⸗ geidenſchaften 
lichen Geſchlechtes, beſonders der uͤbermaͤßige Zorn,de rChewei⸗ 


ſind eine der wichtigſten Urſachen der Unfruchtbar⸗ 
keit vieler Ehen: denn auch jene Frauen muͤſſen für 
unfruchtbar gehalten wer ın. welche zwar im Stand 
find, von einem frushrbaven- Saamen gefhwängert 
zu werden; aber nicht bis zur völligen Neife, bie 
Leibesfrucht auszutragen, fondern allzeit unreife und 
zu einem weiteren Leben unfähige Kinder oder Foe— 
tus zu gebähren pflegen. *). Die Polizei hat nun 
zwar keine Herrſchaft über, die Fehler ber Seele, 
und es ift nicht möglich, bis dahin ihre Aufſicht 
überall auszudehnen; allein ſie hat einen maͤchtigen 
Arm auf die oͤffentliche Erziehung, wovon die kuͤnf⸗ 

Dd 4 tige 
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*) Hippoerat. 2. Epidem. 2. Sect. III, 


412 Zwote Abtheilung, vierter Abſchnitt. 


tige Lebensart der Buͤrger groͤßtentheils beſtimmet 
wird, und inſoweit kann in einer allgemeinen Ver⸗ 


beſſerung der Sitten, auch der Grund zu einer groͤße⸗ 


ren Fruchtbarkeit geleget werden. 


Ausſchweifun⸗ Gleichgůltigkeit zwiſchen vornehmen oder auch 


gen der Eher 


leute, 


bürgerlichen Paaren, und ein geheimes Verftiud: 
niß, fich wechſelsweis alle Yusfhweifungen in 
fremder Liebe zu geftatten, inzwiſchen aber al: 


len eheligeniimgang mit einander, aufzuheben, er 


ec — — e— — 
Ein Laſter großer Staͤdte, welches bis in mittelmaͤſ⸗ 


ſige Buͤrgershaͤuſer eingeriſſen. Ich habe wider die 
Unſittlichkeit diefers Lebensart dahter nichts zu fas - 


gen; aber die Unfruchtbarkeit folcher Ehen verdie— 
net meine Betrachtung. Fürs erſte verſchwendet 
ein Ehemann feine beften Kräfte in buhleriſchen Ar— 
men, ohne daß die Bevölferung dabei gewinne: weil 
entweder felten aus folhem-Amgang Kinder entſte⸗ 
hen; oder weil fie ſelten zum Nuten des Staats ges 
bohren werden, Er macht fic) alſo bei Zeiten uns 
fähig, feineu Fehler zn verbeſſern, und der Liebe in 


feiner Familie ihr voriges Recht wieder zu verfchafs 


fen. Für das zweite, fo iſt des ausſchweifede 
Eheweib, bei allem Hange zur Befriedigung ihrer 
Gelüfte, ftets darauf bedacht, wie fie einer ferneren 
Fruchtbarkeit, durch allerlei Verwendungen, oder 


gar durch abtreibende Mittel, begegne: damit fie 
wentgftens dem Verdruß auöweiche, mit Beiwiffen - - 


ihres Mannes, Kinder zu gebähren, welche bei: ihm 


nicht zu Haufe find, 


2, Die 


rs 
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2. Die phyſiſchen Hinderniße und Urſachen der Bon phyſi⸗ 
Unfruchtbarkeit, find mannigfaltig; ich werde Be 
falls nur jener erwehnen, welche hieher gehören. — 

Auſſer dem Unvermoͤgen, iſt auch das maͤnn⸗ —— 
liche Geſchlecht verſchiedenen Zufaͤllen unterworfen, Verlekaungen 
welche deſſen Fruchtbarkeit zu hemmen, oder we—an dem mann 
nigſtens doch ſehr zu ſchwaͤchen pflegen. Die Krank— liü cheen Zeus 
heiten der Harnwege, und der innern- befondensgungstheile. 

aber der äußeren Geburtstheile, nod) mehr aber ein | 
Mangel der Geilen und deren verfchtedene Verletzun— 
gen, fo wie verfihiedene Brüche, gehören hieher. *) 

Es iſt eine Schande für die Menfchheir, beſon⸗ Von der Kaſt⸗ 
ders fuͤr die Polizeiverfaſſung eines Landes, in Ren Let 
chem, foger öffentlich, gedulder wird, dag man ck ! 
ne free Hand an Menfchen lege, um ſie der zur E 
Zeugung nöthigen Theile muthwilliger Weiſe zu bes 
tauben. „Welch eine niederträchtige Grauſamkeit, 

„unſere Mitmenſchen zu zerſtuͤmmeln, um in Tem⸗ 

„peln und auf der Bühne, einige falſche Stimmen 

„ſchaͤttern zu machen, Die nur einem fehr gehörlos 
„ſen Liebhaber gefallen Fonnten! Die Liebe dffentz 
„lich durd) elende Geſchoͤpfe getrillert, die folche nie 

- „empfinden Ünnen, war wohl nichts mehr, als ein 
aaͤcherliches und gedankenloſes Poſſenſpiel: Die 
„Hymnen, von ungluͤckſeeligen Schlachtopfern aba 

Zeſungen, welchen bie Gewinnſucht das ſchoͤnſte 

D „Ge⸗ 


— — 











*) Man ſehe den vorhergehenden Abſchnitt, $, 16, 
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„Geſchenk der Vorſicht geraubt, koͤnnen dem wohl⸗ 
„thaͤtigen und fuͤr die Erhaltung des menſchlichen 
„Geſchlechts ſorgenden alle ohnmöglich gefal⸗ 
len, 4%) 
Ton Vers Die Farholifde Kirche hat ſchon laͤngſtens den 
fhnittenen. Bann auf das Kaftriven der Knaben gefeßt, welches 
in der Abſicht unternommen winde, fie in Stand 
zu feßen, mit ihrer Stimme Geld zu verdiene, oh— 
we ihre Hände Dazu zu gebrauchen: inzwifchen fingt 
der Kaſtrat überall zur Meſſe, und er wird reichlich 
dafür belohnet; welches freilich Fein Mittel ſcheint, 
den Geſchmack zu diefer Operation zu vertilgen. Da: 
ker wimmelt Kom, und wimmeln die großen Staͤd⸗ 
te Staliens, mit fingenden Schlachtopfern diefer 
Tollkuͤhnheit, und fie dienen nicht felten, den Eher 
ſtand, gewiffen Frauenzimmern, ohne Verluſt ihres 
guten Namens, durch) einen Umgang entbe&rlich zu 
machen, der das Machende Aug der Polizei erfor 
deret. Sc kenne einen volkveichen Ort, in wels 
em 4 Kaftraten mehr unternahmen, als fie ſich im— 
. mer im Stand der Natur zugetrauet hätten, und 
— wo ein Theil des ſchoͤnen Geſchlechts, nicht ohne 
großes Aergerniß und ohne Nachtheil, mit ihnen 
ſo vertraut lebte, daß die Obrigkeit nicht laͤnger da— 
Von Anabens zu ſtillſchweigen konnte. Es giebt beſondere Leute in 
ſchneidern. Italien, welche keine Wundaͤrzte ſind (denn dieſe 
Operation gehoͤret nicht zur Chirurgie, wenn ſie nicht 
zur 


ö—r Q — — —— 





*) Diäionnaire Eitcyclepedique T. VI. 
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‚zur Herftellung oder Erhaltung der Gefundheit un— 
ternommen wird) und die im Anabenfihneidern bes 
(fonderen Ruhm haben; fo, Daß verfchiedene derfels 
ben zu Neapel, fogar öffentliche Schilde unter“ der 
Aufſchrift führen: „Hier werden Knaben SS 
kaſtriert.“ x) 


Es 








*) Sehe Baldingers Magazin fir Aerzte, sted Stuͤck 
©. 752. Die Venetianer verkauften noch zu Ka:l des 
Großen Zeiten, Menfhen nad) Afrika und Konftantino- 
yel. Um fie angenehmer zu machen, hatte man fogar 
ſchon die Gewohnpeit eingeführt, mehrere davon zu ka⸗ 
fteiven, wie man aus dem Luitprand (Legatio Luit- 
prandi apud Murator. Scriptor. rer. Italic. T. II.) fieht. 
Schmidt, Gefhichte der Deutſchen, I. Theil, ©. 522. 
Es ift allerdings unbegreiflich, wie je ein ganzes Volk, 
von Vorurtheilen fo weit habe fünnen dahingerifen 
werden, um die Kaftration als eine Gattung von 
religieufer Geremonie einzuführen. Indeſſen laffen 
die beftättigten Berichte glaubwürdiger Neifebefchreiber 
feinen Zweifel übrig, daß foldes bei den Hottentotten 
wirklich gefchehen feye. Diefes Volk fieht eine Geburt 
von Zwillingen, für dag größte Unglüd an, das einer 
Familie gefchehen kann: zween Geilen, fheinen ihnen zu 
ſolchem Uebel das mehrefte beizutragen, und daher wird 

allen Knaben, um ihr neuntes, zehntes Jahr, die linz 

ke Hode ausgeſchnitten; wobei ein Hammel gefchlachtet 
und unter den Anwefenden verzehret wird. Cin Weib, 
daß ſich einem Manne mit zween Geilen überläßt, ſezt 
Ehre und Leben der größten Gefaht aus. Difere, fur 
la seligion des Africains ; p. 47- 


- 


ſaͤttel. 
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Es iſt ſeltſam, daß, wo die roͤmiſche Kirche 

die Kapaunenheirath fuͤr unguͤltig erklaͤret, ein 
proteſtantiſcher Arzt, derſelben Verfahren für etz 
was zu ſtrenge angeben möge: „weil diefe Leute 
„zum Chefiande nicht ganz untuͤchtig feyen, einen 
„Theil der cheligen Pflicht (den blofen Beiſchlaf) 
„ganz erträglich leiſten und einem nicht gerne plas 
„toniſirenden MWeibe noch wohl die Unrerhal: sung 
„machen koͤnnen.“ *) Mich duͤnkt, die roͤmiſche 
Kirche habe doch eine ganz vernuͤnftige Urſache, dem 
RKapaune das Zeugungswerk zu unterſagen, wenn 
ſie ihn auch noch ſo ungehindert in ihren Mauern 
fortkraͤhen läßt! . . , Bel alten Männern, wo 
die Ehen noch geduldet werden, iſt doch wohl eher 
etivas zu erwarten, als bei jenen ? 
Verſchiedene Die Verhärtung und die Wafferbrüche der Hos 


Brüuͤche beiden, zerfidren ſehr oft die Natur dieſer Iheile, und 


an folglih die Abfönderung de3 Saamens. Die Quet⸗ 


er (hung, welcher Die ©eilen, bei gewiſſen Beweguns 

Urſachen zugen, unterworfen find, geben den mehrften Anlaß 
ben Geilenzzu diefem Unglüce. Das Reuten des Landvolles 
brücen. · auf uͤbelgebauten, von vorne mit einem einfachen er⸗ 
Fhlechte Reut⸗ habenen Knopfe, oder mit einer ſchmalen Rippe ber, 
Das zukrůhe ſehenen Reutſattel; das allzufruͤhzeitige Reuten der 
Reuten der Knaben, auf ſchwertrappenden oder unartigen Pfer⸗ 


Knaben. den, wozu ſolche, oft ohne Noth, von ihren Eltern, 
vr ? in 





— — — — 
*) S. die Hallerſchen Vorleſungen uͤber die gerichtliche 
Arzneiwiſſenſchaft; I. Band, IS Kap, ©, 231, 


x 
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in einem Alter, wo fie fih noch nicht zu halten wife 
fen, auf dem Lande gezwungen werben, *) felbft Verſchiedene 
das zum Vergnügen der Kinder erfundene u 
auf hölzernen Pferdsmaſchinen, wenn folche nicht ir — 
ſicher genug und bequem geſtaltet find, — find mel: * 
ſtens die naͤchſte Urſache der Quetſchung der Geilen, 

und der nachfolgenden Unfruchtbarkeit, oder noch 

ſchwererer Level. 

Da id), fehon in der vorhergehenden Unterſu— 
chung über. die ungefunden Ehen, den Einfluß der 
verſchiedenen Verlegungen der männlichen Geburts: 
theile, der Geilengefchwülfte, und beſonders der vers 
fehiedenen Brüche, auf die ehelige Fruchtbarkeit, une 
ſtaͤndlich erklaͤret; fo habe ic) dahier nur nod) von. 
dem Nachtheile einer verkehrten Heilungsart gegen 
diefe Uebel, auf ebendiefelbe zu reden. 

-Nichts kann in diefem Betracht fo schädlich feyn, You dem groſ⸗ 
als das Unternehmen der fogenannten Bruchfihner ſen Schaden, 
der, welche, nachdem fie eine Zeitlang als Pe 
oder Schweinſchneider gebraucht worden find, ſich ennen 

endlich einfallen laffen, die nemliche Dperation auch Bruchſchnei⸗ 
an Menfchen zu magen: zu welchem Ende diefelbender, Der 
von einer Propinz zur anderen herumziehen, und Menſchheit 
dns Landvolk an Bruͤchen operiven, Da dieſer gu I 

| fall 


* 





ö —ter — — — — — — — 
*) Ich werde bei einer anderen Gelegenheit, von dies 


ſem ſchaͤdlichen Zwange der Kinder, au unſchicklichen 
Arbeiten, umfiandlicher reden, 
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Die Bruͤche fall unter dem arbeitſamen Bauernvolk, wegen dem 
find unter vielen ſchweren Heben und Tragen, ſehr gemein iſt; 
dem arbeitfar tg daß fid) in jedem Dorfe, nicht felten 3 bis 6 bei 
a BAND finden, die an einer oder auf boden Seifen gebro: 
ein gemeines 5 > ; 

Uebel. chen ſind; ſo ſieht man, wie oft die Gelegenheit zu 
ſolchen Operationen, bei-Leuten ſich einfinden muͤſſe, 
die mit ihrem Uebel, ohnmoͤglich ihrem Stande recht 

A vorftehen koͤnnen. 

Wie folge Die Art zu operiten, welcher fich die gemeinen 
durch jenefew Bruchſchneider bedienen, ift bekannt, und geht, ſo 
teoperirt wer⸗ grauſam fie iſt, oft gut von flattem Gin Scheer: 
ben, meffer, lange Nägel an den Fingern, und ein fars 

fer einfacher Bindfaden, oder eine Schnure, find die 
einzigen Inſtrumente, die fie zur Sache brauchen, 
Da die Brüche gemeiner Art, wie die mehrften zu 
ſeyn pflegen, blos einen Vorfall der Därme, des 
Netzes, oder auch beider Theile zugleich ausmachen, 
‚welche nach und nach durch eine zwar natürliche, 
aber allzufehr ausgedehnte Defnung (den Bauchring) 
auf boden Seiten des Unterleibes, oder nur auf 
der einen, herab in den Geilenſack getretten find, 
und fich in einer befondern Höfe der zelligten Haut 
des Darmfelles, aufhalten, in deren Nachbarfchaft 
die Geilen liegen; fo bringen fie die widernatuͤrlich 
ausgetrettenen Theile in die Bauchhoͤle zuruͤck, bin 
den hierauf den Bruchſack, famt dem neben liegen— 
den Saamenftrange, feft, fündern den Geilen, er 
mag gefund feyn, ‚oder nicht, von der inneren Geis 
te des Hodenſacks ab, und fchneiden etwas unter 

‚dent 
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dem angelegten Band, den Tefticel ab, womit fie 
überhaupt in wenigen Minuten fertig find: fagen 
einige Seegenſpruͤche und Alfanzereien daher, und 
verlaffen fobann, nach empfangener übertheueren *) 
"Bezahlung , ihren Kranken, in den erjten zween oder 
drey Tagen. Iſt der Patient doppelt: gebrochen; 
ſo wird die Operation auf boden Seiten, auf eben 
die Weife vorgenommen, und der, alles deſſen, was 
mit ihm vorgeht, ganz unfundige =) Unglüdliche, 
wird auf foldhe Art kaſtriert, und entweder zum 
"Zeugen ganz unfähig, wenn beide, — oder ber na: 
Ihen Gefahr, es, Dei dem erften Unglüde, zu werden, 
ausgeſetzt, wenn nur ein Stein, weggefchnitten wird, 
Nach einiger Zeit, und wenn der Geheilte glaubt, Gewöhnlige 
ſich wieder ſchwehre Arbeit erlauben zu Fünnen ; tret⸗Ruͤckfaͤlle der 
ten die Daͤrme nad) und nad) wieder oft genug her: 
vor, das Bauchfell dehner fi) zu einem neuen hruche. 


Bruch⸗ 











* 


9 Man weiß Faͤlle, wo der bedrängte Landmann, bie 
30 Thaler ſolchen Herumſtreichern hat fuͤr die Ope⸗ 
tation zahlen muͤſſen, welche von einem ordentlichen 
Wundarzt zu 5 Thalde weit beffer würde gema wor⸗ 
den ſeyn. 

*) Es iſt eine große Grauſamkeit, dergleichen Opera⸗ 
tionen? vorzunehmen, ohne den Kranken, von ihren 
nöthigen Folgen vorher zu unterrichten, Die Ent 
ſchließung zu folhen außerordentlichen Mitteln, iſt 
eine freiwillige That, zu welcher ſolches Kenntnig 
plaiterdings erforderlich ift, 
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Bruchſack abermals aus, und der Ungluͤckliche be— 
koͤmmt fein Uebel wieder, * 





Weiteres Man wird leicht einfehen, daß, geſezt auch, es 
Nachthell die- ſeye die Operation des Leibſchadens noͤthig, dieſe 
— — ſolche vorzunehnſen, von den allerſchlimmſten 
Folgen, beſonders bei Arbeitsleuten ſeye: indem Das 
durd) das Uebel nicht gruͤndlich genug gehoben, *) 
und der Patient nicht felten feinem, oft noch jungen 
und fruchtbaren Weibe entriffen wird, und folglich 
dem ‚gemeinen Weſen eine ganze Familie gleichſam 
ausftivht, Es ift aber die Operation, bei Brüchen, 
welche weder fehr ſtark eingeklemmt, noch verwach- 
fen find, da die Därme mit einem wohl anpaffene 
den Bande zuruͤckgehalten werden fünnen, wenn ſich 
der Kranfe dabei nur vor allzuheftigem Drüden und 
son ftarfem Neuten hüten mag, ganz und gar unz 
nöthig: folglich ſetzt fich -fo ein Menfch den grau— 
ſamſten Schmerzen ‚ und dabei nod) zuweilen einer 
Todesgefaht ohne Noth aus, welches Ieztere um fo 
eher gefchieht, weil ihn der Operateur meiftens ſchon 
wieder verläßt, ehe die gefährlichiten Zufälle fich eins 
ſtellen oder geleget Haben. Neben dem,.fo ſetzt die 
Operation, welche mit der Kaftvation geihicht, den 
Armfeeligen in einen Zuftand, worinn er, wie ſchon 
Dionis 


A 








en nn. 
ui 


*) Laur. Heißeri , Inficut, cehirurg. Partı IL Seh V. iR 
3 N © 119. p. j 6. N ; t > ä 
9. p 77 ER 
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Dionis ermahnet hat, nur wenig mehr den ſtands⸗ 
gemaͤßen Arbeiten gewachſen iſt; daher empfahl dies 
ſer geſchickte Mann, jedem gemeinen Weſen, „das 
„Kaſtriren nach Kräften zu hintertreiben;“ und 
Zeiſter wünfchet nach Ihm : „daß die Obrigfeiten 
sicht einmal den Chirurgis ihres eigeneit Lars 
des, vielwentger den herumſtreichenden Bruchſchnei⸗ 
dern, erlauben moͤchten, eine in jedem Betracht 
To gefaͤhrliche Operation, ohne Beiſeyn und Gut— 
Heifen erfahrner und geprüfter Aerzte, vorzuneh: 
men: =#) da man wuͤrklich auf eine vorzuͤglichere 
Art, beigleichen Uebel jet zu heilen weiß, 

Dei dem weiblichen Gefchlechte find die Urſachen Phyſiſche Utſa⸗ 
der Unfruchtbarkeit haͤufiger, aber weniger bekannt. chen der Un⸗ 
Vieles, was ih über ungeſunde Ehen $. 16. geſagt ; fruchtbatkeit 
kann hier nachgeſehen werden. In kurzem verdienen ve — nee 
hier wiederhoft zu werden, 1. ein ſchon betrůchtliches ee 
Alter der zur Ehe trettenden Weibsbilder: denn ob⸗ Zulang⸗ * 
ſchon ein Frauenzimmer das z. B. in dem zwanzig⸗ ſchobenes Het⸗ 
ſten Jahre ſich verehliget hat in ihren Zoften big rathen. 
z8ſten Fahre noch die nemliche Fruchtbarkeit zu aufs 
feren pflegt, als in den erften Jahren ihrer Verehlis 
gung; fo ſcheint hingegen doc) richtig zu feyn: dag 
Eine Perfon, welche erſt in den Dieypigen Heyras- 
| thetz 





) Cours d'operations. 
#*) Heiſter ]. © und Differt, de Kelotomijae abuſu tola 
lendo; Heimfacar, 1728. “Rogr 


Ey 
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tet: weniger fruchtbar und weniger fähig zur Ems 
pfängniß ſeye, als jene, welche früher geheyrathet, 
und durch den Gebrauch der Liebe, wie es ſcheint, th: 
ve Bährmutter in dem Zuftand einer jugendlichen 
Geſchmeidigkeit, Dig in ein fpäteres Alter erhalten 
hat. Es ift daher auch ziemlic) ſelten, ein Frauen⸗ 
zimmer zu ſehen, welches erſt in ihren dreyßiger Jahs 
ven geheyrathet, und noch fehr fruchtbar. gewefen 
wäre; obſchon, wie gefagt, diefes Alter bei ‚anderen, 
die Fruchtbarkeit nicht Hemmer, und man fogar Ver—⸗ 
heyrathete geſehen, welche zu ſolcher Zeit erſt recht 
anfiengen, ihre praktiſche Faͤhigkeit in der Zeugungs⸗ 
kunſt zu beweiſen. — 2. Die verſchiedenen Brüche, 
und Murtervorfälle, welche letztere allzuoft, von kuͤh⸗ 
nem Unternehmen der Hebammen, den Mutterkuchen 
fruͤhzeitig und mit Gewalt abzuholen, von zufruͤ— 
hem Aufftehen der Möchnerinnen , und von ihrem 
unzeitigen Eifer, ihren häuslichen Arbeiten wieder 


nachzugehen , herftammen. — 3. Unordnungen im 


Monatlichen, ein ER Blutfluß, Eiterfluß, 
der weiße Fluß, Mutterge aͤchſe. — 4. Starkes 


Trinfen hitziger Getraͤnke, unordentliches Leben, 
Nachtwachen, beſtaͤndiges Sitzen, ſchnelles Fah⸗ 


ren, *) uͤbertriebene ſchwere Arbeiten, — 5- Zulan⸗ 


ge 











— — 





+) ©. der IH. Abtheil. I. Abfchn. $. 29. Das unter 
dem Weibsvolk eingeriffene übermäßige Weintrinfen, 
ſchwaͤchet in den mehren Weinländern die natürliche 

Frucht⸗ 
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ge anhaltendes Schenken der Kinder, #) Don dem 


fittlichen Urfachen der Unfruchtbarkeit. beim. Frauens DR 


gefchlecht, ift oben Erwehnung gefchehen; 


$. 9 & 

Obſchon nun die Betrachtungen $ 7: 8., Mer Nothwendig⸗ 

der dahinzielen: in der einmal für gut befundenenfeit einerVor⸗ 

Einrichtung „ eine nicht fo leicht zu hoffende wich: ſorge gegendie 

tige Abänderung zu machen ‚ noch alfe moͤgliche Urſachen der 

Urſachen der Unfruchtbarkeit im gemeinen Befen gen Aug Wate 
auf einmal auszurotten; fo ift es doch nothwendig, 
die Vorſteher der Menfchen, mit der Natur ihres 
Mebelftandes befannter zu machen, ihnen die Hinz 
dernißen zu zeigen, welche die Abfichter der Natur, 





ein Land, nach feiner Anlage; glücklich zu machen, BEE 
.Ee2 , __berhine AR 


Fruchtbarkeit dieſes Geſchlechts, wie ſchon Alberti 
aus dem Zeugniß vieler praktiſchen Aerzte erwieſen, 
di, de ebrietate foeminarum , $:, VII. und wie 
ich an dem angeführten Orte näher erläutern werde, 
Dergleihen Weiber richten dutch ihre geile Hitze meiz 
fiens bald ihre Männer zu Grund, imd da fie hiebet 
dennoch unerfättiget bleiben; fo vergeflen fie ſich Teiche 
mit andern; Wie ift es möglich, daß fo viele Nuss 
ſchweifungen, dei eheligen Fruchtbarkeit nicht —— 
follten | N. 


+) ©, Art; Nahrung der neugebohrnen Kinder; 
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verhindern, und endlich nach beſter Einſicht, die 
Worin ſolche Mittel zu deren leichteſten Hebung anzugeben. 
veſtehe? 
Sn allgemei⸗ 1. Eine allgemeine Verbeſſerung der Sitten, wird 
ner Verbeſe⸗ norhwendiger Weife den größten Einfluß auf Die Ders 
zung det Sit⸗ mehrung der menſchlichen Fruchtbarkeit haben; weil 
sen, dadurch die Verſchwendung Der Kräfte verhütet und 
die Gefundheit am vorzüglichften erhalten wird: Es 
In einem geslohnt fich aber vor allem anderen der Mühe, zus 
nauen Ver⸗gleich ein genaues Verzeichniß alfer unfruchtbaren 
zeichniß UM Shen, nach den Jahren, von Zeit zu Zeit aufzuneh: 
u men: damit dadurch das Verhältniß des von ihnen 
perurfachten Werluftes, mit dem Gewinne, den das 
Vaterland aus fruchtbaren Ehen in jeder Gegend 
beziehet, naͤher entwickelt werde. Hiebel müßte, ſo⸗ 
| viel als möglich, bemerket werden: ob gewiſſe in die 
Wie ſolches Augen fallende Krankheiten der Eheleute, und wel: 
beſchaffen ſeyn che? oder ob eine offenbare anhaltende Uneinigkeit 
muͤſſe. der Gemuͤther, ob Ausſchweifungen, oder gar ein er⸗ 
weiöliches Unvermögen , daran ſchuld zu ſeyn ſcheis 
ne? Ferner müßte nachgeforſchet werden, ob nicht 
in dieſer oder zener unter gleichen Umſtaͤn⸗ 
den, dad Zeugungswerk beſſer vorangehe, ober mehr 
in Abnahme ſeye? » » >: Und was fodann mit eis 
nigem Grunde, als die wahrfcheinlichfte Urfache hies 
von angeleben werden möge ? Weil dad menſchliche 
Gefchlecht , obſchon es in allen Gegenden des Erd⸗ 
bodens, vor allen andern Thieren forttommt, doch 
in verſchiednen Lagen beffer zu gerathen, und we— 
niger 
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niger Schwuͤrigkeiten in ſeiner Fortpflanzung oder 
Vermehrung anzutreffen ſcheint. ) 

Und da zugleich gewiß iſt, daß, ſeitdem eine ftära 
fere Anzahl von Kindern, als eine Laft In den Hauss 
haltungen angefehen wird: in manchen Gegenden 
ein Laſter $. 8. eingeriffen ift, welches unfern deut— 
ſchen Voreltern ein Greul ware; **) fo muß bie 
Zwiſchenzeit zwoer Geburten , ſo mie überhaupt eine 
der Natur unangemeffene geringere Fruchtbarkeit 
einzler Orte, wie gefagt worden (damit man, nach 
einer Eugen Beurtheilung der möglichen Urſachen, 
wenn fie blos phyſiſchen Urſprungs find, durch heil 
fame Vorkehrungen, einem allgemeineren Uebel ſteue— 
re; oder wenn vielleicht ein Verdacht der Unſittlich— 
keit der in der Ehe lebenden und eine groͤßere Anzahl 
von Kindern verabſcheuenden Buͤrger, mit unterliefe: 
durch Belhuͤlfe der Geiſtlichkeit mit Religlonsgruͤnden, 
einen fo fuͤrchterlichen Feind der menſchlichen Schd— 

| | Er pfung 











*) Zgypten war vor dieſem beſonders hierin beruͤhmt 
und man hielt das Waſſer des Nils, für die Urlache 
feiner vorzüglinen Fruchtbarkeit. Man will beobachs 
tet haben: daß die, laͤngſt den Geefüften wohnens 
den, befonders die von Fifchen lebenden, Voͤlker, 
mehr Kinder zeugen: und überhaupt haben gewiffe 
Gegenden befondere Vorzuͤge der eheligen Fruchtbar— 
Zeit! 

“) „Numerum liberorum finire, apud eos Ragitium af.“ 

Tacitus, de morib. germ. 


k 


In genauer 
Unterſuchung 
der Neigun— 
gen des Vol⸗ 
les. 
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pfung bekaͤmpfe) genau bemerket werden. Es muͤſſen 
mit der aͤuſſerſten Sorgfalt die ſinnlichen Neigungen 
jedes Volkes überhaupt von ihren Vorſtehern entdecket 
werden, damit; wo fich ſolche auf eine den Geſetzen 


der Natur widerfprechende Seite wenden follten ; 
denſelben eine beffere Lenkung ‚gegeben werden möge, 


Als das Heyrathen in dem wollüftigen Rom ans 
fieng zum faft allgemeinen Edel zu werden; da wurs 
den die Knaben auf öffentlichen, Märkten zu dem 
entſetzlichſten Mißbrauche, ohne Scheue verkauft, 
und von Vornehmen, zu Hunderten, in eigenen Pals 
Läften ernähret. Auguſtus fuchte dem erfchröclichen 


Uebel durch unermüdete Befdrverung der Ehen, und 


durch unausbleiblihe auf das KHageftolzenleben ges 
ſetzte Strafen abzuhelfen, Conftantinus glaubte 
diefen Endzweck durch die auf jenes Laſter geſetzte Tos 
desftrafe ficherer zu erreichen ; ) ein jeder Geſetz⸗ 
geber har feine befondere Art, Öffentlichen Uebeln 


wirlſam zu ftenern, **) wovon jene die befte iſt, 


welche 











nz — — 


) 1. 3. Cod. Theodos, ad l. Juliani, de adult. 1. 31, 
Cod. Jud. adl. Jul. de adult. Nov. 71. 141. 

*) Im Königreih Ava in Aſien, entdedet faft jede Bes 
wegung, bei dem weiblichen Geſchlechte die natürliche 
Bloͤſe: weil deſſen Kleidung zu diefer Art von Uns 
ehrbarfeit, wie man fagt, durch die weife Verordnung 
einer ihrer Königinnen, zu einer Zeit alfo angegeben 
worden iſt, mo das Mannsvolk feine ‚viehifchen Trie— 
ve aufs Hoͤchſte getrieben hatte, und zur Nothivens 

dig⸗ 
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welche fich auf die befte Kenntniß der Natur des 
Volkes gründet, das zu beffern iſt. 

Damit die Gemüther der in Ehe lebenden Men: In Verhinde⸗ 
ſchen weniger gegeneinander aufgebracht, und das rung alles 
Geſchaͤft der Zeugung, durch anhaltende gen nn 
in einzelnen Haushaltungen feltener hintevtvieben Fi 
werden mögen, muß von der Polizey fharf darauf 
gehalten werden, daß die Elteren die Grenzen ihrer 
Gewalt gegen ihre Kinder, im Vetref der Wahle 
eines Gatten , nie überfchreiten,, fondern einer vers: 
nünftigen Sreiheit Platz laffen. >) "Sie wird aud) In genauer 
die innere Ruhe der Familien, und folglich die ehe⸗Obſicht au dte 
lige Einigkeit ſchuͤtzen, und alle Öffentliche, freiwil: —— 
lige, oder eigenmaͤchtige Trennungen der Ehe wegen * 
entſtandenem Zwiſt, nachdruͤcklich zu ahnden wiſſen, 
und nicht zulaſſen, daß Mann und Weib unterfchies 
dene Wohnorte, ohne andere Urſache, wählen, und 
für allzeit don einander “entfernt, ein jeder Theil 
fih mit dem Verdacht gegen den andern quaͤle, 
und nicht felten dazu Anlaß gebe. Man muß alfo 
bei Zeiten von folchen Vorgängen Nachricht eins 
ziehen, und die Gemüther auf alle mögliche Meife, 

Era durch 











digkeit machte, , diefe wirklichen Thiermenſchen durch 
diefen Anblick, zur Natur zuruͤckzuweiſen, die fie zu 
verlafen fuchten. Encycloped. T. IV. ps m. 2. 

*) Sehe der U. Abtheil. v. Abſchn. von einer freien 
Wahl im Eheſchlieſſen. 
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durch geiftlichen und weltlichen Zuſpruch, wieder zu 
vereinigen trachten : auch möthigen Falls, durch 


obrigkeitliches Anfehen, die Widerfpenftigen ins Gleis. 


zurücführen. *) Die rauhe Behandlung der 


Auf die Scho⸗Bauersweiber, Durch ihre groben und ungefitteten 
nung desMaͤnner, muß die Polizey ahnden; durch diefelbe 


weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts; 


werden die Gemüther täglich mehr gegeneinander er— 
bitteret, und der Beifchlaf (wenigftens der, zwifchen 
Derehligten) unterbleibt oft Jahre lang. Ueber— 
haupt achtet der Bauersmann fein Weib viel zu ges 
ringe, und folches hat Faum den Rang vor dem 
Diehe in feinen Augen. Daher koͤmmt, daß nur. 
wenige daran denfen , bei vorkommender Kranfheit 
ihrer Weiber, gegen diefelde Mittel zu fuchen, Ich 
| weißt 


— — — 





— — — — 





9 „si vir & uxor, animis infelici acerbitate diffi« 
„patis atque diftraftis, minime inter fe convenientz 
„decem viri ex legum euftodum collegio, qui ho- 
„rum difidiorum medii & interpretes funt, ex leg& 
„conftituti, & decem mulieres, matrimoniis quoque 
„praefedae, his diftra@ionibus providento. Quod fi 
„illorum intermedio reconciliari poterunt; haec ra- 
„ta funto : fin vero ipforum animi majoribus odiis 
„& offenfionibus aefluarint; novas uUtrique quaerun- 
„to fedes, alioque commigranto. Apparet enim im 
„hujusmodi ingeniis acerbiores zafıra mores ine 
„fe. Itaque 'maturiora quaedam *& mitiora inge- 

„nia illis accomodanda funt, ‘ut legitimo quodam 

„‚modo conteraperentur, © Plate, de Legihus; lih 

xl, 
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weiß fehr viele Beifpiele, daB ſolche Nachläßigfeit Auf deffen 
das Leben oder die Gefundheit der Weiber, auf in Verpflegung 
mer gefoftet hat, und nichts leidet darunter mehr, in Ktankhel⸗ 
als die Fruchtbarkeit, Da nun aber doch jeder Epe 
mann feine durch bürgerliche Geſetze beftimmte Pflichz 
ten hat, feinem kranken Eheweibe beizufpringen ; *) 
und wenn er nicht einen geprüften oder erfahrnen 
Arzt um Hülfe herbeirufet, fein Weib aber hinwegs 
ſtirbt; derfelbe feinen Anfpruch auf ihr Beigebrach⸗ 
tes verlieretz =) fo erforderet. die größte Billigkeit, 
daß man beffer als bisher in vielen Gegenden, auf 
die Erfüllung einer fo nahen Pflicht fehe, und dem 
fhwachen Gefchlechte von Polizey wegen zu Half 
trette, | 

Auch die verabredere Gleichgültigfeit der Ehe: In ſtrenget 
leute, und ihre wechſelſeitige Ausſchweifungen muͤſ⸗Abſtellung ges 
fen den Augen der Polizeyvorſteher nicht entgehen: meinſchaftli⸗ 
denn obſchon zwey contrahirende Theile ſich einan® et In 8 
der ſelbſt ihres gefchehenen Verfprechens entlaffen as 
zu koͤnnen, fcheinen möchten, ſo iſt es doc) der Fall Eheleute. 
nicht, wo das Vaterland fo viel, wie hier , dabei 
verlieren Fan, und wo Religion und politifche Vers 
faſſung, die Ehe zu einem allerdings unauflöslichen 

Eez Bande 





m nn 


#) Bartol. ad .l. 13. C. de negot. get. Be ink 
20. €. de jur. dot. 

**) Juxta [ent. gloſſ. '& di. ad. 10. $. r. ff. — 
matrim. concl. 10. 40. per tot. — Gehe der LIE. Aha 
theil. I. Abſchn. 9. 22. 
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Bande gemacht haben. ) Eben fo muß der Concus 
binat der Verehligten auch Deswegen perfolget wer— 
den; 


——— — — — —— ——— — — 


*) „Weil anch ſich oftmals zutraͤgt, heißt es in ei— 
‚mer Fuͤrſtl. Wirzburgiſchen Landesverordnung, daß 
„die Eheleute, aus eigenen angemaßten Gewalt, von 
„eheliger Beiwohnung, ſoviel Tiſch und Bett betrift, 
„ſich zu ſcheiden unterſtehen, wodurch dann zu noch 
„ſchwerern Suͤnden und Laſtern Urſache gegeben wird; 
„als befehlen Wir auch unfern Pfarrern, daß, wo fie 
„ſelche Perfonen in ihren Pfarren wiſſen, diefelben 
„ſolche erftlich zu ſich berufen, und zur geziemenden 
„eheligen Beiwohnung ermahnen und anhalten, aud), wo 
„es vonndthen, des Drts weltliche Obrigkeit um Hülf 
‚und Beiftand anrufen, und, ſo diefes alles nichts 
„verfangen würde, ſolches alsbald Unferem Gonfiftorto 
„oder Chegericht zur weiteren Verordnung einberichten 
„ſollen.“ Sammt. Hochfürftl, Kandesverordn, 1. Theil, 
cap. IX. ©. 444. 86. In den Defterreichifchen Staa⸗ 
ten ift diefer Gegenftand, fo wie überhaupt faft alle 
Gtreitigfeit zwiſchen Ehelenten, nicht mehr die Sache 
geiftlicher Berichte. Ich glaube, daß die Ehrbarkeit 
vieles dabei gewinnen müßte, wenn in dergleichen, 
meiftens ſehr kitzlichen, Unterfuhungen, bie Ohren 
unverehligter Kirchendiener, mit Erzaͤhlungen ver⸗ 
ſchont blieben, welche ſelbſt dem erzaͤhlenden, nur noch 
etwas ſchaamhaften, Theile, um fo ſchwerer werden 

muͤſſen, jemehr er von den Abgange praktiſcher Kennt? 
niffe feiner Richter in der vorzulegenden Sache, ih 
für überzeugt halten mag. 
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Iden : weil. der Schade, fo hiedurd) der eheligen 
Fruchtbarkeit zuflleßt, nicht kann durch Erzeugung 
uneheliger Kinder erfeet werden; als deren Dauer 
ſowohl, als zukuͤnftige nüßliche Erziehung, weit wer 
niger gewiß ift, als da, wo väterliche Liebe, und 
ohngehinderte Zärtlichkeit diefelben ſchuͤtzet. 

2, a. Zn Erwartung, daß es wieder dazu kom— 


Die Kaſtra⸗ 


me, daß diejenigen Länder, welche biöher den Ka— fon muß auf 


Iffratenbandel zu ihrer ewigen Schande , gefuͤh— 


das fcharfefte 
verboten were 


ıret haben , diefen Greul abfchaffen, und die Rech— = 


tte der Natur heiligen lernen; *) laſſe man fic) 
fbei uns angelegen ſeyn, auc) denjenigen die Hänz 
we zu binden; welche, unter dem Vorwand, eis 

nen 





*) Schon zu den Seiten des Kaifere Zadrianus wurde. 


gegen die MWundärzte, welde fich brauchen liefen, die 
Knechte der Römer zu entmannen, die Todesſtrafe 
erkennt. L. 4. ult. f. ad L. Corn. de Sicce. &p: 
gar wurden diejenigen, welche die Knechte dieſes Vol⸗ 
kes, blos nach juͤdiſchem Gebrauche, beſchnitten, am 
Leben geſtraft. Paulus, recept. ſent. L. V. T. 22. 
‚$. 3. Lampe, dif. hift, jurid. de honore, privileg. 
jurib. Medicor. p. 12. 13. Die Kaifer Conſtan⸗ 
tinus und Juftinianus, widerſetzten ſich ſtandhaft 
der Naferei, mit welcher die Priefter der Cybele ſich 
alle aͤuſſerliche Geburtstheile hinwegſchnitten, und ver; 
botten dieſes Unternehmen unter der nemlihen Stra: 
fe, als felbft den Menſchenmord. J. Hil, Laur. Wit- 
hf, differt. fur les Eunuques, 4 Duisbourg, 1756. 
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nen Leibſchaden ober Bruͤche zu heilen, die Ka, 
firierung noch oft genug vorzunehmen pflegen. Man 
laffe fi) hier das Beifpiel eines wohldenfenden 
und großen Fürftens, in Rettung fo vieler Efenz 


den, zum Mufter dienen, welcher die Operation | 


der Brüche mit Kaftration, durch eine befondere 
Berorduung, aus feinen Landen verbannet hat, 


Ich will diefelbe, als befonder& wichtig, hier eins | 


rücen: *) 


Baden⸗Dur⸗ Carl Friedrich von Gottes Gnaden Warfgran | 
lachiſchever⸗ au Baden ıc ꝛc. 

ordnung, die in thänt laſſen 
tee „Wir haben Uns unterthänigft vortragen laſſen, 


ſueidens /wle einige Chirurgi in unſern fuͤrſtlichen Landen 


treffend. 


„ſich bei Heilung der Brüche ver fo ſchaͤdlichen Ka— 


„ration zu bedienen pflegen. 

„Die Wir nun den aus dergleichen ungefchick- 
„ten Kuren auf unfere Unterthanen entfpringenden 
„Nachtheil abzufehren eraftlich gemeint find; alfo 
„wollen Wir nicht nur am denjenigen Orten wo 
„Chirurgi ſich befinden, welche die erforderliche Oper 
| „ration 


f 
4 \ 








— 





) Ich hätte bis zu einer anderen Gelegenheit, wo 
ih von Mledicinalanftalten in einem Sande, reden 
werde, diefen ganzen Artickel verſchieben Fonnen, wenn 
nicht die genaue Verwandtſchaft diefes Gegenſtandes 
mit den Urfachen der männlichen Unfruchtbarkeit, ein 

anderes zu erfordern geſchienen hätte, Ich werde mich 
alfo in der Zukunft auf das, was jeßt hier “ 
wird, beziehen, 
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„ration ohne Kaftration machen Tonnen, denen Chk 
„rurgis die Heilung derer Brüche mittelft der Ka— 
„feration hierdurch gänzlich, und bey nachdrücklich 
„empfindlicher Strafe verbotten, fondern auch ans 
„durch guädigft verordnet haben, daß fowohl die 
„bereits in Unfern Fürftlichen Landen etablirte Chir— 
rurgi, als auch insbefondere die fich in der Frema 
„de befindende Kandesfinder, welche fich der Chirur— 
„gie gewidmet haben, die Heiking derer Brüche oh— 
„ne Kaftration theoretice und praltice fo viel 
„möglich, erlernen, Teßtere auch in denen bey ihrer 
Zuruͤckkunft, zu erftehenden Examinibus Chirur- 
‚„gieis darüber jedesmal befonders geprüfet wers 
„den follen, 
„Ihr habt alfo diefe Unfere gnädigfte Willens⸗ 
‚meinung , fämtlichen Chirurgis, und ſowohl des 
„nen anivefenden , als denen abwefenden ftudiofig 
„Chirurgie, behörig zu eröfnen, und wie es geiches 
Hhen, binnen 4 Mochen zu berichten und auf die ges 
naue Befolgung mit allem Ernfte zu fehen,“ In— 
maßen ac, gegeben Karlsruhe, den 27. Auguft 
1766, *) | 
Es ift ein zu großes Vergnuͤgen für mid) ‚Was hierin 
nach demjenigen, was ic) über biefen wichtigen ferner noch zu 
Gegenſtand in der Auflage dieſes Bandes, verordneni 


ge⸗ 





— —— 


2) Herrn Hofrath Gerſtlachers Sammlung aller Badem 
Durlachiſchen Verothnungen, I Band, G, 498, — 
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gefagt hatte, zu finden, daß auch das franzöſtſche 
Minifterium angefangen habe, fich gegen einen fo 
mörderifchen Gebraudy der Kaffration auf dem, 
Lande ernfthaft zu ſetzen; als daß ich nicht hier 
von folchen menfchenfreundlichen Bemühungen Mel— 
dung machen follte, Die Aönigl. mediciniſche 
Geſellſchaft der Aerzte zu Paris theifet in dem 
dafelbft 17794 gedruckten erften Bande ihrer Ab— 
handlungen , das Gutachten mit, welches Die von 
ihr zu folchent Endzwecke aufgerufenen Aerzte 
Poulletier de la Salle, Andry und Vicg d’Azyry 
auf einen von dem Minifter, der Geſellſchaft zus 
gefchickten, fehr wichtigen Auffatz ertheilet hatten, 
ind worin eigentlich die Frage zu unterfuchen wart 
„Wie groß der Nachtheil der Raſtration ſeye, 
„welche, im der Mbficht, die Brüche vollfommen 


„zu heilen, von verſchiednen Wundaͤrzten unter | 


nommen wird?“ 

Schon Dionis, heist es daſelbſt, hatte einen 
ſogenannten Bruchſchneider öffentlich belangt, der, 
wenn er den Kindern bei der Operatlon der Bruͤ⸗ 


che, den Hoden abgeſchnitten hatte, denſelben (wie 


ich ſelbſt von einen neuern Bruchſchneider geſe— 
hen habe) einem großen Hunde zuwarf, welder 
immer unter dem Tiſche lag und das Zugeworfne 
gierig auffchnappte, Die Breslauifhen Samm⸗ 
lungen erwehren eines Bruchſchneiders, welcher 
in diefer Stadt allein, über 200 Kinder verſtuͤm⸗ 
melt Mai ei Haller's Anofage F find in geroffe 
—— ſen 
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ſen ſchweizerſchen Kantonen, eine Menge Menſchen 
durch die Bruchſchneider eines ihrer Geilen beraubt 
worden. 

Die Herren Intendanten zu Paris und von 
Languedoc, machten zuerſt bet dem Miniſterium 
ihre Vorſtellungen uͤber dieſen Greuel. Der erſtere 
ließ durch beſondere Aerzte unterſuchen, wo und 
von welchen Menſchen dieſe Operation am meiſten 
vorgenommen zu werden pflegte? Die Gelegenheit, 
hiezu war die Menge junger Purfehe, welche zur 
‚Miliz ziehen follten, «aber wegen dem Verluſt einer, 
oder beeder ihrer Geilen, dazu untauglich gemacht, 
worden waren (man weiß, daß ſich mehrere juns 
ge Mannsperfonen gefliſſentlich an ihrem Körper 
verſtuͤmmelten oder verftummeln ließen, um fich 
dadurch vom. Soldatenftande frei zu machen ; — 
iſt vielleicht dieſe Abficht bei manchen Eltern nicht 
auch eine Zriebfeder , fich eher zur -Raftratiom 
‚ihrer Söhne zu verſtehen ? . +.) Die. medicints 
ſche Gefellichaft machte hierauf die Namen der 
entdeckten Bruchſchneider zur allgemeinen War— 
‚nung. öffentlich. befannt. Die Bifchöfe von Mont« 
‚auban und von Saint - Papoul, hatten in Erfah⸗ 
‚zung. gebracht, daß mehrere Marktſchreier ſich im 
‚ihren Kirchfprengeln, unter Trompetenſchalle, ans 
kuͤnden ließen, als befäßen fie ein gewiffes Praͤ— 
ferpativmittel gegen die Brüche. Diefes Mittel 
war nichts, als die blofe Kaſtration. Die würs 
yallen Prälaten verjäumten keinen Augenblick, 

dem 
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dem Intendanten hievon Nachricht zu ertheilerts 
Die Summe, welche diefe Bruchſchneider für jede 
Kaſtration fich bezahlen ließen, beftand in 30 
Pfund, Der Biſchof von Saint - Papoul berichtete 
befonders ein: daß fich , nach einer auf feinen Bez 
fehl angeftelften Unterfuchung ; allein in ſeinem 
Sprengel über fuͤnfhundert Kinder befanden, wels 
che auf ſolche Weiſe operitt worden waren: Der 
menfchenfreundliche Praͤlat hatte auf den Lande 
verfchiedene elaſtiſche Bruchbaͤnder austheilen laf 
fen: die unverfhämten Bruchſchneider unterſtun⸗ 
den ſich, dieſelben hinwegzunehmen und davon zu 
tragen. 

Die Geſellſchaft verſichert, von verſchiednen 
Orten benachrichtigt worden zu ſeyn, daß die nem⸗ 
lichen Fehler noch in mehrern andern Provinzen 
des Königreichd im Schwange ſeyen. Diefelbe trug 
alfo mit vollem Eifer darauf an, daß, wegen einem 
ſo großen Unfuge im gemeinen Weſen, eine allges 
meine Königliche Verordnung erläffen werden moͤch⸗ 
te, wodurch die Operation der Bruͤche vermittelſt 
der KRaſtration, jedermann verbothen und, wenn 
ſolche je unternommen wuͤrde, ſogleich den Inten⸗ 
danten der Provinz die Anzeige gemacht werden 
moge. * 

Es muß alſo allen fremden Hetuniſtreichem 
und Bruchſchneidern, welche durch ihr Marktſchreler— 





9— B. 2394 
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geſchwaͤtze, den bevrängten Landmann zu derglei— 
hen gewagten Schritten allguleicht zu verführen 
pflegen: fogleich- bei ihrem Eintritt, alles Herum⸗ 
laufen in Doͤrfern unterſagt, den ſaͤmtlichen Oiuse 
vorſtehern aber, der nachdruͤcklichſte Befehl extheis 
let werden: feinem diefer Gattung Leute, eine his 
rurgiſche Operation, namhaft aber das Bruch⸗ 
ſchneiden, zu geftatten, im Falle aber, wo ein ſol— 
ches geſchaͤhe, dafür fowohl, als für den daraus 
enifpringenden Schaden zu haften, Die Geelforger, 
welche allemal vor derlei Operationen, von ihren 
Pfarrkindern befraget, und um geiftlichen Beiſtand 
aufgerufen werben; koͤnnten auch bier der Menfch- 
heit einen Dienft erweifen, und dem Patienten fps 
wohl, als den Angehörigen, die Folgen ſolchen Un— 
ternehmens erklären; oder, wenn alles dieſes nichts 
fruchten wollte, gehörigen Orts davon die Anzeige 
machen laffen, um das von dorther Hülfe gefche: 
hen möge. 


Die fremden 
Bruchſchnei⸗ 

er muͤſſen ab⸗ 
wer⸗ 
den. 


Da aber die Bruͤche einen Zuſtand ausmachen, Weitere Be⸗ 
welchem der arbeitſame Buͤrger ſo ſehr unterworfen ſorgung der 
iſt, und welcher, wenn er lange angehalten; ſo zus Gebrochenen. 


zunehmen pflegt: daß nach und nach mehrere Theile 
der Eingeweide ſich in den Bruchſack herabſenken, 
und den Beutel zu einer ſo ungeheuren Größe aus— 
dehnen, daß nicht nur alle Arbeit, und ſelbſt das 
Gehen, ſondern auch eine fernere ehelige Beiwoh⸗ 
nung verhinderet und ſogar die Abſonderung und 
——— des Saamens, folglich eine fernere 

Ff Erz 
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Erzeugung von Kindern, beinahe unmoͤglich, oder 
wenigſtens fuͤr den gebrochenen Theil lebensgefaͤhr⸗ 
lich gemacht wird; ſo muͤßte, EN 

Nothwendig⸗ I. Jeder Ortsfeldſcheerer mit mehreren tüchtigen, 
feit quterund und allenfalls son einem hiezu, vom Collegium 
wohlfeiler Chirurgicum, angewieſenen geſchickten Arbeiter, 
Bruchbaͤnder. im Land verfertigten Bruchbaͤndern (weil ſelten 
die gemeinen, oder in öffentlichen Zeitungen an⸗— 

gepriefenen etwas nüßen, und doc) dem Land, 

manne hoch zu ftehen kommen) für beide Ge: 
ſchlechter, und jede Gattung der Vruͤche, ver⸗ 

ſehen ſeyn. 

Arme muͤſſen? ˖ Muͤßte er ſolche denen, die ihrer beduͤrften um 
ohnentgeltlich einen billigen, allenfalls zu beftimmenden 
damit verſe⸗ Preiß, — armen Unterthanen aber, auf’eine von 
hen werden, Amtswegen beftätigte Anzeige ihres Unvermͤ⸗ 
gens, umſonſt und auf herrſchaftliche Koſten, 
verabfolgen und anlegen; auch wie ſich dabei zu 

verhalten ſeye, und mit was für geführlichen 

Folgen die Operation diefes Schadens, unter 

unerfahrnen Händen, verfnüpft feyn koͤnne, treus 
f Yich belehren; wobet ferners und j 
‚Man ‚muß 3- Gut wäre, wenn dem Landmanne von derglei: 
dem LandvolE chen Zufällen, ſchon in der Jugend einiger Begrif 
einen Vegrif und allgemeine Verhaltungsregeln gegeben wuͤr⸗ 
von die ſem den. Ich habe mit innerer Ruͤhrung einige un⸗ 
I u glücliche Beiſpiele von arbeitfamen Ackersleuten 
: gejehen, welche, mit dergleichen Schäden behafz 
tet, ohne alles Kenntniß und ohne bie geringſte 

| Vor⸗ 


* 
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Vorkehre auf dem Felde gähe von eingeklemm⸗ 
ten Brüchen liegen bleiben mußten, und wo, aus 
eben folcher Umwiffenheit, und aus einer uͤbelan— 
gebrachten, auf dem Land fehr gemeinen Scham⸗ 
haftigfeit, der fehleunigen Entzündung nicht. fos 
gleich vorgebogen, folglich das Zuruͤckbringen der 
Daͤrme unmöglich), die Operation aber nöthig ges 
macht wurde: ohne daß in der Nähe ein Chirurz 
gus im Stand geweſen wäre, fie anders, ald nad) 
der Bruchſchneiderart, mit der Kaſtration, vor—⸗ 
zunehmen. Daher muß 
4. Zu jedem Amte und Phyſicat ein gewiffer, besgg muͤſſen gez 
fonderd in diefer auf dem Lande mehr vorkom⸗ſchickte Bruch⸗ 
menden Operation geuͤbter Wundarzt beftellet wer⸗ſchneider gez 
den, welcher, wo es die Noth erforderet, fogleichy ren were 
zur Hand feye, diefelbe nach den beften Gründen % 
vornehme, und, wo möglich die zur Zeugung dien— 
licye, oder nothiwendige Werkzeuge, unter ſchwe— 
ver Verantwortung, zu erhalten trachte. Und da 
5, Eine gewiffe Gattung von Brüchen, welche nicht Was bei Waſ⸗ 
von ausgetrettenen Eingeweiden, ſondern von ei—ſerbruͤchen zw 
nem in⸗ oder auſſer der Scheidehaut des Hodensbeſorgen. 
und des Saamenſtranges, ſtockenden Gewaͤſſer 
entſtehen, und unter dem Namen der Waſſer— 
brüche bekannt find, vormals größtentheils auch 
mit Hinwegnehmung des Geilen operivet wurden, 
nunmehr aber, wenn nicht der Teſtickel befonders 
angegriffen iſt; auf eine weniger graufame Art ges 
heilet werden kann; fo muß allen Wuudaͤrzten 
fa eines 
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eines Landes der Befehl ertheilet werden: - „die 
zur Zeugung nöthigen Theile bei der Operation, fo 
viel möglich, unbefchädigt zu laſſen, und ohne Ver: 
luft des Geilen, nad) der Potrifchen und Richte— 
riſchen Heilart , ihre an Waſſerbruͤchen leidende 
Patienten zu behandeln, und ſich desfalld die noͤ— 
thigen Kenntniße und Uebung zu verichaffen ; als 
woruͤber fie bet ihren auszuhaltenden Prüfungen, 
bejondere Beweiſe abzulegen haben follten, Das 


mit aber erwehnte Verhaltungsregeln defto gewif- 


fer befolget werden mögen; Pit 


Anzeige des 6. Erforderlich, ſaͤmtliche Wundärzte eines Rande 
zumachenden 
Bruchſchnit⸗ 


tes. 


Be 
— 


— 
gun 


Beſor⸗ 


ernſtlich dazu anzuhalten: daß ſie, jedesmal vor 
zu verrichtender Bruchoperation, bei dem Orts⸗ 
vorſteher und bei dem Phyſicus, die Anzeige das 
von machen, nad) verrichteter Sache aber, wie _ 


die Operation gemacht worden und von ftatten 


gegangen feye, an ihr vorgeſetztes Collegium me- 
dico-chirurgicum, ‚den unausbleiblichen Bericht 
abftatten follen. 

b. Das weibliche Gefchlecht follte, feiner zärtlis 


gebroche⸗ cheren Keibesbefchaffenheit wegen, von fehwerern Arz 


nerWeibspetsgeitem, und alfo von der wichtigften Urfache der 


ſonen. 


Bruͤche, frei ſeyn: — ſehen wir daſſelbe auf 
dem Lande nicht weniger zu allen Arten von Geſchaͤften 
ohne alle Schonung, ſogar während dem Schwanger⸗ 
gehen, angehalten, ganze Tage hindurch in Scheuern 


droͤſchen, Käfte tragen und andere männliche Arbels 


ten verrichten, Die Bollfommenheit der menſchli⸗ 


chen 
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hen Zeugung leidet darunter; inzwifchen ſcheint dies 
fer Mißbrauch unter jene zu gehören, welche zur 
Nothrvendigkeit geworden find. Die Brüche der Wei— 
ber find nicht ſowohl oft der Zeugung, als vielmehr 
dem Gebähren der Kinder hinderlich, wobei die aus⸗ 
getrettenen Theile durch ihre Größe, Druck, und 
Empfindlichkeit den guten Fortgang der Wehen bins 
dern, und fich nicht felten tödtlich entzuͤnden. Es 
ift alfo alles daran gelegen, daß auch hier dem weib— 
lichen Gefchlechte bei Zeiten von den Kennzeichen dies 
fes Uebeld, und von der Nothwendigfeit, demfelben 
gleich bei der erften Bemerkung zu feuern, durch 
die Eltern die nöthigfte Begriffe gegeben, *) und 
daß dieſe gewarnet werden: nie aus einfältiger 
Schamhaftigkeit fuͤr ihre Toͤchter, das Uebel über: 
hand nehmen zu laſſen. Ben 

Sc habe [bon erinneret ; daß durch Die Unge- Won vorfaͤl⸗ 
ſchicklichkeit der Landhebammen „ durch ihr gefaͤhr-len und ihrer 
liches Bemuͤhen, den Mutterkuchen zufruͤhe von den Verhuͤtung. 
Krelſenden zu ziehen, durch das frühe Aufſtehen und 
Aunſtrengen der Wöchnerinnen zu befchwerlichen Haus: 
geſchaͤften, öfters zu Vorfällen der Bährmutter An 
laß gegeben werde, So lange ſich nemlich die Ges — 
—6 burts⸗ 


* 








*) Es tft ein nothwendiges Stuͤck, um die nähere Be: 
kanntſchaft mit Brücden ihres Geſchlechts; für die 

zukünftigen Mütter, welche dereinft an ihren Kindern 
dieſes Uebel um fo eher erkennen’ und "Dagegen zeitliz 
Here Hülfe fuhen werden. 


442 Zwote Abtheilung, vierter Abfchnitt. 


burtswege noch nicht wieder in die vorige Drdnung 

geſetzet, und die gehörige Stärke erveichet haben; fen“ 

ken ſich diefe Theile und weichen zu der natürlichen 

Defnung hervor, wodurch nicht nur die gewoͤhnli— 

chen Arbeiten, fondern aud) der chelige Umgang, in 

einem hohen Grade verhindert werden, Wenn auch 

eine folche ungläcliche Perfon, für. ſich felbft den 

Vorfall zurückzubringen weiß, und dadurd) den Beis 

ſchlaf moͤglich macht; fo ift doc) bei ſolchem, von 

Seiten des Mannes, ein baldiger Edel zu erwar— 

ten, und überhaupt wenige Hofnung vorhanden, 

das Meib befruchtet zu fehen, weil diefe Theile nicht 

in ihrer Lage zuruͤckbleiben: daher ſich taͤglich ver: 

Fälten, und gedrüct werden; wobei die Frucht noch 

vor ihrer Zeitigung bald wieder abfteht, oder, wenn 

fie ausgetragen wird, nur mit Gefahr einer Qunet— 

hung des alfemal zugleich mit dem Kindstopfe 

zugleid) in die Enge des Beckens miteintvettenden 

Barmuttermundes, als wovon fo oft ein todtlicher 

Brand entſtehet, kann zur Welt gebracht werden, 

Meiſtens wird auch der vorgefalfene Theil mit einer 

— endlich unzertheilbaren Geſchwulſt, mit Geſchwuͤren 

* and knorpelartigen Verhaͤrtungen befallen, womit 

alle zu einem fruchtbaren Beiſchlaf erforderliche Enz 
pfindlichfeit verlohren geht. 


Gemeinheit Ich habe beobachtet, daß die Vorfaͤlle der Mut⸗ 
dieſes Uebels. ter, oder allein ihrer Scheide, unter den Lands 
weibern wenigftens eben fo oft vorkommen, als 

die 
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die Brüche bei Mannsperfpnen: *) und Da bei je 
nem Gefchlechte mehrere Schamhaftigfeit Platz fin 
det, und das Uebel von beiden Ehelenten meiſtens 
als unheilbar angefehen wird; fo it fein Wunder, 
wenn folches auf die ehelige Fruchtbarkeit die wi— 
drigften Folgen Aufferet, Zum Gluͤcke ift man aber 
in folchem Uebel nicht alfer Huͤlfe beraubt, und es 
foftet nicht mehr, als daß man beizeiten Davon be= 
nechrichtiget werde, um demfelben mit ziemlicher 
Zuverlaͤßigkeit zu feuern, Eine jede Hebamme muß 
alſo mit den Mitteln für dieſes Uebel, wohl bes 
kannt ſeyn, und auch feloft von ihrer Anwendung 

fa Wiſſen⸗ 


0 N 
‚ 


u 29 
— —— — — — 








) Schon hieraus allein ſieht man die Nothwendigkeit 
einer Verbeſſerung des Hebammenweſens; es iſt eine 
beſtaͤttigte Erfahrung: daß mehrere ſonſt fruchtbare 
Muͤtter, wenn ſie vieles unter den Haͤnden einer uns 
erfahrenen Wehemutter gelitten haben; nicht felten 
auf einmal unfruchtbar geworden, und gaͤnzlich auf⸗ 
gehoͤrt haben, Kinder zu empfangen: es ſeye, daß 
durch grobe Behandlungen der innern Flaͤche der 
Baͤhrmutter, dieſelbe ſich nach der Geburt mehr ent⸗ 
zuͤnde, in ſtaͤrkere Vereiterung uͤbergehe, und nah 
folher an den meiften Orten mit Narben überzogen \ 
werde; aber daß fonft Feine andere Wirkung, auf fo 
ungefchietes NWerfahren der Hebammen, die gute Anz 

Inge der inneren Merfzenge der Geburt zur Empfängniß 
erſtdre, und der Fruchtbarkeit der Mutter und der 
Erwartung des Vaterlandes Grenzen flede, 
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Wiffenfchaft Haben. Sie muß ferner dazu ange: 
halten werden: daß fie ihre Schwangeren und Kind: 
betterinnen treulich vor jeder Urſache warne, die 
einen Vorfall erregen koͤnnte: daß fie, bei Bemer— 
fung ſolchen Uebels, fo wie auch eines Leibſchadens, 
ſowohl dem kranlen Weibe, als, wo es nöthig 
wäre, aud) dem Ehemanne> das Nachtheil hievon 
auf die Gefundheit, und die Möglichkeit einer Hül- 
fe wohl zu verftchen gebe. Daher follte auch eine 
jede. Genseindshebamme mit einer hinveichenden An: 
zahl von den gewöhnlichen Mutterfränzchen ver 
— ſehen ſeyn, und wo dieſe nicht hinlaͤnglich waͤren, 
den Uebel zu ſteuern, fo müßte dieſelbe jederzeit 
die Unglücklichen durch ihren Zufpruch dahin zu bes 
wegen juchen, daß folche fich an erfahrene und der 
Sachen Fundige Geburtshelfer bei Zeiten wenden 
mögen, welche berechtiget feyn follten, aud) arme - 
Bürgerinnen, mit den zu ihrem Uebel nörhigen 9 Mit: 
teln, ohnentgeltlich ‚ auf een zu verſe⸗ 
hen, *) 


7 $. Io. 


’ 4 % + af, % 
Beſchluß die Endlich aber, und damit wenigſtens in jenen 
Tee Abſchnitts. Faͤllen der eheligen Unfruchtbarkeit, der Schaden 
auf daS allgemeine Wohl der Buͤrger, nicht un⸗ 
hie 








*) Mean * nah, gt, Beftellung des gedammennes 
in? in einem Lande. 
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heilbar ſeye, in welchen Fein Kirchengeſetz noch’ welt⸗ 
liche Verordnung entgegen ſtehen; ſo muß darauf 
geſehen werden, daß die Partheyen, welche die Un— 
tauglichkeit ihres Gatten zur Zeugung, oder ſonſt 
eine gültige Urfache zur Trennung erweifen Fon 
nen; ſolches, nach dem Gebrauch ihrer Kirche, 
ohne Anftend fo thun mögen: daß fie dadurch) 


nicht in den Bettelſtand verfeßer, oder durch die 


lange Dauer des Unterfuchungsproceffes gefliffent: 
lich zu einer anderen Ehe, die Zeit, und das Vers 
mögen verlieren mögen, =) Daher dinfte, nach 
den erjten zehn Fahren, jedes bis dahin unfruchte 
bares Ehepaar zur Rede geftellet und befraget wer: 
Iden, von welchen Urſachen es diefen feinen wider: 
ı natürlichen Zuftand herleiten zu koͤnnen glaubte; 
als wodurch manchem unglücklichen und aus all 


zugroßer Schamhaftigkeit alle willkuͤhrliche Erklaͤ⸗ 


rungen dieſer Gattung fliehenden geſunden und ſonſt 
fruchtbaren oder zur Zeugung faͤhigen Weibe, zur 
Ff5 Huͤlfe 


—— — — —— — ——— — — 
J 





*) „Si generandi impotentia liquido] potſit demonſtra- 
„Ti; primario matrimoni fini non minus eft adver- 
»fa, quam plenaria frigiditas. Quod dicunt, foecun- 
— ——— eſſe penes Deum, adeo non obſtat, ut quod 
„moremur vix dignum fit: — quod eadem ratione 
„foret abfurdum, ac fi quis coecus cuidam fe ſcri- 
„bam obtrudere velit, propterea quod oculos prae- 
„Ttare , fit penes Deum, I.iB. a Wolzogen, Di. 

de Connubiis infantum; c. I. pı 39. 


Koͤnigl. preuſ⸗ 
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Huͤlfe getretten, und ihr die, von ihrer Kirche gez 
ftattete Freiheit befannt gemacht, hingegen, bei zu 
hebenden Urſachen ihrer Unfruchtbarteit , dergleichen 
Ehepaare dahin angewiefen werben Tünnten: Die von 
dem Schöpfer verliehenen Mittel, gegen ein dem 
Staat verderbliches, und feldft der allgemeinen Ges 
fundheit nachtheilige3 Webel zu verwenden „ tiber 
welches bisher nur die veichften oder vornehmere 


Bürger Hülfe zu fuchen pflegten, obfchon die mitte 


lere und arbeitfame Klaffe eben diejenige ift, 

deren gefuhden Vermehrung den Vorſtehern und 

Regenten am mehrften gelegen: iſt. 
Vermoͤge eines Cirkulars d. d. Serlin den 27% 


he Verord⸗ "Sept. 1751 „ſollen Eheleuten, unter welchen Ini- 


nung, 


„ micitiae capitales & notoriae herrſchen und aus de: 
„ren Ehen nichts wie Unheil, und eines oder Des | 
„andern Theils Verderben zu beforgen iſt, die Schei- 
„dung, wenn ſie ſolche ſuchen, nicht ſchwer ge⸗ 


„macht, ſondern, wenn ſolche Feindſchaft gehoͤrig 


erwieſen wird, das Band der Ehe ſofort unter 
„ihnen, ohne vorher auf die Scheidung von Tiſch 
„und Bette zu erkennen, gaͤnzlich ——— wer⸗ 
„oem. 5 
Jedoch „ſoll auch nad) dem Reſcript vom 29 
Decemb. 1751. auf die Strafe der Cheſcheidung ers 
kannt werden, die der ſchuldige Theil dem unſchul⸗ 
digen allzeit erlegen ſoll.“ a 
Nach 





— 


— — — 


Ediktenſammlung auf Das Jahr 1751 — 55. 
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Nach öffentlichen Nachrichten, ſoll nun zwar 
‚gm Gefuche der eheligen Trennung ein oͤfterer Miß— 
brauch , eine gewiſſe Einſchraͤnkung vbiger Verfuͤ— 
‚gung veranlaßt haben, allein fo nöthig dieſe einer 
ſeits ſeyn möchte: fo ſchwer mäÄßte die Unmöge 
lichkeit einer billigen Scheidung jedem unſchul— 
digen Theile aufiwiegen, wenn ihm bloſe Theolor 
giſche Schwierigkeiten. mehr, als das Geſetz der 
natürlichen Billigfeit der Auflösbarfeit eines Banz 
des im Wege fiehen follten, das zwar durch Die 
Wuͤrde eines Sacraments im Anfehen gewinnen, 
‚aber auch zu einer Aerte von Unglüd in jedem 
Gemeinweſen ausarten mußte, an welchem fid) Tu⸗ 
‚gend und, Rechtſchaffenheit oft geſchmiedet fieht, 
ohne daß ſich von weitem eine Urſache fände, wars 
um es, in einen Stande, von ‚welchem das. alle 
gemeine und Privatwohl fo fehr abhängt, auf die 
bloſe willkuͤhr eines Krihtswürdigen anfommen 
folfe, daß feine unſchuldige Helfte, zwar in Trenz 
nung von Tiſch und Bette nicht gehindert, aber 
doch auf Lebenslänge außer Stand geſetzt werde, 
in der Gefellfchaft eines würdigeren Gegenftandes 
Troſt zu finden. Ein buͤrgerliches Weib gab, vor 
ohngefaͤhr 16 Jahren ihrem fleißigen, fie liebenden 
Manne, eine gute Gabe Muͤckengift, wovon Dies 
fer dem Grabe fehr nahe gebracht worden ift. Die 
Giftwiſcherin entwich auf Jahre lang: der Geretz 
tete Fonnte ſich nicht wieder verheirathen, obſchon ihn 
Natur und häusliche Umftände gewaltfam dazu auf 
for⸗ 


* 
m 
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forderten. . .. Was konnte er dafuͤr, daß er ver— 
laſſen, vergiftet worden ware? .... Doc dies 
ſind Dinge, die uͤber den Verſtand eines Arztes 
gehen und die ich voͤllig dem Urtheile derjenigen 
unterwerfe, die durch Gründe einer höheren Art, 


dergleichen fonft unauflösbare nme auß 
zuloͤſen wiſſen. 





we, 


7 
— 


Der 


Zwoten Abtheilung 
Fünfter Abſchnitt. 


dem Schaden einer gehinderten freien Wahl im 
Ehejchlieffen, auf die gefunde Bevoͤlkrung. 





$. I. 


je Liebe ift das Gewürz des Eheftandes, und Wie nothwen⸗ 
II die Natur, welche haben will, das man nicht dig die Zuneis 
mit einer gleichgültigen Miene dem Gefchäft der Zeu⸗bung zwiſchen 
. ; E R .„ Eheleuten zu 
gung abwartez hat-fid) diefes Gewürzes SOHDEE Su, engung 
haft zn bedienen gewußt, um daß nicht unſchmack- dauerhafter 
hafte Früchte, und lauter gahnende Kinder geboh- Kinder feye, 
ren würden, So oft ich ein träges mürrifches Tem⸗ 
ıperament fehe; fo fühle ic) die Verfuchung, zu 
denken, daß die Mutter veffelben, zur Ungeit — ges 
nießt, und der Vater noch halb im Schlafe ihr ges 
dankt habe, Kinder, die mehr aus Pflicht, als 
aus natürlicher Aufwallung gezeugt worden, ha⸗ 
| ben immer das Anfehen, als wäre es ihnen nicht 
recht Ernft, in der Welt ihre angewieſene Rolle mit 
‚zu fpielen, und höchftens dienen fie, die Scenen des 
menſchlichen Lebens auszufüllen, Man fehe auf die 
} Fruͤch⸗ 





—E 
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Zrüchte der mehrften Ehen, welche ſtandesmaͤßig 
und nad) einer klugen Arithmetik gefchloffen worden, 
ohne daß eine reciproque Neigung die Hochzeitfackel 
angezündet habe; fo wird man fich überzeugen koͤn⸗ 
nen, daß ein gewiffer Grad der Wärme erforderlich 
feye, um Menfchen zu zeugen, denen es weder an 
Lebhaftigkeit, noch an einer, zu allen vorzuͤglichen 
Handlungen erforderlichen Thätigkeit fehle, ohne 
' welche man in jeder Republik höchftens als Hinterz 
ſas figuriven fan, Die Kinder der Liebe, wovon 
die mehrſten leider! unehelig gebohren werden, uns | 
terfcheiden fich vom jeher, durch lebvolles Anfehen 
und durch eine natürliche Wirkſamkeit, die dem 
pflibtmäßigen Erben beinahe unbekannt ift, und 
es muß gewiß jedem Freunde der menfchlichen Ges 
ſellſchaft erwinfchlich feyn, daß das Gefchäft der 
Zeugung zwifchen Eheleuten nicht end zu einer 
blofen Mechanik ausarte, 


u 
$..2, 
Die Polizeysorfteher müffen daher darauf was 


muß alfo die chen, daß niemand im gemeinen Weſen die väter: 
Ehe zwiſchen liche Gewalt mißbrauche, und ſeine zur Ehe reifen 


Kinder zu Verbindungen zwinge, wider welche ſich 
dad Herz empoͤret, und wozu die Einbildungsfraft 
ihre nöthigfte Beihülfe verfagt, *) Nicht Daß der 
un⸗ 

’) Nach den ehemaligen Sitten der Roͤmer, wurden 
ſehr oft ———— Kinder und Toͤchter, die auch 
ſchon 
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unbaͤndigen Zugend freier Lauf gelaffen werden folle, 

seiner unglücklichen oder unbefonnenen Zuneigung, 

das Wohl ihrer ganzen Familie aufzuopfern; ſon— 

dern daß man nicht aus Eigenſinn, Geitz, oder 

aus unverantwortlichen Abfichten, Ehen zwiſchen 

muthigen Paaren hindere, welde das zur. Zeugung 

möthige Feuer in ihren Adern vereinigen, und mit 

tfolchem; das Werk der Fortpflanzung, nach Abſich— 

sten der Natur und des Vaterlandes, beſorgen koͤn— 

men. In Frankreich ift ein Geſetz, welches mann: Wie Srank 

baren Mädchen geftattet, einem jeden ehrbaren Manz veich, den Ei⸗ 

me, der ihnen feine Hand anbietet, das Jawort enſinn Der 

Elteren zu— 

und ihre Perfon zu geben, wenn nichts unbilfiges techtweifen, 

gegen ihn eingewendet werden kann. Wenn der Bas 

tter eines ſolchen Mädchens aus Eigenfinne feine 

(Einwilligung verſagt; ſo macht die Tochter in gez 

Ihöriger Form und mit der ſchuldigen Ehrerbietung, die _ 

dreimalige Auffoderung (fommations refpe&tueu- 

Ifes) worauf derfelben das Hecht zufteht, auch ohne 

ſolche Beiwilligung, zur Ehe zu fihreiten. Wie oft 

ſieht man hingegen bei anderen Völkern, daß ein 

ehrgeitziger Vater, oder ein foldher, der den Genuß 

seiner möütterlichen Hinterlaffenfchaft für den Unter— 

halt feiner Tochter zu beziehen hat, ſich wieder alle 
. ver⸗ 











ſchon mannbar waren, aus bloſer vaͤterlicher Gewalt 
vermaͤhlet, wie beſonders aus einer Stelle des Gellius 
erhellt, De Sponfalibus lib. IV. vid. L. B. a Wer 
zogen diff, de Conubiis Infantum; ©. L. pı 17. 
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vernünftige Verbindung derfelben folange empoͤret, 
bis fein Kind entweder zu Ausgelaffenheiten fchreis 
tet, oder in die Klaffe hofnungslofer Jungfern ver 
fällt, ohne daß folche mit einigem Anſtand ihr na= 
türliches Recht auf eine geſetzmaͤßige Verſorguug, 
und auf einen Stand. Fünnte. geltend machen, wos 
zu fie Ehre und Natur berufen hat. *) 


$. 3 


3 


Hinderniſſe Man follte glauben, daß nirgendwo eine freiere 
einer freie Wahl einer Gattin Pla finden möchte, als bet 
Wahl auf dem dem Bauernftande, wo unabfichtliche Freundfchaft 
Lande die Herzen verbinden und einem jeden ſeinen Zweck 

ohne vieles Hinderniß erreichen machen folltee Es 
iſt aber nicht dem alſo. Eine große Anzahl geſun⸗ 
der Maͤdchen bleiben auf dem Land auf immer un⸗ 
verſorgt, weil fie ihren Anſtand nicht in Ihrem Orte 
felöften finden, - und fremde Sünglinge nicht ohne 
Gefahr fremzLebensgefahre in ihrem Dorfe freien doͤrſen. Kaum 
der Freter da⸗ merken die jungen Purfche einer Gemeinde, daß, aus | 
ſelbſt. einer anderen, ein Freier nach ihren Mädchen geluͤ— 


da ftet; 








u) Nach einem alten Herkommen, (Cöutume) kann ſich 

in den Provinzen von Anjou und le Matne ein Mid 
chen, nach feinem fünf und zwanzi ſten-Jahre ſchwaͤ⸗ 
chen (deflorer) laſſen; ohne daß ſolche mehr von ih— 
tem Vater Fünnte enterbet werden,  Encyclopedie, 
Tome X. art. deforation. | 
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ſiet; fo iſt an den mehrften Orten keine Nachftellung 
zu erdenken, die Diefer nicht von jenen zu erdulden 
hat, wobei nicht felten mehrere Todfchläge die Fol 
gen ſo unſinniger Gebräuche find. Es ift in der 
That etwas fonderbares um den Groll, den ganze 
Gemeinden wegen ihren ledigen MWeibsbildern hegen, 
ohne daß oft auch nur daran gedacht wird, felbft einen 
gefegmäßigen Nugen davon zu ziehen, 


Sa. 


Im Gegentheil ift an manchen Diten der GexuUebliches Los⸗ 
brauch, daß man nicht zulaffen will, daß ein Juͤng⸗kaufen, um ein 
ling ſich auſſer ſeinem Dorfe verhelrathe, und ein fremdes Mad⸗ 
fremdes Mädchen zur. Ehe höle, wenn er nicht im ee 


Stand oder Willens iſt, fi), durch eine gewiſſe 
Geldſumme loszukaufen, #) wobei es oft nicht ohne 
blutige Schlaͤgereien ablaͤuft, deren Vorausſehung 
manchen jungen Purſch, der in ſeinem Dotfe keine 
angenehme Parthie findet, vom Heyrathen ent— 
weder ganz und gar, oder doch lange genug abe 
ſchroͤcket. | 


$ 5 





*) Oder das Maͤdchen ſelbſt muß einen Theil ihres Ver⸗ 
moͤgens, wegen fuͤrwaltender ſogenannten Leibeigen⸗ 
ſchaft, zurücklaſſen, wodurch viele tauſend Ehen unter⸗ 
drüdet werden, Vielleicht laͤßt ſich auch. aus dieſem 
Grunde der Einfluß diefes alten Herkommens auf das 
allgemeine Wohl erklaren, 


Ga— 


Nothwendig⸗ 
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5 
Inzwiſchen hat es ſeine gute Richtigkeit, daß die 


Zeit die Men Bollfommenheit der verſchiedenen menſchlichen Ra⸗ 
— Racencen darunter viel zu leiden hat, welche ſich nie mit 

ftiſchem Fremden vermiſchen, ſondern ſich immer unter ſich 
ee 2 ver⸗ ſolbſt verheyrathen, und immer auf den nemlichen 


miſchen. 


Acker die nemliche Frucht ſaͤen. Die Geſchichte der 
Zeugung aller Thiere beweißt dieſes vollfommen, 


Man weiß, ſagt Hartmann, daß viele Thiere ge: 


gen die Zeit ihrer Begattung, ihren Standort ver— 
ändern , viele gar aus ihrem Baterlande emigri⸗ 
ven; und es iſt bekannt, daß das Wild in Thier⸗ 
gaͤrten, welchem dieſe Wanderung, und die Vermi⸗ 
ſchung mit fremden Racen verwehret iſt; bei der 
reichlichſten Waide und Nahrung , mit jeder Zeus 
gung an Groͤße und Stärke abnimmt. Auf Stu⸗ 
tereien muß man dem Hengſte fremde Stuten geben, 
oder den gegenwaͤrtigen Stuten einen fremden Hengſt 


beſtellen, ſobald die Fohlen von einem Beſcheller, 


ins Kleinere fallen, und ‚mangelhaft werden, wels 
ches oft fehon in der zwoten Generation geihieht. *) 
Der Graf von Buffon fagte daher: „Es ift aus 
‚ver Analogie der Thiere fehr wahrfcheinlich , daß 
„die Deenfchen felbit , unter den meiften Himmels⸗ 


„ſtrichen, nach einer gewiffen Folgen von Zeugunz 


na wie — ausarten wuͤrden, wenn ſich 
im⸗ 


* 








BT ——— 
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„immer eben dieſelbe Familie durch ſich ſelbſt forte 
„pflanzen wollte. Das Verbot der Heyrathen une 
„ter nahen Blutsverwandten, welches für und ein 
„göttliches Gefeß tft, würde bei andern Völkern 
„nicht fo allgemein feyn, nicht fo allgemein, felbft 
„unter den ungefittetften Nationen beobachtet wers 
„den, welche felten dulten , daß. Gefchwifter einans 
„der heyrathen, wenn es ſich nur auf politifche Abs 
„Fichten und Anordnungen, und nicht viel mehr auf 
„das Gefe der Natur, oder, wenn fich die üblen 
„Folgen der Uebertrettung dieſes Gefeges, und der 
„Nachtheil für die Erhaltung des Menfchengefchledys 
„tes, nicht auf — und Beobachtungen 
„gruͤndete.“ * 

692 Wie 











*) Allgemeine Hiſtorie der Natur, 2, ch. 2. Batıd- Hartz 
mann, 1. c. „Die Widder dürfen nicht immer und 
„ſo lange fie zum Beſpringen tauglich find, bei eiz 
„nerlei Heerde gelaffen , fondern muͤſſen vielmehr 
„iährlid , oder wenigſtens alle zwei Jahr verwechfelt 
‚werden, damit er nicht feine eigenen Schweftern, 

oder wohl gar feine Töchter bedecket, woraus eine 
„ohnfehlbare Ausartung erfolgen wurde welches eben 
„eine Haupturſache mit iſt, daß ſo viele Spielarten 

‚in jeden Laͤndern und Provinzen angetroffen wer⸗ 

„den.“ J. Wiegand, Handbuͤchlein zum Unterricht 

fuͤt die oͤſterreichiſchen Schaafmeiſter. ©, 54. Ins 

zwiſchen Hat dieſe Meinung doch Widerſpruch gefun— 

den; 
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Wie natürlich ift es aud) nicht, daß eine Geſell⸗ 
{haft von etwan zoo Menfchen, welche fid) immer 
"unter fich felbft verheyrathen : nad) . und nac) eine 
gewiffe Anlage der a 3 Säfte, zu beſon⸗ 

dern 


— — — — — — — 





‚ben: bei der Unterfuhung der größeren Schwaͤche der 
"Amerikaner, gab man zu, daß bei Thieren, die Der: 
miſchung fremder Nacen nöthig feye, deren Vollkom⸗ 
menheit zu erhalten ; man läugnete abet zugleich’ die 
Richtigkeit der Analogie mit dem Menihen : „Lon 
„fuppofe , quil en et des hommes , comme des 


* 


„animaux domeſtiques, dont quelques-uns ſe rabongrif- 
ent par les accouplemens incefluenx: ce qui a indigue, 
„ainfi qu'on fair, la necelhite de meler ou de eroifer les 

„races pour en maintenir la vigueur, © en perpetuer la 

„beaute. IL confle par des experiences faites depuis pew 
" z,far une ſeule efpece , que la degeneration ef plus gran- 
„de & plus prompte par une [wite. d’accouplement dans 

ala ligne eollarerale, que dans la ligne deſcendante; © 

— eſt la un refultat — on:ne fe ſeroit aſſurément 

„point attendu. — Mais ce n'eſt qu’une pure ſup- 

„poßtion s dont nous avons rendu compte, au ſu- 

„jet de la degeneration, que les accouplemens in« 
 „eeltueux pourroient occafionger dans V’elpece: hu⸗ 

„maıne ,„ comıme dans quelques elpeces animales. 

La veritd eft, que nous ne fommes pas, & que 

„nous ne ferons point de fitöt allen inftruits fur 

nun onjet f important, pour pouvoir en parler avee 

„afurance. — Ce qui demontre au refte, qu’il ne 

„aut raikonner fur la negefüre de groifer les racesy 

„lors® 
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dern Fehlen der VBermifhung und Befchaffenheit 
anerben, welche den üblen Zuftand einzler Menſchen, 
zu jenem der ganzen Nace, machen, und hingegen 
die Vollkommenheiten gefunder Gefchlechter enduch 
693 mit 


ENT 





— — — 


„lorsqu’il s’agit des hommes, comme lorsqu’il s’a= 
»git des animaux domeltiques, c’et que les Cir- 
„ealiens & les Mingreliens conftituent un peuple qui 
„ne fe mele jamais' ‚avec aueun autre, & oü les 
»degres qui empechent le mariage font ' tres peu. 
»etendus; cependant le fang y eft, comme l’on fait, 
„le plus beau du monde, au moins dans les fem- 
„nes; & il s’enfaut beaucoup, que les hommes y 
„foient auffi laids , que le dit, dans [es Voyages an 


„Zevant, le chevalier d*Arvien, dont le temoignage 
„eſt trés oppole à celus de Mr. Chardın ‚ qui 
„avoit ete für les bieux, & le chevalier d’Arvien 
„n'y a point ete. D’un autre cöte, les Samsjedes , 
„qui ne fe melent, ni avec les Lapons, ni avec les 
„‚Rufes ,; conftituent un peuple tres - chetif & ab= 
„folument imberbe, quoique nous fachions 4 n’en. 
„pas douter, par les obfervations de Mr. Klingftadt , 
„que jamais les Samojedes ne contradent des ma- 
„riages inceftueux , comme on l'aſſure dans quel= 
„ques relations „ dont les auteurs &toient tr&s - nal 
 „informes. “ Dictionnaire Encyclopedique , "Fame 
H. p · m. 356. 357. — Mein man muß geftehen , 
daß diefe Gründe nicht hinteichen, zu beweifen: daß 
eine beftändige Vermiſchung bes nemlichen Gehlütg, 
befondere wenn eg fehlerhaft und angeitect iſt, nicht 
endlich 
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mit dem Webermaß der aufeinandergepfropften Ges 
brechlichkeiten erſticken wird. Wird nicht der Luns 
genfüchtige, der mit der Gicht, mit dem Stein bes 
haftete Water, durch. feine Söhne, den Saamen fel: 
ner Krankheiten in einer Gemeinde überall ausftreuen , 
und die ganze Maffe der Säfte verunreinigen, wenn 
nicht durch den Zufluß reiner Quellen, und durch 
gewiſſe gegenfeitige Wirkungen, das Böfe zuweilen | 
niedergefchlagen wird, Es hat feine gänzliche Rich= | 
tigfeit, daß fic) einander entgegengefeite Konftitus | 
tionen, auch bei einigem fichtbaren Mangel, in ih: 
ren Kindern vervollfommnen, und die Gefchlechter 
durch Vermifchung mit fremden Blut, verbeffern, | 
fo wie die rauhen Säfte des Holzapfelftammes, fich 

durch 





P 

“endlich den Geſchlechtern zur Abartung gereichen, und 
daß die Familienkrantheiten, durch beſtaͤndiges Inein⸗ 
anderheyrathen der naͤchſten Anverwandten, nicht mehr 
und mehr befeſtiget werden ſollten. Ein Land, wel⸗ 
ches groß genug iſt, wie Circaſſien, um daß die Eins 
wohner, ohnerachtet fie feine auslandifhe Heyrathen 
treffen, doch nicht an ihre näheren Auverwandten ges 
bunden feyen, mag gleihwohl Feine üble Folgen da— 
von empfinden; und obſchon in ſolchem fein Gefeß vorz 
handen ſeyn dürfte, welches die Ehen zwiſchen den nde | 
heren Anverwandten verböte ; fo muß doc noch vors | 
ber genauer beftimmet werden: ob deswegen die Ehen 
zwiſchen ſolchen oͤfters als anderwaͤrts vorkommen, 
worin ein wirkliches Geſetz dawider vorhanden iſt, und 
nicht ſelten den Reiz zu denſelben vermehret. 
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durch das Aufpfropfen eines Neinettefnofpens vers 
beffern laffen. Daher ift es auf Stutereien zur bils 
ligen Regel geworden : „daß man den Unvollfoms 
menheiten deseinen Geſchlechts, durch gegenfei- 
tige VollFommenheiten des anderen Geſchlechts, 
abzuhelfen ſuche. *) Einer ſchwachfuͤßigen Stute, 
giebt man einen Beſcheller zu, der Knochen hat, und 
die Fehler der Kopfbildung weiß man mit entgegen⸗ 
geſetzten Fehlern oder auch Vollkommenheiten zu he⸗ 
ben. Bei Menfchen iſt es nicht anders: der halb 
tatariſche Perfer milderet feine natürliche Häßlich- 
feit durch Vermiſchung feines Bluts mit dem Blut 
der ſchoͤnen Selavinn von Teflis, "*) die Dsingo⸗ 
ren unterfcheiden fi) bei ven Kalmuͤcken von den 
Torgouten durch ihre Größe, und durch die beſſe⸗ 
re Geſtalt ihres Angeſichtes, „welche ſie der 
ſtaͤrkeren Beimiſchung von tatariſchem Geblüt, 
durch geraubtes Weibsvolk, zu verdanken ha⸗ 
ben; xx) und täglich ſehen wir die Gewalt des Ein⸗ 


684 fluſſes, 


— —— —— 





— — 








*) Hartmann, I. c. ©. 161, 2. 

© **) Idees d’un honedte komme. I. Part. p. 233. 
*) Pallas Ruſſiſche Reifen; 1. Theil ©. 233. Die 
kaum 4 Schuh hohen, ſchwache Eskimaux des Meer: 
bruſens Hudfon, Fonnten 1747. ihre Freude nicht genug 
bezeugen, da die wohlgewadfenen Engelländer mit den 
ihnen angebottenen Weibern vorlieb zu nehmen die 
Gütigfeit Hatten. Der —— Arzt 4. Th, 
©. 10% 


Sr 
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fluſſes, den die Verſchiedenheit der Natur der Eltes 
ven, auf die Befchaffenheit ihrer Kinder aͤußeret, wenn 
die weiße Blondine, auf einmal, durch Verwiſchung 
ihrer Säfte, mit jenen des kohlſchwarzen Negers, 
die von ihm empfangene Frucht fo umbildet, daß 
diefe nur die Helfte der väterlichen Haͤßlichkeit beibes 
hält, und fchon weiter im diefer Veränderung vor⸗ 
gerücker iſt; als zwo Zeugungen in dem nemlichen 
Klima zu thun im Stand gewefen feyn würden. *) 
2 $ 6 





©. 107. und dieſe Gefälligfeit der Engelländer muß, . 
wenigftend anf eime Zeitlang, die Wirkung der Kälte 
auf die Statue jener hofpitablen Voͤlker „ gehemmet 
haben, 
9 „Ein guter Theil der Stadt- und Landbewohner, 
im Selenginstifchen ſowohl als in Daurien, ſagt 
Pallas, zeigt eine ftarke Vermiſchung mit deu mon⸗ 
goliſchen Geblüt. Wohlhabende ruſſiſche Landleute 
und auch wohl Buͤrger, find ſchon laͤngſt in der Ges 
wohnheit, ſich Buraͤtiſche oder mongoliſche Dirnen, 
deren Blut, wie man glaubt, heiſſer wallet, zur Che, 
au wählen, da deun deren Vaͤter, um der zeitlichen 
Vortheile willen, ihre Töchter gern zu dem Ende taus 
fen lafien. Man hat auch Beifpiele um Selenginks 
von reihen Buraͤten, welche ſich ruſſiſchen Dirnen 
zu Gefallen taufen laſſen, und fie zur Ehe nehmen, 
Aus beiderlei Chen entfieht eine Art von Mulatten, 
. welche etwas mongolifches im Gefiht, und ſchwarzes 
ader fehr dunkles Haar, gemeiniglich aber die regels 
j ki maͤßig⸗ 
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Es iſt alſo gewiſſes Nachtheil Davon zu befuͤrch⸗Veiſpiel einer 
ten, wenn ganze Gemeinden darauf beharren, mit erſprieslichen 
keinem fremden Blute, das ihrige auffriſchen zu wol: franzöfiihen 
(Ken, und eine gute Polizey muß hiezu nicht ftilfe fegn, Verordnung.— 
Das Parlament zu Dijon, bat väterlich, für die 
Abwendung eines ber gefunden VBevölferung , und 
der öffentlichen Sicherheit fo fehr nachtheiligen Ges 
brauchs geforget, und ich fee die in jedem Betracht 
heilſame Verordnung ganz hieher: 

‚Nachdem durch des Königs Beneralprocuras 
tor angezeiget worden if, daß ſich, feit einiger 
zeit, ein Mißbrauch eingefchlichen, welcher eine 
Duelle vieler Unordnungen auf den Lande iſt; 

„Rap die jungen Mannsleute ſich berechtigen, etwas 
„gewiſſes von jenen zu fodern, Die ſich verheyras 
„then, befonders wenn es mit fremden. Dirnen ges 
„ſchhieht; daß wenn jene fich weigern, fo unbillige 
Forderungen zu befriedigen, ſich eine ganze Notte 
mit Pruͤgeln, oder gar mit Degen und Piftolen 
mbewafnet, das Haus der Neuerehligten umringt, 
„die Thore- einftößt, und diefelben die ganze Nacht 
hindurch beleidiget; daß, bei folchen Gelegenhets 
„ten Handel entſtehen, die nicht aufhören, bis Blut 
Gg 5 „ver⸗ 





u 





— — —— 


maͤßigſten und angenehmſten Zuͤge haben, und unter 
dem Namen Karymfi begriffen werden, Palas, i. 
© II Th. S. 334: 
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„vergoſſen worden ift, fo daß hiebei bereits in eini- 
„gen Dorfichaften mehrere Perfonen  tödtlich ver: 
„leßet worden find; daß, auch bei einer freiwilligen 
„Entrichtung des Abgeforderten, dennoch dem ue— 
„bel nicht vorgebogen zu werden pflege, weil durch 
„das darauf erfolgende Zechen in Wirthshaͤuſern 
„mehr durchgetrieben wird, als eingegangen iſt, und 
„hierauf neue Forderungen, neue Haͤndel bringen; 
„daß die bei ſolchen Unordnungen untroͤſtbaren Seel— 
ſorger, da ſolche durch heilſame Ermahnungen hie— 
„wider nichts vermogten, ihre Klagen bei weltlicher 
„Obrigkeit angebracht und dadurch dieſe zu bewe⸗ 
„gen geſucht haben, ſelbſt von dem Hofe in einer 
„Sache Huͤlfe zu erbitten, welche nur durch die 
zoberfie Macht zu hindern wäre, nachdem wider 
„pie Folgen die man natürlicher Meife von ſolchem 
„Uebel erwarten muͤßte, ohnehin ſchon mehrere Der: 
„ordnungen und Befehle ergangen wären ; 


„And da ferner dev Königl. Generalprocura⸗ | 


„tor den fo Iöblichen Eifer der Seelſorger zu unters 
„fügen, darauf angetragen hat, daß allen Dovfein: 
„wohnern verbotten werden möchte, fich bei Hochzeiten 
‚in ihrem Kirchſprengel, zufammenzurotten, und, 
„unter wel’ einem Vorwand es fee, mit Waffen 


‚zu erfcheinen < alles unter einer Strafe von 50% 


„Pfund , und wo es zum zweitenmale gefchehen 
„wuͤrde, unter wirklicher Leibesſtrafe; daß eben fols 
„che Befehle und Strafen auch gegen jene angekuͤn⸗ 
„diget werden moͤchten, welche von einem Neuver⸗ 
„ehlig⸗ 


. 
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ehligten, es feye auch), daß er eine fremde. Dirne 

‚„gebeyrathet habe, auch nur das Geringfte fordern 

„oder annehmen würden; daß die, fo ſich erfrech— 

‚ten, biewider zu handeln, zur Entrichtung der 

„auferlegten Geldftrafe fowohl „als zur Erſtattung 

‚des verurſachten Schadens, mit perſoͤnlichen Vers 

haft, alles Widerſtandes und aller Appellation ohn— 

„geachtet, gezwungen werden möchten; ꝛc. 

„Als hat das Parlament, in Ruͤckſicht der alle 
‚„gemeinen Koͤnigl. Verordnungen vom raten Merz 

— zoten Merz 1688. 4ten Idten Yuguft 1696. 

‚mund vom’ 24ten Septbr.' 1705. wodurd), unter ers 

„wehnten Strafen, ſowohl vornehmen, als andern 

„nungen Leuten, alles Zufanmenvotten und alle For⸗ 

derungen an Neuberehligte bereits. unterſagt wor— 

„den ſind, neuerdings fuͤr noͤthig Es zu — 

‚„fehlen, und befiehlt: — 

IT. „Daß bei Strafe unverzüglicher Beryafmahne, 
„einer Geldbufe von fünfzig Pfund, und anderer 
„ſelbſt Teiblichen Zuͤchtigung, aller Zufammenlauf 
„und alles Waffentragen , bey ‚Gelegenheit einer 
„Heyrath im Dorfe, unterbleiben ſolle. 

IL „Solle, unter gefagter. Leibs- und 300. Pfund 
-Eeldſtrafe, verbotten ſeyn, ei Neuverehligten 
„das Geringſte zu begehren, oder auch als freis 
„williges Geſchenk anzunehmen, es ſey unter 
„weldy einem Vorwand es immer wolle.“ 

III. „Sollen die Webertretter diefer Verordnung , 
„ohne Ausnahme, zur Entrichtung diefer Stras 

„gen 
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„fen gezwungen werden, ohne daß einige Ruͤck⸗ | 
„fit, noch Appellation es verhindern koͤnne. 
„Desgleichen ſollen 

IV. „Auch alle Gaſtgeber oder Wirthe, welche ſich 
„gegen geſagte Verordnung vergehen, nicht wer 
„niger, ald die, fo ihre Schenten befuchen , ohne 
„alten Nachlaß oder Verzögerung, zur nemlichen 
„Ötrafe angehalten werden. “ - 


V. „Befehlen wir Allen Ortsvorſtehern auf die Eis 
„füllung gegenwaͤrtiger Verordnung zu balten, 
„ben Fiskalen aber, dergleichen geſetzwidrige 
„Handlungen, ohne Vartheilichkett und Nach— 
„ſicht, unter beſonderer Strafe, und Schadlos— 
„haltung der beleidigten Theile, alsgleich anzu⸗ 
„zeigen.“ 


VI.„Solle gegenwaͤrtige Verordnung ſowohl, als 
„jene vom letzten Jenner, durch des Königs Ge— 
„neral Prokurator, an deſſelben Untergebene in 
„allen Aemtern und Gerichtsftellen , verfchicket , 
„aller Orten vorgelefen, eingefchrieben, und we— 
„nigftens einmal im Jahre, in allen Pfarrkirchen, 
„Sonntags nach der Predigt, verfündiget werden. 
„Gegeben im Parlament zu Er den ten 
Auguſt 171% 


©ugton, 
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Uebrigens wäre fehr zu wünfchen, daß ber un Man muß den 
finnige Haß der Dorfichaften untereinander , beſone Haß und bie 
R RER waren, Eiferfucht der 
ders aber, die allgemeine Eiferſucht der Jünglinge, Dorrichaflen 
verſchledner Gemeinden gegen einander, durch aus- neneinans 
geſuchte Mittel getilget wurde, Das Mädchen, welsder zu heben 
ches unter allen jungen Purfchen feines Dorfs, keietrachten. 
nen Liebhaber findet, weil die beiden Gefchlechter H 
(einander zu genau kennen und durch täglichen Une 
gang allen Reitz verlieren, trift leichter das Herz 
(eines Freyers im naͤchſten Drte, und es koſtet nicht 
mehr Mühe, als die Jugend mehrerer Dorfſchaf— 
ten unter ſich bekannt zu machen, um die Ehen unter 
Unterthanen zu befoͤrdern, welche gemacht ſind, die 
Menſchheit auf die nuͤtzlichſte Art zu rekrutiren. ®) 
Zu ſolchen Abſichten hat Lycurgus befohlen, daß zu 
Sparta jährlih gewiſſe Zuſammenkuͤnfte zwiſchen 
den Juͤnglingen und Maͤdchen der Republik gehalten 
wuͤrden; wobei letztere, um das maͤnnliche Geſchlecht 
mehr 











In mittelmaßigen Dorfſchaften werden, dutch das bes 

ftaͤndige untereinander Heprathen, alle Einwohner bald 

° miteinander nahe verwandt 3 eine neue Urſache der 

Hindernig im Eheſchlieſen, oder wenigfteng eine , des 

ten Hebung mit Unköften verbunden if. Das Heyra⸗ 

then mit Fremden, koͤmmt au diefem Uebel vor, und 

verhindert nach und nad) die zu vielen Detterfchaften, 

ER ohnehin der mehrfte Reiz zur Ehe erloͤſchet 
wird, i 
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mehr zu gewinnen , nackt erſcheinen mußten. Die 


Aſſyrier führten ihre mannbare „Töchter, zuſammen 
in eine Stadt, und hier wurden fie von ihren Fünf: 
‚tigen Männern grnähle, gelauft, und weggefuͤh⸗ 


Vorſchlag die 
denachbarten 
Gemeinden 
naher mitein- 
ander zu ver⸗ 
binden, 


vet, ©) 

Warum follte alſo, ur. Vermehrung der Einig: 
kelt zwiſchen benachbarten Gemeinden, nicht auch 
auf Mittel gedacht werden ? Gewiffe gemeinfchafts 
Uche Feſte, wobei: fich die beiden Geſchlechter verſchie— 
dener ‚Gemeinden, unter den Augen ihrer Vorſteher 
und Väter, jährlich einige Male in Friede und Kies 
be zu fehen befämen, und durch freundfchaftlichen 


Umgang einander Fennen lernen: wären vielleicht 


das befte Mittel, dem bisherigen Haffe der Gemeins 
den untereinander zu begegnen, und, wenn dabei alle 
mögliche Freiheit, ſich, ohne von der Eiferfucht 
eines Menfchen etwas zu befürchten zu haben, mit 


einander ‚zu befprechen, durch gute Gefeße erhalten , 
die Störer der allgemeinen Ruhe aber ſogleich bet 


der erften Bewegung aus der Geſellſchaft fortgemies 
fen und willführlich beftrafet würden; zu vielen für 


den Staat gluͤcklichen Verbindungen Anlaß zu geben, 


— — 


welche, bei der jetzigen Verfaſſung, und bei ver 
wilden Mit, fich, gleich ungezähmten Thieren erſt 
nach blutigen Kriegen zu vermifchen, nur felten 
Pla finden Tonnen, — Unfere Voreltern verfams 
melten ihre Jugend unter breitfchattigten Eichen, 
# han zu 


win 


EN J 5 sel. 


—— 








2 ——— „Var. Hiſtdr. lib, IV. c 1. 
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zu liebvollen Taͤnzen, wo ſich manche Ehe ſchloß, 
(fo wie noch in unſern Zeiten, auf dem Lande, bei 
Kirchweih- und Hochzeittänzen, mancher Füngling 
den rothbadigten Mädchen, aufrichtig in die Hände 
ſchlaͤgt: eine Urfache, warum nicht ohne wirkliches 
Nachtheil alle dergleichen öffentliche Landluſtbarkei— 
(ten und Verſammlungen der Jugend, blos wegen 
reinigen leicht abzuwendenden Unordnungen, abge— 
ſchaffet zu werden ſcheinen, und wegen welcher, die 
Geſetze leicht durch Strenge fehaden koͤnnen: als wele 
sche die nachgebende Einficht des Geſetzgebers zu mile 
ern weiß, — Dig Fuden (ein Volk, welches die 
Mortheile, fih, aller ungerechten Unterdrückungen 
whngeachr fortzupflanzen, über. alfe erlofchene Völker 
wohl verfteht, die ſolches groͤßten Theils in ihrem 
Urſprunge geſehen und ihr Ende überlebt hat) bez 
sobachten unter uns die Gewohnheit noch), ihre Ju⸗ 
gend auf jeden Feſttag zu verſammeln, und fo, Arm 
iin Arm geſchlungen, die breiten Gaſſen freudig durd)s 
Haufen zu machen, wobei die Xehre immer beftend une 
tterhalten wird, daß einem Unverehligten fünf Städe 
mangeln: „der Gegen des Himmels, ein wahres 
J— Vergnügen, Beihuͤlfe und alles” Gute.“ 2 


G. g. 








*) M. Juſt. Frid. Zachariae, Differt. philolog. felicom 
matrum curam educandis liberis adhibendam, PLO> 
‚ponens; Kilise 1732. it 
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Noch ein Gegenftand verdient hier die Aufmerk— 


ſtraͤſtichen ſamkeit der MWorfteher des gemeinen Weſens. Es 
Verſchub der zone Mannsleute, welche, entweder aus guten, oder 


Erfuͤllung des 
CEheverlobniſ⸗ 


ſes. 


unverantwortlichen Abſichten, ſich mit Maͤdchen vera 
ſprechen, ohne die Zeit zu beſtimmen, wenn fie ſich 
wirklich zu verehligen gedenken. — So laffen fie die 
Jahre vorbeiftveichen , entweder, daß diefelben einen 





voreiligen und unerlaubten Nutzen bon ihrem ches 


maligen Berfprechen ziehen, oder abmefend und un⸗ 
befümmert fortleben, da indeffen*die Braut ſich halb 
zu Tode grämet, und endlich verlaffen wird. Nicht 
die Gefundheit ſolcher Unglüclichen allein ift es, 


welche bei-diefem ziemlich allgemeinen Verfahren zu 


leiden hat, indem eine hoffende Geliebte, durch eine | 
anhaltende Nichterfüllung ihrer Sehnſucht und Wüns 
ſche, endlich im fehr Fränkliche Umftände zu verfal⸗ 


- Ien pflegt: fondern da folche large genug durch ihr 


wechfelfeitiges Verſprechen gehinderet worden ift, 
eine andere gute Parthey zu treffen: ſieht fie ſich 
endlich in Jahren, wo die befte Zeit zur Zeugung 


für fie und für das gemeine Weſen verlohren ift, da 


indeffen der unbillige Ehelofe, in den Aermen anderer 
Verfuͤhrten, feine eigene Gefundheit und das nöthts 
ge Vermögen, um feinem gegebenen Verfprechen enda 
lich nachzukommen, ungeftraft verſchwelget. 


Nothwendig⸗ Es ſollte alſo ein Verſprechen, das einem mann⸗ 
keit hierin ei⸗ baren Mädchen gegeben worden, wenn es in Zeit 


BT}: 
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von drey Fahren, nicht kann erfüllet werden, endzne gewiſſegeit 
lich aufhören, in Nückficht deſſelben verbindlich zu feſtzuſetzen. 
ſeyn, ohne daß deswegen fin folche Perſonen das 
Schadloshaltungsrecht aufhoͤre gegen den maͤnnli— 
en Theil eine empfindliche Wirkung zu haben; es 
ſeye, daß derielbe in feinem ehelofen Stande forte 
‚lebe, oder daß er, blos um der Verlaffenen auf eine 
‚gute Art Toszumerden, bis dahin gewartet, einer 
anderen die Hand zu geben. Sogar inter den Kal- 
mücken genießt das weibliche Gefchlecht einigerz 
maßen dieſer Vorzüge, Indem unter ihnen ein Geſetz 
ft: daß ein verlobtes Mädchen nicht fpäter, als im 
zwanzigſten Jahre, verheirathet werden, "und wenn 
Ifie alsdann derjenige, mit dem fte verlobt ift, nicht 
naͤhme; mit Vorwiſſen ded Noſou, einem anderen 
gegeben werden koͤnnen folle, #) "Das Gefſetz vers 
dient hier ganz eingerückt zn werden , ſo wie es in 
der Ueberiegung lautet: „Wenn eine verfobte Zunge 
unfer in ihrem zwanzigſten Jahre vom Bräutigant 
noch nicht abgeholet tft, fo laffe man felbige drei— 
mal durch den Brautwerber anbieten. Nimmt ſie 
„der Braͤutigam dennoch nicht; fo ſoll es der Das 
ter dem Fuͤrſten melden, welcher der Tochter einen 
„anderen Mann geben wird, und die fchoit empfan⸗ 
gene Brautgabe mag der Vater behalten, Ver— 
-faͤhrt er aber ohne Vorwiſſen des Fuͤrſten; ſo 

—— — muß 
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„muß er nicht nur das vom erſten Braͤutigam 
„Empfangene zuruͤck geben; ſondern noch dazu 
„nennmal neun Stuͤck Viehe, als eine Buße, erle— 
gen. ) · Ein Maͤdchen iſt nemlich in jedem ge— 
meinem Weſen eine nur auf kurze Zeit haltbare 
Waare, entweder weil eigene Triebe und fremde 
Verführung, ihre Ingend zeitlich in Gefahr ſetzen, 
oder weil mit ihrer Jugend, zugleich ihr beftes 
Vermögen auf eine dem Waterland® erwünfchliche 
Sruchtbarkeit, verlohren geht. Mit welchem Rechte 
fol alſo ein Mann, welcher ohne Ueberlegung, oder | 
gar ohne gute Abficht, einem Mädchen die Ehe 
berſprochen, nach einer geraumen Zeit, wenn er 
fein Verſprechen nicht in Ausführung bringen mag, 
eine anderweite Verheirathung hindern konnen? x 4% 
Und foll dem verführerifchen Bielverfprecher, ohne alle 
Ahndung billiger Gefege, erlaubt ſeyn, vielleicht aus 
Muthwille, die Blüthe weiblicher Jahre abzupflüden, 
und das gemeine Wefen un feine vorzüglichfte Erwarf 
tung zu Bringen, blos weil es ihm fo gefällt, das 
ſchwaͤchere Gefchöpf feinem Eigenfinne aufzuopfern? 
Sobald da3 Berfprechen zwischen beiden © 
ſchlechtern, nur unter dem Bedingniß einer gaͤnzli 
chen. Freiheit für den weiblichen Theil, wenn nad) 
3 Sahren foldes nicht erfüllet würde, geſchieht 
und der männliche inzwiſchen von einer Strafe fü 
fein unredliches Verfahren, etwas zu befürchte 
A hat 

— —— — — — — 
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hat; fo wird der feines Fünftigen Schickſals noch 
ungewiſſe Süngling, im Berfprechen, — und das 
ſchoͤne Geſchlecht in unzeitigen Belohnungen verz 
ſtellter Zaͤrtlichkeit, viel behutſamer ſeyn; das Zus 
trauen eines zweiten Freiers, auf die Unſchuld des 
verfteren Umgangs, wird dadurch vergrößeret, und 
die Zahl derjenigen FSrauenzimmer vermehret wers 
den, welche, nachdem fich ihre erſte Liebsverbind⸗ 
ig, wider ihren Willen, zerfchlagen, noch ein guͤn— 
ſtiges Vorurtheil für die bisherige Erhaltung ihrer 
jnngfraͤulichen Vollkommenheiten zu verdienen. [cjeis 
men: wo hingegen immer einiger Verdacht auf ſol— 
ehe zurücfällt, weldye, in vollem Zutrauen auf die 
Beſtaͤndigkeit eines Kiebhabers, der ihnen die Ehe 
erweislich veriprodden hat, und in beruhigender 


Muͤckſicht auf die Unzertvennlichleit ihres eigenen 


(Gelübdes, mehrere Jahre durchgeliebet haben; und 
son welchen befannt ift, daß fie hernach verdiente 
iwder underdiente Schwierigkeiten genug in ihrer 
Werheyrathung anzutreffen pflegen. 

Mollte Hingegen ein verlobtes Frauenzimmer 
fi) der Freiheit nicht bedienen, ihren erften Freier 
gegen einen weniger zaubernden Liebhaber zu vers 
Haufen; fo müßte ihr folches zwar freiftehen, weil, 
wie ich F. 1. erwehnt habe, gezwungene Liebe, der 
(Gefundheit der Ehepaare zumider, und der Bevoͤlke⸗ 
rung und den Sitten gefährlich ifts allein, indem 
(fi der männliche Theil auf ſolche Weiſe, der dem 
Beeren —— eingeflößten gewaltigeren Leiden⸗ 

Hh 2 ſchaft 


Er 
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ſchaft bedienet, um feinem gegebenen Verſprechen 
ein größeres Zutrauen zu verſchaffen; fo muß die, 
Polizey felbft für die Aufrechthaltung der Rechte 
der Liebe forgen, und die nachher gejchehene Ver— 
laffung einer unglüdlichen Hintergangenen, nach— 
druckſam und doppelt, nach Maßgabe des groͤße— 
ven Fahrsverluftes, zum Vortheil der beleidigten Lies 
be, und des um feine Hofnung betrogenen Vater⸗ 
landes, ſtrafen machen: damit durch befondere Betz. 
fpiele, dergleichen Unbilfigfeiten geminderet, und bie 
Sreiheit im Ehefehlieffen, zum Beften ber Darth 

vermehret werden mögen, 4 
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oͤffentlicher phyſiſchen Bildung — 
‚ter zu kuͤnftigen Muͤttern im gemeinen Weſen. 


— — — — — — —— 


„Par l'extrẽme molleffe des femmes, com- 
„mence celle des hommes. Les fem- 
„mes ne doivent pas €tre robuftes com- 
„me eux; mais pour eux, pour „que les 
„hommes qui naitront d’elles, le ſolent 


„auſſi.** 
J.J. Rov SSEAU de N’edueation- 


$ I, 


DH" Natur bildet felbft jeden phyſiſchen Mens Hie Natur al: 


fhen zu dem, was er mit der Zeit ſeyn ſoll, lein, erzieht - 
und wenn man fie ohngehindert aubeiten laͤßt; fodie gei fundee 


macht fie beinahe lauter Meiſterſtuͤcke, und übertäge Men Mütter, 


und die große Kunft, aus Bäumen und Menſchen— 
lindern, Zwerge zu erziehen Die mehrften Menz 
ſchen, die man Wilde fchilt, find von der fuͤrtrefflich⸗ 
ſten koͤrperlichen Bildung, die Maͤdchen ſchlank, und 
ia allen Verrichtungen ihres Geſchlechts, beſonders 

963 aber 
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aber zur Geburtsarbeit aufgelegt, welche bei ihnen 
ungleich leichter und glücklicher von flatten geht, als 
bei uns: fo daß, nad Braunts Bemerkungen, m 
Amerifs unter tanfend Gebährenden nicht eine 
ftirbt, 


$. 2: K — 


Diebeutige Ganz anders verhält es ſich da, wo bie gemeine 
Erziehung ift Erziehungsart, wie bei uns, ein weibliches Geſchoͤ⸗ 
dem weibli⸗pfe, das nur wenig uͤber den Bauern und niederen 


chenGeſchlech⸗ 
te und der Be⸗ 
voͤlkrung aͤuſ⸗ 


Bürgerftand iſt, oder ſeyn ſoll, ſogleich von zehn— 
ten Jahr an, bis zum mannbaren Alter, gleichſam 


ſerſt nachthei⸗zu laͤhmen ſucht, um endlich das ſchwaͤchliche und 


fig. 


verzärtelte Geflecht, fo wie wir es haben wollen, 
heranszubringen. Ein Franenzimmer, nad den, 
was man guten Geſchmack heiße, auferzogen: ift 
gegen dasjenige, was die Natur ohne uns erzieht, | 
ein wirklich elendes und bedauernswuͤrdiges Gefchüe 
pfe: bei der geringften anhaltenden Bewegung fpüret 
fie alle Empfindungen eines Franfen Menſchen: Herz⸗ 
Hopfen, engen Athen, Zittern und Mattigfeit. Das 
ewige Sitzen und die nie unterbrochene Nuhe ihrer 
Bewegungsmuskel, verurſachet, daß ber Kreislauf 
nur in denjenigen Gefäßen Platz findet, wohin die 
Kräften des matten Herzens für ſich allein, die Säfte 
noch wohl briugen koͤnnen; aber es iſt kaum ein 
Verdacht von innerer Bewegung des Bluts, in ſol— 
chen Theilen, wozu jene Kraft allein nicht langt, 

und 
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und deren Fleinfte Adern, fi) nur durch bie ders 

einigten. Kräften des Kreislaufes anfüllen. Die 
vornehme Todenfarbe der Stadtſchoͤnheiten, 
and das aufgedunſene Weſen derſelben, ſind die 

Folge einer halb erſtickten Circulation: wenn bins. 

gegen das geſunde Blut der munteren Bauerndir⸗ 

ne, uͤberall zu den feſten Backen heraus will, ‚und 

den gluͤcklichen Ueberfluß balfamifcher Säfte ans 
Fündiget, aus. welchen der zufünftige kernhafte 

Bürger erfchaffen werden wird, 


$. 3- | su, 


Der Einfluß einer ſolchen Erziehung auf die all⸗Sie iſt die Ur⸗ 
‚gemeine Geſundheit, iſt, nach dem bloſen Augenfchein ſache der,ardfs 
von der ſchlimmſten Gattung; und hierinn iſt ee — 
gentlich, wo man den Schluͤſſel zu der uͤberall ger. N 
machten niederſchlagenden Bemerkung, fuchen muß: 
daß die Sterblichkeit unter vornehmen Kindern fo 
fehr viel größer ift, als jene der Landleute. Die Le⸗ 
benskraft der verzaͤrtelten Mutter reichet nicht dahin 
daß ſie der empfangenen Leibesfrucht die noͤthige Nah⸗ 
rung mit dem zuſtaͤndigen Nachdruck zuſchicke, wel⸗ 
cher zur beſten Entwicklung des Faetus, und zur 
moͤglichen Vollkommenheit aller feiner Theile erfor: 
dert wird. — Das wäßrigte, das nur durch Fünfte 
liches Feuer erhigte But, wie follte das, dem fo 
fchnell aus einem Nichts hervorwachfenden Geſchoͤ— 
pfe, eine mehr als leichtſchwammigte Natur mittheis 


954 len, 
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len, und eine Subſtanz geben, die gemacht wäre, 

den menfchlichen Körper, mit der in allen feinen * 

richtungen erforderlichen Dauerhaft igteit zu bewes 

gen, und der Seele mit einer gewiſſen Behendigleit 

und Schnellfraft, die äufferen Eindrücke zu hinter— 

and der Mütshringen? — Man fehe auf. das Schickſal yolcher 
ter, Mütter; man betrachte, wie frühzeitig das, nad) 
der eingeführten Erziehungsart, auch noch mit eini⸗ 
gen Vorzuͤgen der äufferlichen. Bildung, aufgewach— 
fene Frauenzimmer, gleich nach dem erſten oder zwei— 
ten Kindbette, zuſammenfalle, und wie auſſerordent— 
lich) ihr dieſes natürliche Geſchaͤft zuſetze; wenn hin— 
gegen das raſche und aber von zuvielen Arbeiten nicht 
überladene Bauernweib, bald nach der Geburtsarz 
beit, munter anf das Feld gebt, und, ohne fonders 
bare Veränderung ihrer guten Beſchaffenheit, zu 
neuen Schwangerfchaften aufgelegt iſt. Bei allen 
Hauͤlſe, welche die Stadtfrau vor dem Bauernweibe 
darin genießt, daß die Hebammen, wie bereits oben 
geſagt worden iſt, dort meiſtens geſchickter ſind, und 
vielen uͤbeln Umſtaͤnden, ſamt. den Aerzten, bei Ge— 
daͤhrenden abzuhelfen wiſſen „unter welchen der ver⸗ 
laſſenen Baͤuerinn der Tod gewiß wird; fo iſt doch 

die Gefahr für Die Sunöetterien Ei dem Land, "u 

wenig größer, als in € dte 

daß ein Weib auf dem Ditfe, fi 





viele 





*) S. den dritten Band zu dem Suͤsſmilchiſchen Werk 
von der g. O. ©. 208, 
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viele Munterfeit,, durch allzufrühes Aufftehen und 
‚Ausgehen aus dem Wochenbette, und durch mans 
cherlei Verwaßrlofung felbft toͤdtet; von welchen ale 
lem der gewöhnlichen Stadtfindbetterinn nichts ahne 
det. Hingegen muß diefe bei jeder Geburt, die nem— 
liche Arbeit, als wie jene, verrichten; - fie muß, nach 
dem Verhaͤltniß ihrer Kräfte, fich weit mehr erhigen 
and ihre Nerven mehr anſpannen, als das abgehärz 
tete Bauernweib; daher find auch die ſchwaͤchlichen 
Frauen, nach der Geburt in allem den Menſchen 
gleich, die ſich überarbeiter haben, fie finfen in 
ıeine abzährende Mattigkeit, oder in Entzimdungen 
und Kindbetterfieber, von ausgetrettenen oder in fei, 
nen Gefäßen ſtockenden Säften, welche gleich in den 
erſten Tagen nach der Geburt, in Brand und Faͤu— 
Yung uͤbergehen, oder in den inneren Gebnrtöthets 
len Verftopfungen zurücklaffen, welche zu einer fünfs 
tigen gänglichen Unfruchtbarkeit Anlaß geben. 


$. 4 


Man fehe nun, ob eö mit Gleichguͤltigkeit fer⸗Sie erfordert 
ner dabei gelaſſen werden moͤge: daß ein jeder Buͤr-daher eine 
ger fid) von der Mode hinreiſſen laſſe, ſeine Toch— ee 
Iter anf gut Türkiſch einzufeplieffen ‚ ihre Muskel : 
zu erſchlaffen, und, ſtatt einer wuͤrdigen Mutter zu— 
nſtiger Buͤrger, ein Geſchoͤpf zu bilden, deſſen na— 
tuͤrlichen Anlage zufolge, au unbrauchbare MWeich- 
linge gezeuget werden fonnen? 


_ 


255 sr 
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Von dem Lin⸗Es iſt bei und, vom mittelmäßigen Bürger, bis 
N höheren Adel, ein allgemeiner Gebrauch), daß 
gen auf diemandie Mädchen, fobald fie dad zmölfte oder vier— 
Geſundheit zehnte Jahr zuruͤckgeleget haben, in Frauenklöſter 
et, verſchicke, um in folchen, ihre Erziehung zu verfeinern, 
ger. und fie, theild in der franzöfifhen Sprache, theild 

in andern Arbeiten (die aber doch alle einen Mann wes 

nig beglücken koͤnnen) gefchickt zu machen. Vor dies 

fen, als nemlich die Gelegenheit des Unterrichts auſſer 

den Klöftern, feltner ware: mag dieſe Gewohnheit , 

ihren größeren Nuten gehabt haben; dermalen aber, 

fehe ich nicht, wie man, ohne eine kaum jezu ers 

wartende große pbyfifcbe Verbefferung bei ders 

gleichen Erziehungsanftalten zu treffen, gleich 

gültig aufdie Fortſetzung dieſes Gebrauches herabfehen 

koͤnne. Iſt es auf Neligion und Begriffe von der 

Tugend angefehen; jo ft gewiß, Daß man von je: 

ner, in allen Ständen das Nöthige beibringen koͤn⸗ 

ne, und daß es bei dieſer, nicht darauf ankomme, 

daß man jungen. Mädchen, wie zum Zheil geſchieht, 

den Kopf mit fonderbaren Begriffen anfülle, bie 
Weltleute, als lauter Abentheuer betrachten mache, 

und auf ſolche Art in ihrem Herzen einen gewiſſen Wir 

derwill gegen ihres Gleichen erzeuge, womit die guten 

Dinger bei ihrem Zuruͤcktritt in die Welt, alles über 

zwerch beurtheilen lernen. Es iſt gewiß, daß die mehr⸗ 

ſten junge Frauenzimmer ein ſicheres Vorurtheil wider 

alle 


\ 
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alle weltliche Geſellſchaften aus dergleichen Haͤu— 
fern zuruͤckbringen: weil nemlich jede derſelben 
als Rekrute des Ordens daſelbſt behandelt zu werden 
pflegt, denen man nicht ſelten, allen möglichen Abſcheu 
vor ihrer kuͤnftigen Beſtimmung in der Welt, bei— 
zubvingen fucht, um fie zu einem Stande zu bereden, 
wozu die wenigften,, ‚über ihr 25ftes Jahr, einen 
natürlichen Beruf haben. 

Nebſt dem aber, daß der Staat dabei verlieret, Nachtheil der 
daß die wohlhabigften Frauenzimmer, obſchon oft ſelben auf das 
ohne alle Anlage, am mehrſten in dergleichen Haus allgemeine 

R “ — Geſundheit⸗ 

ſern haͤngen bleiben; ſo habe ich bemerkt: daß die i. 

Erziehung der mehrſten Frauenkloͤſter, für die Ge— 

ſundheit zufünftiger Bürgerinnen, und folglich auch 

für ihre dereinftige Vermehrung, allerdings ſchaͤdlich 

werden koͤnne. Wie nachtheilig muß einem zulünf Folgen der 

tigen Weltmenfchen die Einfchlieffung zwifchen vier Linſperrung 

Mauern auf mehrere Jahre, werden; *) wo felten — Perſo⸗ 
jedes 





*) Ramazzini ſagt: „Meiſtens find; die Frauenkloͤſter/ 
„ſo gut ſie auch gebaut ſeyn moͤgen, uͤbel gelegen, 
„und neben der Stadtmauer, oder den Stadtgraͤben 
angebracht. Was nemlih Hipocrates ſchon beob⸗ 
achtet, dab an Hohen Mauern, weit ungefunder zu 
„wohnen feye, und fowohl mehrere, als aud viel 

„ſchwerere Krankheiten da vorkommen, als in der 
„Stadt felbften; das habe auch ich in dergleichen Klös 
„Kern bemerfet, (De virginum veftalium valetudi- 


i ‚ne 
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jedes Mädchen fein eigenes Schlafgemach hat, wo 
fo viele, in einer oft nicht ſehr geräumigen Stube; 


wie angenagelt, viele Stunden lang des Tags, auf 


ihrem Seffel arbeiten müffen, aus welcher fie sseiter 
nicht, als in die Kirche des Haufes, zu Tifche, und 
felten in einen. hochvermauerten und aller Luft be— 
raubten Garten zu kommen pflegen ? Effen und Trinz 

ar fen 





‚ne tuenda.;, Inegemein find ale Zugänge zu ben 
Frauenklöftern fo vermanert: ale hatte man gegen 
die Luft, keinen geringeren Verdacht, als felbft gegen 
das mannlihe Geſchlecht. Die Kloftergärten, welche 
noch verhindern follen, daß die Verſchloſſenen nicht 
alles Gehen verlernen mögen, jind mit einer Art 
von unüberfteiglichen Veftungswerfen verfehen, welde 
felten geftatten, daß die Atmosphäre durch das We— 
hen der Winde verbefferet werde. Die fogenannten 
Dormoires, oder Schlafſaͤle find mit einer Anzahl 
yon Betten angefüllt, an welche fih die, von fo vie 
ten dahier fchlafenden Perfonen, ausgehenden Dünfte, 
und der, einer verborhenen Luft eigene, üble Geruch 
feft anhängen, und, durch das Oefuen einiger Fenz 
fter nit tilgen laffen, Eben fo verhält fih die Enz 
che mit dem gewöhnlichen Arbeitszimmer, wo meifteng 
15 bis 20 Perfonen beifammenfgen, und die Luft in 

{ehr Eurzer Seit in einem fo hohen Grad verderben; 
daß Faum ein Tag vergeht, wo nicht eine oder Die an⸗ 
dere Koftgängerin, um einer Ohnmacht auszuweichen, 
ſich aus dem ungeſunden Orte, in die jxeie Luft be 
geben muß. 


P2 
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ken wird ihnen alles auf den Schlag einer beſtimm— 
sten Stunde vorgeſetzt: welches zwar für die, wels 
che es allzeit fo haben koͤnnen, gut feyn mag 5 nicht 
saber für Leute, die fich mit der Zeit ‚werden nach 
andern.richten müffen, Ehen ſo verhaͤlt es ſich mit 
wenn Schlafen und Wachen, 

Die mehrften Frauenzimmer, welche ihre Jugend 
meiſtens in Kloͤſtern zubringen, vertragen auch die Nothwendige 
Luftabaͤnderungen nicht mehr ohne groͤßre Gefahre, Verbeſſerung 
zals die, fo auſſer denſelben erzogen worden find; fie —— 

Erziehung in 
werden fo empfindlich an ihren der eingeſchloß Flͤſtern. 
ſſenen Luft gewoͤhnten Leibern, als es ihre Seele 
da zu werden ſcheint, welche oft häufige Abs 
druͤcke, beſondere Gemuͤthsfehler ihrer oft une 
unzufriedenen, muͤrriſchen Geſellſchafterinnen, mit 
in die Melt zuruͤckbringen. Kurz ,„. wenn man, 
micht fehr vielen phyfifchen Fehlern der Kloſtererzie⸗ 
hungen abzuhelfen weis; fo ſehe ich nichts, was die 
(Gewohnheit billige, welche uns fo geſchwind mit uns 
ſſern Toͤchtern in die Klöfter eilen macht, und ich 
würde eine ganz andere Lebensart anvathen, wenn 
es darum zu thun wäre, die Beſchafſenheit unferer 
Macwelt, auf die Gefundheit der Elteven zu gruͤn— 
den, und Kinder zu zeugen, welche fich ihres Da⸗ 

Mfeyns mit der Zeit freuen] folen, — Die Schwaͤ— 
‘che der aſtatiſchen Völker ift ohne Zweifel zum Theil " 
der bejonderen Erziehungsart ihrer Toͤchter zuzu— 
ſchreiben, nach welcher fie diefelben von aller männ 
lichen ST abfondern, in das Innere ihrer 
Haus > 
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Haͤuſer einſchlieſſen, und ſogar bei ihren Landreiſen 
in verdeckte Wagen ſperren. 


Beiſplele der Wie verſchieden war die Erziehung zukuͤnftiger 


Cacedemo⸗ 


Mütter, nah Licurgiſchen Gefegen!. .. „Die 


nier in Erzie- Abrigen Griechen, fagt Kenophon, halten es für 


Hung junger 


Töchter. 


„anſtaͤndig, daß ihr Frauengefchlecht in aller Ruhe 
„den Wollefpinnen obliege, . . . Was Tann man 
„aber für Kinder von ſolchen Mürtern erwar; 
„ten? ». + Zicurgus lied nur Maͤgde für die Zus 


„bereitung der Wolle forgen, und da er bie Er: 


„zeugung der Kinder im Staate, für etwas Großes 
„hielt, und ſolche als das wuͤrdigſte Geſchaͤft freier 
„Bürgerinnen anſah; fo befahl er, daß das weib— 
„Uche Gefchlecht nicht weniger, als das männliche, 
„den Leibesübungen obliegen follte. Cr ſetzte daher 
„für jenes, fo wie für diefes, gewiffe Tage zum 
„Wettlaufen und zum Ningen aus; der gänzlichen 
„Meinung : : daß je Fräftiger und fkärter die Mutz 
„ter, defto dauerhafter und beſſer die Gefundheit ih⸗ 
„rer Leibsfrucht ſeyn muͤſſe., =) 

"Unter den Balmücken, ift das Weibsvolk 
eben ſo raſch zu Pferde, als die Maͤnner, und man 
ſieht junge Maͤdchen, mit den Juͤnglingen in die 
Wette jagen. R) 

Die 





a. 





*) De rebus Lacedemoniorums 
##) Pallas 1, c. ©. 219. Seit den unfeeligen Kutſchen 


iſt faſt in allen Laͤndern dasKeuten peim Frauengeſchlechte 
abgefomz 
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Die Bewegung des Koͤrpers in freier Luft iſt Nothwendig- 
beiden Geſchlechtern auch gleichnothwendig: fie un—keit le 
übungen für 
terhält den Kreislauf der Säfte, und das befeelen de, künftige 
Feuer der Nerven , ohne weldyes nur halb Tebendi- Mütter, 
ge Kinder gebohren werden, Ein Staat, welcher 
| bei jeder Erziehungsart der dereinftigen Mütter gleich: 
gültig iſt: thut, auf Unkoften der Nachwelt, Vers 
zicht auf alle Vorzüge der Gefundheit und Stärfe, 
welche unfere Urelteren fo lange und fo forgfältig, 
ımit einer ganz anderen Lebensart zu erhalten ges 
wußt haben, Was nügen ihm die geftichten Bilder, 
und Schuhe, was die unfürmlichen Spitzen und 
"Manfchetten, zu einer Zeit dahin getändelt, wo der 
weibliche Körper zu feiner Fünftigen Beſtimmung, 
und zu allen Verrichtungen des geſellſchaftlichen Les 
beus abgehaͤrtet, und zu einer kuͤnftigen danerhaf⸗ 
ten" 





— 





abgefommen, Vormals titten die größtenFranenzimmer 
im Gefolge trabender Königinnen, auf Sagden, zur 
Reiſe, und auf ländliche Beſuche: unter ung ift Feine 
Stage mehr, von diefer müglichen. Art, fich in freier 
7 Luft zu bewegen. Es lohnte fi der Mühe, daß die 
WVornehmſten jeder Provinz, fih, aus Liebe zu ihrem 
Geſchlechte, damit abgäben, das Reuten wieder bei dem 
weiblihen Geſchlechte in Anfehen zu bringen, 
Aber die Schnuͤrbruͤſte? ... » 
Nun, die koͤnnte man hinten aufpaden, um im Falle 
einer für nöthig befundenen vertheidigung, wieder 
hineinzuſchlupfen. , »» + 
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ten Geſundheit der Grund geleget werden jolfte ? 
Iſt nicht das Schickſal der gemeinen Bauerndirnen, 
in Ruͤckſicht ihrer koͤrperlichen Beſchaffenhelt, um 
ſoviel beſſer, je weiter ihre geſchaͤftige Lebensart, von 
der ſchlaͤferigen Auferziehung der Stadtſchoͤnen ab⸗ 
ſtehet? 
Daher muß jeder wuͤrdige Vorſteher der Mens 
fehen darauf denken, wie er durch Klugheit und Bei, 
»  fpiel, dem natürlichen Hange des frädtifchen Frauen 
geſchlechts zur allgemächlichen -Unthätigteit, hemme, 
und wie er dem Fehler abhelfe, der ſich in die Erz | 
ziehung der vornehmen und mirtelmaßigen jungen 
Srauenzimmer überall, befonders aber in Frauens 
kloͤſtern eingefchlichen, wo man meiftens fo lebt: al 
went man durch Unbeweglichkeit des Körpers, alle 
Fähigkeiten der Seele, mit Verluft feiner Geſundheit/ 
erkaufen müßte, 


g. 6 


Verminde Mar muß darauf ſehen, daß der Geſchmack zu 
lern, altaglichen Spielgeſellſchaften bei Frauenzimmern, 
— and ſoviel moͤglich iſt, auf Spatziergaͤnge gewendet wer⸗ 
Befoͤrderung de, deren Einrichtung ohnehin in großen Staͤdten, 


der Spatzier⸗ eine gute Polizey nicht fuͤr den letzten Gegenſtand 


gänge, anfehen kann: und es wäre nicht zu viel, den Spiels 
gefellfchaften, wobel ſich das andere Geſchlecht eins 
k findet, nicht über beftimmte Stunden zu gefintten, 


bein Spieltifche fügen zu bleiben. 


7 
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Sch habe hier nicht zu unterfuchen, ob die Schaus Abbuͤrzung 

ſpiele, wie fie jeßt find , den fittlichen Karakter un-und Verbeſſe— 
ſerer Schönen verbefferet haben, oder nicht? , . , „tung dee 
So viel aber, liegt am Tags daß wenn vor Diefern, Swauſpieln 
wegen allzubefanntem Hange der Schaufpielergefells 
schaften zum Poffenreiffen, Fein wohlerzogenes noch 
unverehligtes Frauenzimmer die Bühne befuchte; es 
\heut zu Tage, denjelben zur Gewohnheit geworden, 
dieſen Zeitvertreib allen andern vorzuziehen, feitberm 
(ein verbefferter Geſchmack das Ohr der Zuhörer zu 
ſchonen gelehret hat. Allein das Herz der fo reiza 
baren Schönen, die das ganze Jahr hindurch von 
der Bühne mit Inuter Liebshändeln unterhalten wer— | 
den, bei welchen die\handelnden Perſonen nicht alles 
mal die fittlichften Grundfäße befolgen, wird ende 
lich — zwar zu zärtlichen Gattinnen"dnfeldft. zum 
Iporausgebilvet ; allein da von dem Schauſpiele, bis 
zur wirklichen Verehligung der mehrſten Zuſchauerin⸗ 
nen, oft viele Zeit verflieſſet; fo fuͤrchte ich immer, — 
Daß die gereizte Einbildungskraft der Seele, in ie 
nem längeren Zwifchenraum , zu manchen , weder 
der inneren Gemuͤthsruhe noch der Gefündheit fehr 
jzuträglichen, Bewegungen in dem Reiche ver Nerven, 
Anlaß geben werde, in deren naͤhere Entwickelung 
ich mid) jetzt noch nicht einlaſſen Kann, 

Was aber hier befondere Betrachtung verdienet, 
ft; daB Die lange Dauer unferer Schaufpiele, unfer 

Ji Frauen⸗ 
* 


Beſſere Ein⸗ 
richtung in rung mehrerer Bewegung bei dem weiblichen Ge⸗ 
Betref der ſchlechte dienen ſollen; fo muß ſolche dennoch nicht 
Eon übertrieben werden koͤnnen. Die mancherlei Tänze, 


zungen. 
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Srauengefchlecht immer mehr und mehr an eine un— 
thätige Lebensart gewöhnet , und daß der Aufenthalt 
fo empfindlicher Perfonen, in dumpfigten, mit fo dies 
len Ausdünftungen und mit einem übelriechenven 
Fichterdampf angefüllten Sälen, gewiß der Geſund⸗ 
heit nachtheilig feye, und nicht dazu dienen koͤnne, 
ſtarke und muntere Muͤtter zu ziehen. Die Dauer 
der Schauſpiele muß alſo von Polizeywegen abge— 
Fürzet werden, und es wäre vielleicht nüßlich, nur 
einen Tag in der Woche zu beftimmen, an. welchen 
das unverehligte Frauengefchleht der Aufführung , 
blos folher Stüce beizumohnen hätte, von deren 
guten Wirfung auf die Gemüther junger Schoͤnen, 
man zum voraus überzeugt feyn koͤnnte. 


$. 8. / 
r * 
So wie aber alle dieſe Vorſchlaͤge zur Befoͤrde— 


ſind eine wichtige Urſache vieler Krankheiten bet. le 
digen Frauenzimmern, die oft eine unbegreifiiche Leis 
denſchaft zu diefen Ergößungen haben, und, eine Eh: 
ve darin fuchen, wenn fie mehrere Tänzer zu rehe⸗ 
getanzet haben. Faſt in jeder mittelmäßigen Stadt, 
wird, nıan ſich einiger Beiſpiele bewußt feyn: Daß 
dergleichen Tanzbeldinnen, bald nach den Faſtnachts⸗ 
luſtbarketten, ihr Leben an hitzigen = oder Entzüns 
dungskrankheiten zugeſetzet haben: welches um ſo 

eher 





\ 
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eher geſchieht; wenn ſchnelle in die Hitze getrunken 
worden, oder wenn die Geſellſchaft in vollem 
Schweiſe, naͤchtlicher Weile, auseinander geht. Selbſt 
gewiſſe Gattungen von Taͤnzen, wobei die Bewe— 
gung ſehr heftig und anhaltend oder ſehr unordent— 
lich iſt, bringen das Gebluͤt in eine Wallung, wel⸗ 
che ſchwer wieder zu daͤmpfen iſt, und gefaͤhrlich 
werden kann. Iſt nun, daß ein Frauenzimmer, wie 
oft geſchieht, ſelbſt in der monatlichen Reinigung 
begriffen, dergleichen Fehler begeht; fo lauft es fels 
ten jo leer ab, daß nicht zu Verftopfungen, und zu 
allerlei nachrheiligen Wirkungen in den inneren Gee 
burtstheilen, Anlaß gegeben werden follte, 

Die Obrigkeit kann demnach mit Recht die Dauer 
der Baͤle, auc wegen der Geſundheit der Gefell- 
fhaften , beftimmen : fie wird mit vielem Vortheile 
ein Verbot auf gewiffe allzuheftige Tänze, auf das 
fogenannte Walzen, u. d. gl, legen, 

Sie wird den Eltern und Verwandten ver— 
bieten, ihre Zöchter ohne Aufficht, oder zu ges 
wiſſen unficheren Zeiten, zu fo heftigen Luſtbar— 
Feiten zu laffen:; und fie muß das Auseinanderge= 
ben der Tanzgefellfchaften, ehe wenigſtens eine hal⸗ 
be Stunde nach dem Tanzen ruhig verfloſſen ſeye, 
unterſagen; beſonders aber jedermann, vorzuͤglich 

junge Mädchen, mit den Folgen eines Fehlers wider 
ſolche Anſtalten, bekannt machen laffen, 

Laut öffentlichen Nachrichten, hat inzwiſchen 

der Magiſtrat yon Baſel, das Walzen, bei allen 
Ji Tone 


488 Zwote Abtheilung, fechfter Abſchnitt. 


Zangefellichaften in der Stadt und auf dem Lande, 
bei einer unnachläßigen Strafe von 50 Pfund, wel⸗ 
che auf jedes Vergehen, ohne Anſehen der Perſon, 
zu erlegen ſind, verbothen. Die von dem Canton 
Solothurn unterm 17 Kriſtmonat 1719. erlaſſene 
Verordnung, welche auch 1780, unterm raten eben 
dieſes Monats vor den Faſchingstagen wieder verleſen 
werden mußte, verdienet hier eingeruͤcket zu werden. ? 

„Es fehen ſich Ihro Gnaden, aus hoͤchſt erhebs 
„lichen Urfachen veranlaffet , das der Befundheit 
„hoͤchſt nachtheilige und der Ehrbarkeit zuwlderlau⸗ 
„sende Walzeranzen zu Stadt und Land, bei einer un: 
‚machläßigen Buß von 50 Pfund, welche auf jedes 
„Vergehen, ohne Anfehen der Perfon, bezogen wer— 
„ven jolle, zu verbieten; fo mit zu männiglichens Ber 
„halt aller Orten öffentlich verkuͤndet werden ee. 


$. 9 
Nachtheil ger Die Polizey muß ferner forgen, daß Feine Klei⸗ 
wiſſer Klei⸗dertrachten eingefuͤhrt und von Elteren geduldet wer 
dnungsſtuͤcke den, welche das natürliche Wachsthum junger Maͤd⸗ 
auf zulunftige chen hemmen, und ihrer Gefundheit fehaden. Ich 
n werde auch hlevon anderwaͤrts ein mehreres ſagen. 
Doch muß ich hier vorlaͤufig erinnern, daß die ger 
meinen Schnuͤrbrůſte, aus Liebe zum menſchlichen 
2 Geſchlahte, aus der Zahl erlaubter Kleldungsſtuͤcke 
2a zu perbannen wären. #) Sie verhindern bie natuͤrli⸗ 
as r che 


I A — Ich habe inzwiſchen das Vergnuͤgen gehabt, im Oeſter⸗ 
— reichiſchen dieſen Wunſch erfuͤllt zu ſehen, 
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che Geſtalt und Ausdehnung der Bauchhole, in wel: 
che dereinft, bei zufünftigen Schwangerichaften , Die 
Baͤhrmutter ſich ausbreiten muß, um zu dem täglt- 
hen Wachsthum der Leibsfrucht, hinlänglichen Platz 
zu bekommen: die Bauchmuskel werden entweder 
durch den anhaltenden Druck der Schnürbruft, zu 
feeif, und geben, fodann jener Ausdehnung nichts 
nad; woher oft die frühzeitige Niederkunft oder 
das Mifgebähren mit der Zeit entfpringt: oder aber 
dieſe Theile werden auf gewiffe Art gelaͤhmet, und 
find zu ſchwach, bei der Geburt eines: zeitigen Kin— 
des, hinlaͤnglichen Beiftand zu leiften. Was hier 
eben fo viele Aufmerkſamkeit perdienet, ift: daß 
durch unvorfichtiges Zuſchnuͤren diefer Fifchbeiners 
nen Harmifhe, das Wachsthum der Bruͤſte, beſon— 
der3 das natürliche Hervorragen ihrer Warze, hin— 
tertrieben wird ;. wodurch Das weibliche Gefchlecht 
meiſtens zum Selbfiftilen feiner Kinder untauglich 
gemacht wird, *) Man darf nur darauf iehen, 
wie übel es dem mehrften Müttern gehe, welche in 
ihrer Jugend viel eingefehnäret worden, wenn fie 
ihre Kinder ſelbſt ſchenlen wollen: die mehrften has 
ben nur fehr wenig erhabene, viele aber gar Feine 
Warzen an ihren Bruͤſten, die Kinder koͤnnen folche 
mit ihren Lefzen nicht umfaſſen, und foldje ſowohl 
— RE 3 als 


— — 














) Sehe Carl White, von der. Behandlung der Schwanz 
geren und Kindbetterinnen, ©. 49, 5% ° 
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als ihre Muͤtter, werden dadurch allen Folgen des 
vernachlaͤßigten Selbſtſtillens ausgeſetzet. 


Man ſoll uͤberhaupt bedacht ſeyn, die Kleidung 
zukuͤnftiger Muͤtter, leicht und gemaͤchlich zu machen. 
Die Schnuͤrbruͤſte und aller zu enge anliegender An— 
zug, iſt der Geſundheit und der Vermehrung zuwi— 
der, und indem durch ſolchen die Saͤfte von der 
Oberflaͤche zu den inneren Theilen gezwungen wer— 
den; ſo entſteht in den Gefaͤßen der inneren Geburts— 
theile eine Vollbluͤtigkeit, die zu kuͤnftigen allzuhef— 
tigen Blutflüffen, und zu dem Mißgebaͤhren, fo wie 
zur goldenen Ader, die nächfte Gelegenheit giebt, 


$. 10, 


Wie wichtig Nichts hat auf dle Gefundheit des weiblichen Ges 
der Zeitpunftfehlechts , und auf deffen Fähigkeit zum dereinftigen 
der weiblichen Mutrerftande, einen größern Einfluß; als die vic)s 
Reinigundgge oder unrichtige Einftellung der monatlidyen Reis 

* lo nei I nigung. Da die Fahre fehr ungewiß find, in wel 
Br re chen jedes junge Mädchen das Monatliche befom: 
men folle; fo geſchieht gar oft, daß ftarktreibende 
Fehler diedas Mittel zu deffen Herbeifchaffung angewendet werden , 
bei vorgehen, wo die Natur diefen Fluß doch aus guten Urfachen 
noch verfchoben wiffen will; oder daß man da, Die 
nöthige Beihuͤlfe vernachläßige, wo, wegen beſonde— 
rer Anlage, das Geblüt hat eher eintreffen follen, 
aber von gewiſſen leicht zu hebenden Hinderniffen, 
2 aufgehalten wird, In beiden Fällen geſchehen 2 
L ‘ wi en 
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wichtigſten Fehler, welche vielen hofnungsvollen 
Maͤdchen das Leben koſten, oder ihnen wenigſtens 
lebenslaͤnglich zuzuſetzen pflegen. Ein jedes Weib 
duͤnkt ſich hier berechtiget, vor dem geſchickteſten Arzt, 
zu Rath gezogen zu werden, und die gewaltſamſten 
Mittel werden in einer langen Reihe, auf eine bei⸗ 
nahe unſinnige Weiſe, den ungluͤckſeligen Schlacht— 
opfern eingezwungen, che man nur daran denkt, fich 
eines männlichen Raths zu bedienen. Die Bader 
amd Dorfürzte helfen treulich, den Zuftand nod) uns 
heilbarer zu machen, indem fie durch häufiges Ader⸗ 
laſſen die Schwaͤche der Zaſern immer vergrößes 
ren , oder durch Aloe und bitteren Brandtwein 
die Nerven auf das Aufferfte reizen, und zugrunds 
richten. 
Die Unwiſſenheit junger Perſonen, bei einer ſo Folgen derUn⸗ 
vielbedeutenden Sache, ift eine große Urfache der wiſſenheit jung 
ſchlimmſten Folgen; und ihre allzugroße Shamhaf: her SHELICUEN, 
Ä : N über diefen 
tigFeit macht, daß das Uebel felten zeitlich genug Sbsehand, 
entdeder wird, Noch undefannt mit diefer wunder 
‚baren Erſcheinung in der weiblichen Natur , und 
ohne vorher von einer Mutter oder Freundin, auf 
eine vorfichtige Weiſe, gemwarnet worden zu fenn; 
‚gereicht ihnen die erfte DBemerfüng ihres fo ſehr ver— 
aͤnderten Zuſtandes, meiftend zum heftigften Schroͤ⸗ 
‚en, welcher dem Blurfluffe nicht felten im erſten 
Tage ſchon wieder ein Ende macht, und manches 
Beſchwerniß, durch) den fo gaͤhen Zurüctritt des . 
Bluts, und von einem unter fo Fritiichen Umſtaͤn— 
J Ji 4 den 


J 
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den gerelzten Nervenſyſtem, zuruͤcklaͤßt. Es ges 
hen oft Jahre voruͤber, ehe ſich dergleichen unerfah— 
rene Kinder, mit dieſer neuen Erſcheinung bekannt 
machen, und daruͤber mit ihren Freundinnen ver— 
trauter werden: während welcher Zeit dann die Lea 
bensart felten nach den Umftänden geänderet, ſon— 

| dern 








— —“ 


4 Nichts iſt fo gemein bei mittlern Staͤnden; als daß 
man der Einfalt unerfahrner Mädchen, und ihrer ans 
fänglichen Verwirrung über diefe erfte Erfcheinung des 
weiblichen Blutfluffes, ſpotte, und fie darhber üffentz 
li zum Gelähter habe. Die jungen Mannsperfonen 
machen fih eine Ehre daraus, fo Elug zu feyn, es fos 
gleich einem Franenzimmer anzufehen, daß es ihr un, 
"richtig gehe, und gar oft gebt ihre Unbefcheidenheit 
fo weit; daß fie daſſelbe daruͤber bereden und ſcham— 
roth machen. Nichts iſt wohl einer guten Erziehung 
ſo zuwider, als dieſer Gebrauch, und es ſollte ſich ein 
jeder das groͤßte Gewiſſen daraus machen, durch ein 
fo unbeſcheidenes Begegnen, die Geſundheit junger 
Perſonen in Gefahr zu ſetzen, daß durch eine, bei jes 
der unangenehmen Keidenfhaft der Seele ſo leicht 
moͤgliche Verftopfung des Weiblichen, beſonders In 
der erften Jugend, ihre ganze Leibsbeſchaffenheit oft 
auf lebenslaͤnglich zerrüttet werde. Die Polizey kann 
zwar hierwider nichts thun; als daß fie, bei ſolchen 
Fehlern, wenn fie ihr befannt werden, und üble Sole 
gen haben, Schärfe zeige, allein fo etwas wird fir 
zu gering geachtet, und die Unyerfhämtheit unferes 
ne 


| 
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dern vielmehr, den zugleicher Zeit zunehmenden , oft 
ſeltſamen Gelüften- zufolge, immer verkehrter wird. 
(Die Verdauungswege werden mit dent ungefündes 
ſten Zeuge angefülletz; eine gewiffe Mattigfeit aller 
Glieder vermehret den Geſchmack zur Ruhe und Unber 
weglichfeit: bis endlich fo viele Urſachen, die ganze 
Geſundheit zerrütten, und in dem Inneren Des weib⸗ 
lichen Koͤrpers Unordnungen zuruͤcklaſſen, welche zu 
seinem ſiechenden Leben, zur Unfruchtbarkelt und zur 
Mbartung des menfchlichen Gefchlechts den nächften 
Anlaß geben, 
SEE Wi⸗ 














jungen Mannsvolkes iſt oft zu groß, als daß man 
ſich vornehmen duͤrſte, auf dergleichen Sachen zu ma 
chen. Man ſollte daher vielmehr ſuchen, durch die 
Elteren, ihren Töchtern begreiflich machen zu laſſen: 
daß fie, bei aller ihrem Geſchlechte zufommenben Site: 
famteit, ſich durch einige Gleichguͤltigkeit über dag 
alienfalfige fehlerhafte Betragen der Mannsperſonen 
in diefen Fallen, gegen die üblen Folgen einer zu em⸗ 
pfindlichen Schambaftigfeit wafnen, und nie einen nas 
tuͤrlichen Zufall für eine Urſache biliger Verwirrung 
und eines fhadlichen Schreckens anfehen follen. Ueber; 
haupt aber muß mon jedes Franenzimmer, durch eis 

ne gute Erziehung, die der Tugend fo eigene große 
Kunſt lehren, durd einen firengen Blick, durch eine 
einzige. Miene, dem ausſchweifenden Juͤnglinge Ehr⸗ 
furcht und Neue über einen begangenen Fehler einzus 

prägen, ber fo fehr den Mangel einer guten Ss 
hung an ihm UneBeBehen, 


x 


\ 


Wie diefen 
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Wider fo vieles Unheil, müffen vernünftige Vor: 


Fehlern zu besfehrungen gemacht werden, welche die Zärtlichkeit 
gegnen ſeye. Der Elteren gegen ihre Kinder, wenn fie nur des— 


falls wohl unterrichtet werden, ſehr erleichtern 
wird. 
Die Elteren ſollen demnach ihren Toͤchtern, we— 
nigſtens zu Ende ihres dreyzehnten Jahrs, von 
der ihnen benorftehenden Beränderung in ihrer Na— 
tur, behutſam Nachricht ertheilen, und dieſelben 
warnen: bei der erften Bemerkung davon, ohne alle 
Beaͤngſtigung über einen ganz natürlichen Zufall, 
fi) bei ihnen Raths zu erholen: fie follen ihnen die 
Wichtigkeit dieſes Zeitpunfts des weiblichen Lebens, 
ernfthaft vorftellen; fie zu allen Regeln der Behut: 
famfeit ermahnen, von allem nachtheiligen Unter— 
nehmen während diefer Zeit abhalten, fie zu einer 
Augen Enthaltfamfeit von ſchaͤdlichen Speifen und 
Trank, zu einer ihren Kräften angemeffenen Bewe— 
gung in freier Luft, aufmuntern, und endlich fie 


zu einer gewiffen Vertraulichkeit über diefen Gegens f 


fand gegen ihre Mütter, oder einen vernünftigen 
Arzt, gewöhnen, und ihnen begreiflich machen : daß 
es wirklich eine Schwachheit und ein fehr ſchaͤdliches 
Vorurtheil feye, wegen einem fo nathrlichen Zufall 
eine übelangebrachte Schambaftigfeit zu unterhalten, 
und, mit feinen nächften Unverwandten, nicht cher 
von einer Sache fprechen zu wollen, bis daß ein Une 
gluͤck geſchehen iſt. 


Den 


Von oͤffentl.phyſiſ. Bildung erivachfenerzc, 495. 


Den Badern, Wehemuͤttern, und gutthaͤtigen 


Aerztinnen aber, muß unter Strafe verbotten wer— 


‘den, entweder mit Aderläßen, oder mit andern Mit 
teln, junge Perfonen, die ihr Monatliches noch gar 
‚nie, oder doch nicht in gehöriger Ordnung gehabt 
Ihaben , zu behandeln; indem dieſer Zeitpunft des 
Lebens, auf das Fünftige Schicfal des Frauenges 
ſchlechts einen allzuwichtigen Einfluß hat, um fol- 


chen Händen die Verpflegung eines Zuftandes rubig- 


uͤberlaſſen zu koͤnnen, deſſen vernünftige Traktirung 
weit mehrere Kenntniß erforderet, und worin oft 
mehrere Geſchicklichkeit vonnoͤthen iſt, um zu beſtim— 
men, ob etwas, als welche Mittel, eigentlich anzu— 
rathen feyen. Die Elteren follen fic) demnach Feines 
| Fehlers, weder der Vernachlaͤßigung ihrer Töchter, 
noch eines üblen Gebrauchs von Arzneien, ſchuldig 
machen; und die Polizey muß nicht gleichgültig ans 
Ifehen, wenn ein Mädchen, in der Blüthe ihrer Jah— 
ıre, als ein Opfer des WVorurtheild und der Saum: 
ſeligkeit, dahinfaͤllt, welches bei einer befferen Ob: 
ſorge, dereinft eine fruchtbare Mutter gefunder Bürs 
«ger hätte werden fünnen, *) 


Gas . 


*) Naturae imperio gemimus », cum funus adultae 


Virginis occurrit. Juvenal. Sat. lib. V. Satyr 
XV. 
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Schaͤbllche So ſehr die Schwäche des weiblichen Kärpersil 
Folgen derdas Sciefal feines Mutrerfiandes erfchweret; ſo eid 
a nachtheiligen Einfluß hat diefer auch von eine | 
ler auf den Glaugroßen Empfindlichkeit der Seele. zu ahnvend 
Mutterftand, Hier fangen die Schler der erfien Erziehung erft rechth 

an, fich zu erfennen zu geben, und das Unglück ver 

Haushaltungen nichr nur in ſittlichem, ſondern aud) 

- ganz beſonders in phyſiſchem Verſtande, zu beſtim4 
‚ men. Eine dem Zorn, der Unmäßigkeit, und and 

bern heftigen Leidenſchaften ſehr ergebene Perſon | 

wäre zur Fortpflanzung unferes Gefchfechts eben fol 
untguglich, als ein, wegen Leibsgebrechen davpnf 
auszufchlieffendes Meibsbild ; wenn nicht zu be⸗ 
fürchten flünde, daß, unter. folden Bedingnigen] 
wenige Frauenzimmer mehr einen gegründeten Anz] 
ſpruch auf die ehelige Winde zu machen haben 
und Die Laͤnder ans Mangel der Nachkoͤmmlinge 
endlich entvoͤlkert wuͤrden. Inzwiſchen find dies 

Sachen, deren Wahrheit, durch die Unmoͤglichkeit 

oder Anfchicflichfeit eine Gegenverwendung , nicht 

‚aufgehoben wird , und eine weife Poltzey , welche 

Bis auf dew erften Grund der wichtigften Hindersf 

niße des allgemeinen Wohls zuruͤckzugehen pflegt ‚f 

findet bier neue Urfache, vegen beffern Erziehungge | 

anſtalten beſorgt zu — 
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Ein Gegenſtand deſſen Verbeſſerung ſo viele Verbeſſerung 
Muͤhe nicht erfordern dürfte, iſt: daß man zien der allzugro⸗ 
ich allgemein den Kindern zuläßt, vor verfchled: — 
(en Dingen einen beſonderen Edel und Abſcheu zu, nikon 
yaffen, welcher mit den Jahren zunimmt, und end: Dingen, 

‚ich Feinen Vernunftſchluͤſſen mehr weichen will. 
a5 Losſchleſſen einer Pitole , das Merterleuchs 
ven, ein ftarfes Gewitter, der Anblick einer Spins 
ne, einer Schlange, Kroͤte, einer Maufe, u. d. gl. 
verfeßt oft die Gemüther der Frauenzimmer in den 
iuſſerſten Schreden, welcher nicht felten von Ohn— 
machten begleitet wird. Wie leicht gefchieht nicht, 
as fo etwas einem Weibe wahrend der monstlichen 
Reinigung oder gar während der Schwangerfchaft 
zufſtoſſe? wo dann das Mißgebaͤhren eine nicht fels 
vene Folge dieſer Gemuͤthserſchuͤtterung iſt, und 
enn auch dieſes ausbleibt: dennoch immer eine 
Unruhe über die allenfolfige Wirkung derſelben auf 
de verſchloſſene Frucht, in dem vetzbaren Gemäthe 
ver Schwangeren — 


Man kann alſo den Eltern nicht genug anra⸗ 
ſhen, dieſem Uebel, in der Erziehungsart, bei Zeis 
ven vorzubeugen, ihre Züchter mit allen dergleichen 

jegenftänden befanuter machen, und ihnen alles 
oͤgliche Vorurtheil ht in Ihrer m Zus 
gend zu benehmen, 


9. 12, 


z3ey anzuwen⸗ 
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Hd diefe Ber Da aber fcheinen möchte, ald wäre es für die 
trachtungen Obſorge der Polizeyvorfteber zu umftändlich, fich 
in bermedich mit der Unterrichtung aller Ehepaare in den Pflich⸗ 
RE Bol ten ihres Standes, abzugeben; fo werde ih in 
den feyen 2 folgendem Abſchnitte Furz anzeigen, wie nöthig es 
feye, vor dem Zufammengeben eines jungen Paars, 

ein folches, gehörigen Orts, über ihren Finftigen 

Stand und die dahmeinfchlagenden Verhaltungsre 

geln, wohl unterrichten zu laſſen. 





Der 


Zwoten Abtbeilung 
Siebenter Abſchnitt, 





von ; 
der Nothwendigkeit die Heirathenden in den 
Pflichten des Eheſtandes zu unterrichten. 





Lehrt fie des Bürgers Pflicht nebft väter: 
lichen Pflichten, 
Und ihrer Triebe Zweck, allein auf folche 
richten, 


a 


Kr genug, daß die Geſetze für die Befdrde Man hat bie: 
' rung geſuͤnder und reifer Ehen forgen ; fig her den Unter— 
muͤſſen aud) Darauf dringen, daß junge Eheleute ir ae 
‚zur vechten Zeit über die wichtigften Gegenftände pflichten des 
and Gründe ihres neuen Standes benachrichtiget Eheſtandes al⸗ 
werden. Man hat in vielen Gegenden die Ge-lerdings vers 
wohnheit eingeführet, junge Paare, vor ihrer Wer, abſaͤumet; 
| heivarhung, ‚bei ihrem Pfarrer, über ihre morali⸗ 
ſche Pflichten, Rath einholen zu laſſen. Derſelbe 
pflegt wohl alle mögliche Sünden zwiſchen Eheleu⸗ 
fen, bei dieſer Gelegenheit fo herzuerzaͤhlen: daß: 

er 


Obſchon die 
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er dieſen in kurzer Zeit, einen ziemlichen Begrif son 


Dingen beibringt , welche ihnen — vielleicht in ih 
rem Leben nicht beigefallen wären, und die nur ein 
Sanchez, aus der Erfahrung aller Beichtoäter zus 


ſammenklauben konnte: allein von Gegenſtaͤnden, 


welche ihren Bezug auf das koͤrperliche Wohl des 
Staates, und auf die Erhaltung der Leibesfruͤchte 
haben, geſchieht feine Meldung; und fo iſt der Ehe— 
ſtand, als wenn es blos auf den Artidel Seugung, 
antäme, der einzige, obſchon fehr wichrige, Stand, 
in welchen man ohne alle andere Ben ’ 
tretten kann. * 


$. 2 


Es fehlet aber fehr viel daran, daß bie mehr⸗ 


Unwiſſenheit ſten Verehligten von den Obliegenheiten ihres Stan 
in N en des, von den Abſichten der Natur, von der Wuͤr⸗ 
Stücke {eht,, des Mutterſtandes, und von den Pflichten 


gemein tft, 


welche Schwangeren gegen ihre Frucht, und ge 
gen das Vaterland, zu erfuͤllen haben; die noͤt hi⸗ 
gen Begriffe haͤtten. Ohne alles Kenntniß, geht 
ein junges Paar zu dem wichtigſten Stande uͤber: 


ehe ein Vierteljahr vergeht, wird das unerfahrnef 


Weib ſchwanger, und fie lebt noch fo, wie fie leb= 
te, als fie noch) Mädchen war, auffer daß alle ihre 
Handlungen beginnen. freier zu werben , „und daß 
die Eingezogenheit und bie Miäßigfeit der Begier⸗ 
den , welche im Sungfernleben , wenigſtens aus 


Wohlſtande, beobachtet werden mußten, jetzt uns 


‚se 


Don der Nothwendigk. die Heirathenden IC, 5or 


ter dem Titel einer verheivatheten Frau, vexſchwin⸗ 
den, *) 


$. 3. 

Wem ſtuͤnde wohl mehr zu, als dem eifrigen Von wem 
Seelſorger, dieſer ſchaͤdlichen Unwiſſenheit zu ſteu⸗man dieſe Uns 
sern, amd hiedurch die Wurzel aller Vernachlaͤßi⸗terweiſunger⸗ 

warten koͤnne⸗ 
gungen, deren ſich eine Schwangere ſchuldig ma⸗ a 
hen kann, abzuſchneiden? Die weltliche Obrigkeit 
muB alſo den Eifer der Geiſtlichkelt aufımuntern , 
i Diez 





— — — 





— 


N „Die jungen Frauen, die noch Neulinge in der 
„Che find, und ſich ans Modeftie nicht gerne ums 
„die Cheftandsangelegenheiten bei ihren Freundin⸗ 
„nen erfundigen wollen, — glauben mehrentheils ie 
„nicht ehe, dab fie in andern Umftanden find, bie 
7, ed ihnen die ganze Welt jagen kann. Unterdeffen 

leben fie unbeforgt mit aller jungfraͤulichen Lebhaf⸗ 
„tigkeit, und bereiten ſich in ſtolzer Sicherheit vie— 
ale kuͤnftige Uebel. Nichts it gewiſſer, als daß man 
„in der erſten Schwangerſchaft, die Anlage zu den 
‚folgenden gluͤcklichen oder ungluͤcklichen Geburteir 
„machen kann, fo wahr es auch iſt, daß man in dem. 
„erſten Monaten der Schwangerſchaft, ſich und dent 

m Kind den meiften Schaden zufügen fann, Die Natur 
mbes Körpers wird ſehr leicht verwöhnet, Wenn man 
„das erftemal eine ſchwere oder unzeitige Niederknnft 
„ausſteht, muß man ſolche nachher öfter leiden Zole 
Friedr. Zuͤckerts, Diät der Schwangeren und Gehe 
woͤchnerinnen, 9. 2, 

Kk 
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diefer. fo wichtigen Sache zu begegnen. So laffen 
die Bölfer von Sierra Leone, in einem befondes 
ven Haufe von jeder Bourgade ihre mannbaren 
Sungfrauen ein Jahr lang, durd) tugendhafte Grei— 
fe, über alles wohl unterrichten, was auf die Glück 
feeligfeit ihres Fünftigen Zuſtandes einen Einfiuß ha— 
ben mag. *) Ein eifriger und menfchenfreundli 


Worin fiecher Seeljorger, befonders ein ſolcher, der (durch 
haupt ſaͤchlich Keinen, unſern Zeiten anſtoͤßigen und in manchem 


beſtehe? 


Betracht ſchweren, Zwang, eines wichtigen Theils 
des noͤthigen Zutrauen beraubt) ſelbſt als ein gluͤck— 
licher Ehemann und Rindervater daſteht, wird 
in wenigen Tagen dem jungen Ehepaare eine ges 
wife Maͤßigkeit überhaupt, befonders aber waͤh— 
render Schwangerfhaft, und während anvern Un— 
päßlichfeiten, fo wie während dem Schenken der 
Kinder, anempfehlen: ein folcher wird der zufünf 
tigen Mutter in Ernſt erklären, was fie in diefem 
ihrem neuen Zuftande für neue Verbindniße mit 


ihrem DVaterlande eingebe, was Sorge fie nun tras 


gen muͤſſe, wenn fie der Himmel fegnen würde, 
um nicht durd) eigne Schulde das angefangene 
Werk der Schöpfung, auf eine unverantwortliche 
Weiſe, wieder zu zernichten. Die Menfchen haben 
ind Allgemeine, wie ic) unten näher erwehnen wers 
de, einen unrichtigen Begrif von der Zeit der Bez 
— lebung 

*) Dopper, Deſcription de PAfrique & Gaya, Cérémo- 

nies nuptiales, Kg 
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Tebung der Leibsfrucht in der erſten Zeit nach der 
Emwpfaͤngniß, und eine Mutter bekuͤmmert fi) nur 
in fomweit, als fie felbft darunter leidet, über den 
Abgang eines Foetus vor der Helfte ihrer Schwan— 
geschaft. Daher fieht man die Weiber überhaupt, 
fi die erſten fünf Monate ihres. gefegneten Stans 
des noch Fehr gut zu machen, Balen, Spazier: und 
Schlittenfahrten, gleich andern beiwohnen, nnd ſich 
kein Vergnuͤgen, in Ruͤckſicht ihres veraͤnderten 
Standes, abſchlagen. — Sehr ſelten wird ein Arzt 
wegen gewiſſen Zufaͤllen um Rath gefragt, welche 
ein Mißgebaͤhren ankuͤndigen; obſchon ſolcher noch 
ft ein Ungluͤck verhuͤten könnte, wenn man eine 
Reibsfrucht in den erften vier Monaten höher ach— 
tete, als ein Klumpen geromnenen Blut3, das mit 
folder abweichet: da doch nad) dem Eingeftändniß 
aller heutigen Aerzte und der hierüber angeftellten 
Erfahrungen, der Kreislauf dev Säfte, und folglich 
das Leben eines jeden thierifchen Gefihöpfes, in der 
erften Zeit der Schwangerfchaft eintrift. — Die 
Dichten der Eheleute gegeneinander bei aufſtoſ— 
fenden Krankheiten des einen Theils, fowohl ih 
Ruͤckſicht auf ſich felbften, ald auf die von einem 
Franken Beiſchlafe zu befürchtenden Früchte; die 
Schuldigkeit des Seldftfaugens, und viele andere 
ähnliche Gegenftände, bieten fich hier dem auch für 
das zeitliche Wohl des Staates forgfältigen Geifts 
lichen an, und eine nachdruͤckliche Erklärung von 
Seiten deffelben, über fo natuͤrliche Wahrheis 

st2 ten, 


- welches in Erfüllung diefer deutlichen Pflichten, fo 
offenbar feinen eigenen Vortheil finden wird, 


f I 
> 
i r 
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ten, *) wird, und muß eine ſegenvolle Wirkung anf 
die beugfamen Gemüther eines Geſchlechts machen, 


% 











*) Sch Iade jeden gefchidten und menfchenfreundlihenf 
Arzt, zur Verfertigung eines kurzen Werkchens ein, in 
welchem die von einem Geelforger zu berührenden 
Gründe, zur Belehrung der jungen Ehepaare, deutlich) 
angegeben würden, Gin ſolches Werf müßte, in weniz 
gen Bogen, große Früchte bringen, befonderd wenn ed, 
ang leicht zu errathenden Urfahen, in lateiniſcher 
Sprache, gefchrieben ware. Dielleicht finde ich mit der 
Zeit Muße genug,.ein ſolches ſelbſt mitzutheilen. 





Der 


Dritten Adtheilung 





Erſter Abſchnitt. 
der Schwangerſchaft überhaupt, ihren Rechten und 


Vorʒuͤgen im gemeinen Weſen; von der noͤthigen 
Obſorge für die Erhaltung ſchwangerer 
Muͤtter und ihrer Leibesfruͤchte. 


Seh dort, ſich ſorgenvoll der Voͤgel Maͤnner 
Chor 

Und zaͤrtlich, um das Neſt der ſchwachen 
Gattin ſchwingen: 

Und du, du kaynſt dein Weib, empfindungs: 
Lofer Thor! | 

Und dein yerfchloßnes Ih, um deinen. Bes 
ftand bringen ? 


$. J. 


Syyrehrung und alle mögliche Ruͤckſicht verdient ¶ Ratttuiche 
das weibliche Gefhleht in einem Stande, Wuͤrde der 
durch welchen das Ganze, durch täglichen Erfah Schwangeren, 
neuer Weltbärger, in feiner Verfaffung erhalten, das 
Aufkommen aller Staaten befürbert, und. einzle Ges 
ſchlechter veremiger werden, Einegute Polizey muß 

83 alſo 


a 
FA 


Allgemeine 
Verehrung 
dieſes Stan 
des. 
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alfo für diefe fo nothwendige Klaffe von Menfchen, 
wachſam feyn, fie bei ihren Vorzügen und Anſe— 
hen zu erhalten und zu fhügen fuchen. Sie muß 
al’ ihre Sorgfalt darauf verwenden, daß, nad) 
Möglichkeit, alle, audy weniger indie Augen fal- 
lende Gegenftände, mit Nachdruck entferner werden, 
durch welche, das große Gefchäft der Ei :eugung une 
ferer Nachwelt, und die Bevoͤlkrung geſchwaͤchet 
oder gar erſtickt werden koͤnnte. Sie muß alſo vie 
Gefahren, welche Mutter oder Kind, oder beiden 
zugleich drohen, mit wirklicher Waterforge abwen— 
den, damit eine jede, mit einer Leibsfrucht geſegne⸗— 
te Bürgerin, freudig, und mit: tröftlicher Sicher: 
heit ihr Ziel erreichen Fonne, 


3% 
Alle gefittete Völker haben in diefem Stande et: 
was fo Verehrungswindiges zu finden geglaubt; daß 
fie ſolchen mit den anſehnlichſten Vorzuͤgen bezeich⸗ 


net haben. Die mehrſten derſelben ſind aber den 
aͤlteſten Geſetzgebern zu verdanken, und die folgen⸗ 


Freiheiten u. 
Rechte geſeg— 
neter Frauen. 


den Zeiten haben ſo wenig daran gedacht, etwas 
hinzuzuſetzen; daß, im Gegentheil, vieles von die: 
fen Vorrechten nad) und nach, beinahe überall, 
wieder verlohren gleng, und daß in vielen Gegenden, 
diefer windigfte Stand, faft ohne alle Unterſchei⸗ 

dung, mit der großen Menge vermiſcht wird. 
Die Athenienſer hatten für diejenigen ihrer Vuͤr— 
gerinnen, welche mit einer Leibsfrucht gefegnet wa, 
ven, 


er 


Von der Schwangerfehaft überhauptic. 507. 


ten, fo viel Verehrung, daß fie auch der Mörder 
fehonten, die ihre Zuflucht zu einer Schwangeren 
nabmen, und fie bei ihrer Flucht erreichten. *) Jede 
Schwangere wurde von den alten Koͤnigen in Pers 
fien mit einer doppelten Goldmuͤnze befchenft. *) 
Die Juden, welche, wie man weiß, immer fo firenz 
ge auf ihr Geſetz hielten , geftatteten jenen ihrer 
gefegneten Weiber, welche fi) hierin nicht uͤber— 
winden Eonnten, daß fie, nach Wohlgefaller, das 
Verbot brachen, und ſich mit Schweinenfleiſch fäts 
tigten. ***) Wenn zu Rom, durd) die Begegnung 
einer Magiftvatsperfon, jedermann gehalten ware, 
vor dem ungeſtuͤmmen Zurufen der Liltoren, aus— 
zuweichen, und Platz zu laffen; fo Fomite noch) ein 
verhelrathetes Srauenzimmer, und felbft ihr Eher 
mann, wo er neben ihr faß, ohngehindert vorkbere 
fahren: „damit fienichr durch einenzwang, oder 
Stoß, Schaden leiden möchte, 4"), 


RE Die 








. *) Gnev, hor. pr. lib. IT. c. 16 
*) ]- c. umd Th. Bartholinus, de puerperio veterum, 
p · 20. Bu Eßlingen in Schwaben, empfaͤngt, nach 
geendigter Weinleſe, jede Frau vom Stadtrathe, eine, 
det Schwangeren aber jede, zwo Maaß Weins zum 
Geſchenke. Ebendaf. lib. II. circa fin. 
***) Maimonides, de cibis vetitis c. XIV. m. p. 242. 3. 


) Feßus, de verbor. fignific. lib. XII. 


[w) 
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Die Egyptier toͤdteten Fein ſchwangeres Meib 
bevor fie gebohren hatte. #) Der Rath yon Athen 
befahl, daß man mit der Hinrichtung einer ſchwan— 
geren Giftmiſcherin, bis nach ihrer Niederkunft 
verziehen ſollte, „damit nicht das Kind unſchuldi⸗ 
ger Weiſe in feiner Mutter geſtraft würde, *) 


Die Roͤmer folgten der Billigkeit dieſer Geſetze, und 


verboten ſogar alle Unterſuchung oder Inquiſit ion 
mit Schwangern. =) Nur die Juden waren hierin 
graufam genug, anders zu verfahren, wenn wahr 
ft, was der Thalmud jagt: „Wenn ein Weib jur 
„Todesſtrafe, deren fie ſchuldig worden, ausgefuͤh⸗ 
„Yet wird, wartet man nicht, wenn fie ſchwan⸗ 
„ger iſt, bis fie gebohren habe, (deſes folle dad 
überflüßige Wörtlein gam, auch, 3 Mof. 22, 23 
anzeigen, fie ſollen alle beide fterben, « — 
das Kind im Mutterleibe beditten werde) „ohner— 


„acht ſolches ein Eigenthum des Mannes iſt; wenn 


„aber ein Kind an der Geburt fiehet, wird es nicht 
„mehr als ein Theil des muͤtterlichen Leibes, ſon⸗ 
„dern als ein Leib für fich angejehen: ſitzt aber fols 
„he ſchon auf dem Hebammenftuhle, wartet man 


. nad) 











y ; 

*) Died, Sicul. lib. I. Plutarch, de Tarda Dei vindi@. 
Clem. Alex. lib. H. ftramat. g 

*) Aelianus, var. hiftor. lib. V. c. XVII, 

“*) L. 3. D. de poen. vid. Brifenius, I, c. lib, M& 

"€: 29 . 
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„noch fo lange.“ *) Kein ſchwangeres Weib darf, 
nach Roͤmiſchen Gefeßen, aud) nicht einmal zur 
blofen Abfchrecfung, auf die Folter gelegt werden, 
nachdem ihre Schwargerfchaft von Arzneyverftändte 
gen heftätiget worden ift, ) weil der Schrecen 
vor einem folchen Urtheil, ſchon allein eine ſchlimme 
Wirkung auf die Leibesfrucht haben Fann. **) - Man 
bat für billig evachter, auch Mifferhäterinnen, die 
fi) vorſichtlich und Hinterliftiger Weiſe, im Ker— 
ker ſchwaͤchen gelaſſen, dennoch bisher der nemlichen 

Kk 5 Aus⸗ 











*)-Mifchnah V. Theil Kadafchin V. arafch 2. cap, m. 
4. Aasbifche Ausgabe, 


**) I. praegnantes 3. ff. de poen. Paul. recept. fent, 
f. 1. ce 122. $.V. It. Ferd. 8, G. D. Art. 33. Da 
die Ausfage der Aerzte und Hebammen Über die Ges 
wißheit einer gegenwärtigen oder nicht gegenwärtigen 
Shwangerfhaft, bis nad) der erften Helfte, fehr zweiz 
felhaft bleibt; fo Hatte man gute Urſache, fih auch 
auf dergleichen Ausfagen nicht ganz zu verlaffen,, das 
mit nicht, wie einſt zu Parig, vermuthlich nicht obs 
ne vorhergegangene Ausfage der Hebammen, gefches 
ben feyn folle: mix ſchwangerem Leibe, ein Weib ge, 
richtet würde. Paul. amman. Irenice Numar Pomp. cum 
Hippocrate, p. 108. auch Bartholinus giebt die Geſchich—⸗ 
te eines Weibes, dag man, nachdem fie gehangen wor—⸗ 
den war, mit Zwillingen füywanger fand, 


”*) Hebenfreit, anthropolog. forenl. led. 2. c. 3. pı 
m. 598: 


zro Dritte Abtheilung, erfter Abfehnitt. 


Ausnahme genießen zu Taffen, *) und diefe Frets, 
beit feinem Weibe überhaupt, von Anfang bis zu 
Ende, 





*) Mit dem, was Leyfer ſagt: „daß in ſolchen Fällen 
„nicht der Nichter, fondern die unwiſſenden Wehemütz 
„ter die Verantwortung auf ſich hätten -meditat. ad 
Panded- Vol. I. Spec. XIv. $. 11. ps 142. iſt es 
aber der Polizey nicht geholfen; als welhe Schwan: 
gern ihren Schutz verleihen muß, unter weſſen Händen 
fie auch Gefahr laufen mögen. Dies geſchieht aber nicht 
wenn einem, auch ſchuldigem, Weibe, daß ſich für 
Schwanger augiebt, da es zum Tode verurtheilt wor⸗ 
den, blos darum zu feiner Nectfertigung feine Ftiſt 
mehr geftattet wird, weil nemlich die Wehemütter eins - 
fimmig ausfagen, daß ſolches nicht ſchwanger feye, 
Ihr! die. ihr über das Leben folder Menfchen zu fpres 
hen habt, haltet dad um des Himmelswillen die Wit 
fenfhaft jener Deponenten nicht für ſo untruͤglich 
und trauet mehr dem Ausſpruche der aufgeklaͤrteſten 
Aerzte und Entbindungslehrer unſerer Seit, welche eins 
fiimmig geftehen: daß ein Weib ſchwanger ſeyn fünne, 
wenn auch in den erften Monaten gar Beim fichtbares 
vder fühlbares Kennzeichen davon gefunden würde, Eiz 
ne gewaltige Sahe, wenn, wie Leyfer entgegenieht, 
durch einen längeren Verſchub der Hinrichtung, einer 
folgen Perfon der Weg gebajnet würde, ihren Richter 

zu Affen und ihre Strafe hinauszufeken! . . . . ift es 
vielleicht nicht beſſer, ſich von einer Ungluͤcklichen auf 
ein paar Monat anfuͤhren zu laſſen, als die Varbarei 
zu begehen, eine lan Schwangere hin zurich⸗ 

ten?.. . 
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Ende ihrer Schwangerſchaft, zu entziehen. ) Das 
Auspeitichen wird mit Feiner ſchwangeren Verbreches 
tin mehr vorgenommen, wenn folche über der Helfz 
te iſt, damit ihr nicht vor der Zeit die Frucht abz 
gebe. ***) Bor der erften Helfte aber, wird folches, 
mit gewiſſer Maͤßigung, noch in einigen Gegenden, 
zu vollziehen anbefohlen. **) Ein ihrer Niederkunft 
nahes Weib Tann uicht des Landes verwieſen voers 


den, bevor fie ihres Kindes entbunden worden : "") 
damit 





ten? ... wer will das Blut der unfchuldigen mit 
bingerichteten Leibesfrucht über fih nehmen —? ... 
Bald, aed..1. 13. ff. de ftat., hom. lat. I. relat. 2. Petr. 
Müller , tra&. jurid. de Jure Praegnantium ; p. 32.33. 

*) Farinac. p. 41. no. 48. Paul Zachias,, Qu. med leg- 
lib. IV. T. II. VI. qtı. 'n. 19. 

**) Bechmann, de privilegiis mulierum;; Th. 58. 

»#*) Richt. p. L. dec. 7. n.3. in f. Meines Erachtens 
mit Unrecht, denn wenn eine Schwangere zu allen 
Zeiten von der Tortur frei fein folle; fo hat man die 
nemliche Urſache, ſolche auch die ganze Schwangerfchaft 
hindurch hierin zu verfchonen. Es mag vieles zu Dies 
fer Unterfcheidung beigetragen haben, daf die Geſetz— 
geber noch nicht fo lang das Kind im Mutterleibe für 
einen Menfhen anſehen, ehe die erſte Helfte vorüber 
ift. Man fehe Herrmann Fried. Teichmeyers Anweif 
zur gerichtl. Arzneygelahrtheit ©. 331. f. 

) Brunnem. ad 1. 18. de ft. bom. Warum mwird 
aber eine Ledigfchwangere oft fo graufam, auch ſchon 


in den Wehen begriffen, yon einem Dorfe zum wuder 
ren getrieben ? ! 


gı2 Dritte Abtheilung, erfter Abfchnitt, 


damit fie weder Arfache, noch Gelegenheit finde, 

daffelbe unter Wegs auszufegen. *) Die Schwan: 

geren werden, wo fie nahe am. Gebähren find, we— 

der zum Zeugnißgeben, noch zum Eidfchwören, mehr 

vor Gericht gerufen, **) damit zu feinem Unglück 

Anlaß gegeben werde; weßwegen, wo das Verhör 
ohnumgaͤnglich noͤthig ſcheint, ein Notarius zu den 

felben ind Haus fümmt, um fie ſchwoͤren zu Tafs 

Auch ehelofe fen, #3) Mach einem koͤnigl. Arreſt, RR) ſteht es 
a weder dem Fifcal,' noch Richter mehr frei, ein un— 
wifier Redte, verheyrathetes Weibsbild, daß [ae Schwangerſchaft 
ange⸗ 





— — — — — — 





*) Marfil. $. opportune n. 6. 

\ **) Arg.’l. 2. $. 4. fl. Siquis Cant. in je Bald, ad 
I.inviti 8. ff. de Teſt. 

#**) Arg. I. ad perfonas 15. ff. de Jurejur. Müller , 1. e: 

Te XIX. Einige dieſer urfprünglid roͤmiſchen Freis 
heiten find in den mehrften Gegenden den ‚Schwange, 
ren wieder enfzogen worden. 

+) Nom 28. März 1637. Dufail, liv. 3. chap. 401. . 
Zeyfer aber glaubte mit Recht ( gegen Mievius, p. 3. 
decifione 80.) daß wo man eine Schwangere nicht das 
zu anhalten Eönne, irgend ein Zeugniß abzulegen ; 
wie ſie dann dieſer Ausnahme wirklich zu genieſen haͤt⸗ 
te; eine gleiche Freiheit derſelben auch in! Betreff des 
Schwoͤrens geftattet werden müffe, fobald fie bereite 
einige Monate in der Schwangerfchaft zurückgelegt und 
bis fie ihr Kind gebohren hätte. Meditat, ad Pande&. 
Ip, XIv. 9.1. Daß auch das Wocheubette noch fei 
ne Ruͤckſicht verdiene, wird unten gezeigt werden. 
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angezeiget hat, mit obrigfeitlicher Gewalt anzutrei— 
ben, daß fie, oder ihre Elteren, den Vater zu dem 
Kinde angeben, wenn foldye darauf beharrete, ein 
Gehelmniß daraus zu machen; und es iſt, ſchon 
hundert Jahr vorher, durch) ein befonderes Ars 
reft, *) „dergleichen, und jede andere Criminal: gernere Frei— 
inquifition, gegen andere, als ſolche Schwangeren,peiten der 
welche ihren Stand verhelen wollen, unterfagt wor: Schivangeren 
den. Auch bei den Deutfchen durften die ſchwan⸗ 
geren Weiber nicht peinlich am Leben geftraft, ja, 
nach der Reuterbeftallung , nicht einmal in Kriegs: 
zeiten beraubt und vergewaltiget werden. In Kai— 
fer Warimilian des II. Artickelsbriefe heißt es: *) 
„ſchwangereFrauen ſollen die Knechte befhügen 
„beſchirmen, und in keinewWege beleidigen.“ Auch 
das Hollaͤndiſche Kriegsrecht ſagt: *"*) „Dafern 
„einer, ſchwangere Frauen f&hlagen,ftoffen,oder - 
„ihnen draͤuen würde; ſolle er ohne Geld oder 
‚Paffeport abgedanfer, u.nady Befindung der. 
- „Mmftände willführlich beftrafer werden.“ „Wer 
„Sich bei den Morgenlaͤndern unterfteht, fagt Bal- 
„Tererd, ein fchwangeres Weib zu beleidigen, ver 
„wird als ein Ungeheuer angefehen, Daß man vers 
„tilgen muß, und wer ihnen nicht mit Der zärtlich 
„Ken 





— — — — — 


*) Vom 30, Octob. 1536. Dapen, liy. 22. Tit. As 
nomb. 2. 2 
®*) art. 8, 


#*) art, 4 
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„teen Achtung begegnet, der fehlet gegen etrie- relt- 
„gieufe Mebung , die fie mit der größten Sorgfalt 
„beobachten. “ *) 

Vom Bei⸗ Die Freiheiten der Schwangeren, haben einen 
ſchlaf mit den⸗ noch weiteren Umfang: die groͤßten Voͤlker des Erd: 
seiten, bodens, fiheinen entweder das Geſetz ehmals beobach⸗ 

tet zu haben, over befolgen es noch, „mit Feiner 
fbwangeren rau fi eheligzu vermifchen;“ und 
dieſer Umftand ift wohl mit eine der wichtiaften Urs 
ſachen, ver, bei vielen derfelben, erlaubten Yiel- 
weiberei. Alle Völker von ganz Higritien, ver 
abfcheuen den Umgang mit einer fchwangeren Frau. 
In den Königreich Benin auf der Sclavenfüfte, 
bet den Völkern, die zwifchen Sierra Leona, und 
dem Fluſſe Seftro , fo wie bei jenen, welche 
an der Gambra wohnen, wird jedes ſchwangere 
Weib von aller Beiwohnung des Mannes ausge: 
ſchloſſen, und auch nur die Berührung einer gefeg, 
neten Frau, in dieſer Abſicht, ift ihnen ein Greuel. ***) 
Ein angefehener König diefer großen Völker, wels 
cher ſich viel von der Macht und von dem aufferor- 
deutlichen — eines gewiſſen europaͤiſchen Koͤ— 

nigs, 


— — — — — —— — — — — — 





*) Abhandl. über die Frage: welches find die vornehm— 
fen Urfahen des Todes einer fo großen Menge von 
Kindern? ©. 16. 17. : 
m) Algem. Hiftor. aller Reiſen, IX. Band, 10 B. c 
1. VII. DB, c. 2. II. B. 3. B . Diſſert. la religion 
des Africains ; % 3: 


’ 
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nigs, durch deſſen Abgefandten erzählen laſſen, frug 
endlich nach der gewöhnlichen Anzahl der Weiber eis 
nes fo mächtigen Fürften: „er begnuͤget fich mit ei— 
„mer. einzigen Gemahlin, war die Antwort 4» 
„aber, wenn diefe ſchwanger wird; was thut euer 
„König da?%, +... „er enthält ſich ihrer fo lang; 
„bis ihre Reinigung vorüber iſt,“ fagte der Abge— 
ordnete: — Der König ſchuͤttelte den Kopf, und 
erwiedertes „euer Herr hat mehr Vernunft, Herr 
„Öefandter, wenn er diefes thut, als ihm wirklich 
„zulonnt.7 =) Montagne fagt mit einigem Rech⸗ 
te, daß die Beiwohnung mit einer Schwangeren, 
eine Art von Menſchenmorde nach Platoniſcher Mo— 
de, vorſtelle, und daß daher, unter vielen andern, 
beſonders die Ottomanniſchen Voͤlker, dieſelbe in 
großem Abſcheue haben. ) Bei ver Eſſeniſchen 
‚Sefte unter den Juden, unterſtund ſich Feiner, mit 
feinem gejegneren Weibe Umgang zu pflegen; *=*) und 
ſelbſt der 9. Hieronymus fagt: „Diejenigen, welche 
„angeben, daß fie fi) für das Befte des gemeinen 
Weſens und des menfchlichen Gefchlechts verehligen 
„und Kinder zeugen; follten doch mwenigftens den 


„nanvernünftigen Thieren nachleben, und, wenn ih⸗ 


„re Weiber hohen Leibs find, nicht die Frucht wies 
ger in ihnen zerſtoͤren, ſondern gegen ſolche ſich 
wenig⸗ 





) Allgem. Hiſtor. aller Reiſen, 5B. ©. 136, 
— Effais, liv. I. ch. 19. p.m. 129. 30, 
. ***) Flavs Joſeph. de Bello u lib. II, c. 7. 
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„weniger als Liebhaber, dann als Ehegatten bezel⸗ 
„gen.“ *) Die Kanoniften behaupten einſtimmig/ 
daß der Beiſchlaf mit einer Schwangeren nie ev: 
laubt feye, wenn es wahrfcheinlich tft, daß dadurch 
die Frucht vor der Zeit abgetrieben werben duͤrf— 
te; **) und gleich wie folches bei jenen leicht ges 


ſchehen kann; weldye zu unzeitigen Geburten einmal 


geneigt find; fo glaubt felbft Zachias, daß diefer 


Nachtheil da⸗· Umgang auch aus andern (weniger bedenklichen und 


yon, 


heut zu Tage als falſch erwiefenen) Urſachen, den 
Schwangern allzeit abzurathen feye, und folglich, 
daß ein gejegnetes Weib ihrem Manne, bei dergleis 
chen Gelegenheiten, abfchläglich zu begegnen, befugt 
feyn Fünne. *#®) RKlinkoſch berichtet: daß er einer ges 
funden Frau, die ſchon fünfmale zu frühe niederges 
fommen war, ohne daß alle Kunft im Stande ges 
wefen wäre, diefe Anlage zu verbeſſern; weil ſowohl 
fie, ald ihr Ehemann, auch während der Schwan— 
gerſchaft, ihrem etwas feurigen Temperamente nache 
lebten, dadurch geholfen: daß er ihr angerathen, 


/ fie follte fid) auf den geringften Verdacht einer aberz 


maligen Schwangerſchaft, die ganze Zeit über, und 
Et, bis 





\ 
“ — x 
\ 


*) Lib. 1. contt. Sovinian. c. V: XXX. qu. 4 
Orig. homil. $. fuper Genel. XIX. vid. Jo. Jod. 
Beck, diff. de conjugalis debiti praeftatione. $. 18: 

#*) Paul Zachias, u. med. leg: Lib, VIh T. 3. qu: 28 
15 

lcd Ce — Ad 
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bis nad) ihrer Entbindung, alles cheligen Umgangs 
enthalten. Da der Ehemann In diefe Kurart einge 
williget, fo eye fie bald eine fröhlige Mutter drei 
wohl Ausgerragener Kinder geworden. „Es iſt 
„um zu fagen, fährt diefer Gelehrte fort, wie viel 
„ein ſchwaches und zärtliches Kind, bei diefer Gele: 
„genheit zu leiden habe; durch eine feurige Umats 
„mung wird der Unterleib der Schwangeren einges 
„druͤckt: die volle Gebaͤhrmutter ſenkt ſich hinabe 
„waͤrts und in "die Mutterſcheide, wo fie, befon: 
„ders don einem ſtaͤrker bejchaffenen Mannsgliede 
„hinauf, und zur Gegenfeire gepreffet wird, Da 
„die Leibsfrucht, in den erften Monaten, aus fehr 
weichen und zertvennlichen Faſſern befteht ; fo iſt 
„kein Wunder, wenn fie durch eine zur Unzeit an 
‚ngebrachte Liebesbezeugung zwifchen Eheleuten — 
„bald zernichtet und unzeitig abgetrieben, bald übel 
geſtaltet, halb tod, oder mit immer anflebendeit 
Fehlern ded Gehirns, auf die Welt gebracht wird: 
„Die Gefäße der ſchwangeren Gebährmutter ent: 
„wideln und erweitern fich mehr und mehr, fie 
wird vollbluͤtiger, weicher , und weit reizbarer. 
‚„Durd den Beifchlaf wird der Zufluß und die mas 
Atuͤrllche Hitze dieſes Theils, aus ganz begreiflichen 
Urſachen vermehtt, ein gewiffer Krampf bemaͤch— 
„tiget ſich aller Gefäße ;- das in Schwangern 
ſchon ohnehin dickere Blut, nimmt an Dichtheit 
und Fähigkeit zu Entzündungen zu, die Gefäße 
Awerden verſtopft, oder zerriffen, die Säfte trocknen 

| gt aus, 


> 
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„aus, und ſtocken, und die Muͤtter ſind, waͤhrend 
‚ihrer Schwangerſchaft, theils der Erzeugung von 
„Wafferbläschen (hydatis) und falſchen Waſſern, 
‚heild Blutflüffen, einer Vereiterung, dem Branz 
„de, Mutterperhärtungen, unzeitigen Geburten und 
„Fieberanfaͤllen, waͤhrender Wochenzeit aber oft dem 
„Tode ſelbſt unterworfen.” Er bebraͤftiget al bie: 
ſes durch das Beiſpiel eines vornehmen Mannes, 
welcher ſeine zwo erſten Gemahlinnen dadurch nach— 
einander verlohr, daß er, auf Zuſprechen ber Heb⸗ 
amme, gegen Ende ihrer Schwangerfchaft, um die 
Geburt zu befördern, und die Wege dazu vorzubes 
reiten ; denfelben mit größerem Eifer beiwohnte. 
Er hat ſelbſt eine andere Mutter geoͤfnet, welche, 
nach dem Eingeftändniß ihres Mannes, zween Tage 


vor ihrer Niederkunft, bis wohin ſolche gefund ges 


weſen ſeye, nach einem letzteren Beiſchlafe, ſogleich 
angefangen, uͤber aͤuſſerſt heftige Bauchſchmerzen 
und über Geſchwulſt zu klagen; worauf bald Fieber 
und Blutfluß aus der Gebährmutter , nebft einem 
todten , erft 8 Monat alten, vor der Geburt noch. 
bei Keben verfpürten Rinde, den dritten Tag aber 
nach der Niederfunft, unter Vorhergehung deutli⸗ 
cher Zeichen einer Gebaͤhrmutterentzuͤndung, ein ge— 
ſchwinder Tod erfolgt ſeye.) Sch habe in der Horte 

her⸗ 


m —— ⸗ 





2* 
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9 Differtationds Medicae Selectiores Pragenſes, Vol. J. 
No, XV. de Hydrogephalo Foetus rarioti, ejusgus 
cau⸗ 
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hergehenden Abtheilung ſchon etwas über diefen Ges 
genftand erinneret; obfchon ſolcher nicht fowohl einer 
obrigkeitlichen: Fürforge ,„ als vielmehr jener , der 
geiftlichen Geriffensräthe, unterliegt, von welchen 
es abhängt, durch vernünftige Vorſtellungen, jun— 
ge Eheleute zu einer Beſcheidenheit zu überreden z 
welche ohne Wirkung durch Geſetze anbefohlen wers 
den würde, *) 

Auch von dem Faften, melches auf bejondere Ta: Weltere Bors 
ge, in der Fatholifchen Rirche eingeführet und be-zuͤge der 
fohlen ift, find die Schwangeren befreit, und fie ges Shwangerem, 
nießen ‚ folang biefer ihr Zuftand daueret, aller Nechte 
Franfer Menſchen. Wenn, währenden Gottes⸗ 
dienfte, zu geroiffen Zeiten fehr darauf gehalten wird, 
daß ſich alle Gegenwärtige auf ihre Knie niederwers 
fen, wird es feiner ſchwangeren Fran verdacht, 
wenn fie, ruhig figend, ihr Geber verrichtet, — 

la ERDE 





— — — — 





cauſa p. 237. 38. Bei den kalmuͤckiſchen Völkern iſt 
ein altes Geſetz, welches befiehlt, daß derjenige, fo- 
fhwangere Perſon in Kiebeshändeln überwaltiget und 
den Abgang einer ungeitigen Frucht verurfachet, fo vielz 
mal neun Stüde Vieh Buffe erlegen folle, als die 
Frucht Monate alt war, Pallas I. c. ©. 311. 

*) Ohne Ausnahme ift auch der Beiſchlaf mit einer Schwan⸗ 
geren nicht immer ſchaͤdlich und die tägliche Erfahrung wuͤr⸗ 
de den Gegenfaß fehon widerlegen, Es koͤmmt wohl alles 
daraufan, daf fein Mißbrauch, befondersvon klotzmaͤſ⸗ 
figen Eyemännern und in den letzten ſchwangerſchaftszei⸗ 
ten, begangen werde, 
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„Die Einwohner von Harlem, ſind von Jugend 
„auf gewohnt, Ehrerbietung für ſchwangere Weiber 
„zu haben, und alles zu entfernen, was die Ruhe 
„der MWöchnerinnen ftöhren kann.“ *) Es ift her— 
bringlich, daß man nicht leicht einer Schwangeren 
eine Speife abfihlage, zu welcher fie befondere Luft 
zeige, und es ift befannt, daß diefe Gefaͤlligkeit oft 
zu weit für ihre Geſundheit getrieben werde. — 
Menn es immer möglich ift, fo ſucht der Gärtner 
in vielen Orten Deutſchlandes, die erjten Früchte 
eines jungen Baͤumchens, einer Schwangeren anzu 
bieten , und hoft von diefer Gefaͤlligkeit alle möge 
liche Fruchtbarkeit für den jungen Stamm zu ges 
winnen. 
$. 3. 


pflichten, die So wie aber die Vorzüge, derem bie Schwäne | 
man Schwangeren zu genieffen haben, vecht anſehnlich und zahl: 
gern auferlegt eich find; fo hat man auch, hie und da, batauf 


bat, 


gefehen, daß ihren Freiheiten Schranfen geſetzet, 
ihrem Verhalten gewiſſe Maßregeln augewieſen, 
und, wegen Erhaltung ihrer Lelbsfruͤchte eigene 
Vorſchriften ertheilet wurden: denn es iſt nur gar 
zu wahr, was ſchon lange der ehemalige Frankfur⸗ 
ter Arzt, Joh. Sam. Carl geſagt hat: „Wenn wir 
„nur des Menfchen Leben im Mutterleibe betrac)- 
„ten; fo finder wir, daß fo viele eigene und reis 
„willige Kindermorde vorgehen, als von Öffentlichen 

„Huren 


n E N 








— 


*) Ballexerd, I. & S. 112 


— 
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„Huren nicht geſchieht, ſonderlich von den Weiſen, 
„oben, Keichen , die doch Kinder fo gerne haben 
„wollen.“ *) Bei folcher Beichaffenheit wurden alz 
fo einige Geſetze gegeben; welche jedoch lange nicht 
hinreichten, einer fo wichtigen Sache zu fteuern, 

Die Earthaginenfer verbotten den Neuvereh: 


ligten aufs Schärffte allen Wein, damit das Kind 


nicht ſchon im mütterlichen Schoofe, von einem Feh: 
ler diefer Gattung angeſteckt würde, **) — ©0, 
wie unfere Kanoniften, die Schwangeren von Der 
Schuldigkeit befreiten, ihren Ehemaͤnnern, unter ges 
wiſſen Umftänden, die ehelige Pflicht zu leiften , fo 
wurden auch dieſe freigefprochen, wenn fie, aus 
nemlicher Urfache,, ihren Weibern eine Sache ab- 
ſchlugen, welche fie zu einer anderen Zeit würden has 
hen leiſten müffen. Man hielt darauf, daß eine 
Schwangere nicht zu ſchreckbaren Gegenftänden ges 
laffen wurde, . Damit nicht ihre Einbildungskraft, 
auf das verfchloffene Kind , ſchaͤdliche Wirfung Auf 

| 213 fern 








— 


*) Medicina aulica „ betreffend die Befundheitsforge. 
©. 314. Daß das Abtreiben der Kinder endlich auch 
in Deutfchlend bei folhen Weibern auffomme, wel 
ce alles thun, um ihre Schönheit zu erhalten, Haste 
bereits Slevogtins, Differt, de Crimine abortus; Je- 
nae 1705. fo fagte ſchon Ovidius; ’ 

„Nung uterum vitiat, quae vult formola videri: 
„Raraque in hoc aevo eft, quae velit effe garens. “ 
Eleg. de nuce, 


#«) Gehe unten, $, 29, 





Unzulaͤnglich⸗ 
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ſern moͤchte. Ich erinnere mich des Gebrauchs in 
einigen Gegenden von Lothringen, daß gemeine Leitz 
te, jenen ihrer fihwangeren Weibsperfonen, die et— 
was Ungeftaltetes mit anſahen, aus fauterer Freunde 
fchaft, ind Angeficht ſchlugen, un die erfteren Eine 
drücke defto geſchwinder wieder damit auszuldfchen, 
Ins Allgemeine hat man allzeit von einer Schwanz 
geren verlangt, daß fie ihre Keidenfchaften baͤndigen, 
ihre Gelüfte mäßigen, und überhaupt alles meiden 
ſollte, was ihrer Frucht Nachtheil bringen kounte. 


$. 4 


Altes fhien aber bisher blos eine Sache des gu— 


Zeit der bishe ten Raths zu ſeyn, dem jede Schwangere befolgte , 
zigen Verhal⸗wenn, und wie es ihr gefiel. Inzwiſchen verdient 


tungsregeln 
für Schwan: 
gere. 


Allgemeine 


Negeln. 


diefer Gegenſtand ernfthaftere Sorge der Obrigkeit 
und die genaueſte Aufſicht auf das Betragen ber 
Schwangeren, wenn man die Fruchtbaufeit geſun— 
der Bürgerinnen fo benußen will, wie es möglicy 
it, und ſich eine Pflicht daraus macht, aud) den 
Keim eines Menfchen, ald einen nicht todten Theil 
der Gefellfchaft zu betrachten, welcher einen billigen 
Anfpruch auf den Schutz zu machen haf, den 
das gemeine Mefen jedem meuſchlichen Geſchoͤpfe 
ſchuldig iſt. 
5 5 
Es muß vor allem genau darauf gehalten wer 
den ? daß das Anfehen der Schwangeren in jedem 
AR und in allen Klaffen, von jedermann in Ehre 
kr ge 
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gehalten werben Die Jugend muß hiezu bei Zei⸗ Schwangere 
ten angeführet werden ; und ein auch geringer Feh—⸗ ſolen meht in 
ler der gehörigen Achtung , eine noch fo Leine Be: ‚Ehren gehal⸗ 
leidigung einer Frau die hoben Leibes ift, muß — 
allzeit doppelt geſtraft werden: ſo, wie ſchon ohne⸗ 

dies groͤßre Verbrechen gegen dieſelben, einer ſchaͤr⸗ 

feren Strafe unterworfen find, 


$ 6, 


Nicht genug, daß man die Schwangeren aller Sie follen 
Vorrechte ihres mühfemen Standes genießen läßt; „überall vorges 
man muß diefe auch dadurch zu erhöhen ſuchen, d dag dog werden. 
man verordne: daß ſchwangere Frauen bei allen oͤf⸗ 
fentlichen Gelegeuheiten, andern nicht Schwangern 
von gleichem Range, vorgehen ſollen, wenn ein⸗ 
mal nach der erſten Helfte ihrer Schwangerſchaft, 
ihr Mutterſtand gewiß iſt. So wenig nun auch 
wirkliches hierin liegen mag; fo kennt man doch 
die Menſchen zuwohl, als daß es nicht unendlich 
ſchmeichelhaft fuͤr jede Schwangere ſeyn ſollte, ſich 
einen vorzuͤglicheren Rang in der Republick ange— 
wieſen zu fehen, 


$. 7. 
In der Kirche wohin jedoch Feine Schwangere Wie lange 
mehr in den letzten 4 Wochen, im Sommer und in man fie zue 


den zween letzteren Monaten ihrer Tracht, im Kirche gehen 
ta er laſſen möge. 














[4 


— 


*) Müller, Di, cit. T. 18. p · 36. fehe unten $. 26 
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ter, zu gehen haͤtte: weil, in ſolchen Zeiten, einer 
Schwangeren verſchiedene Umſtaͤnde begegnen koͤn⸗ 
nen, welche derſelben, in Ruͤckſicht des Orts, ſchaͤd⸗ 
lich, oder beſchwerlich, den Anweſenden aber anftöfs 
fig werden möchten : *) follte jedermann , unter 

E Stra⸗ 





—f — — 





—— —— — 


*) Nie iſt das Frauengeſchlecht fo eifrig in feinem Ges 
bete ; als wenn es fi, dem Gebähren näheret: fo wie 
auch der ausgelaffenfte Mann zur zeit einer bevorſte⸗ 
henden Schlacht reumuͤthig auf ſein Herz klopft. Es 
geſchieht aber, daß das ſchon ohnehin andaͤchtige Wei— 
bervolk, durch dieſen neuen Anlaß zur Andacht, nicht 
ſelten die Gefahr vergißt, welche einer jeden goch— 
ſchwangeren in den letzten Zeiten ihrer Tracht, bei. 
jedem Ausgange, drohet. In der ſtreugſten Kälte, 
und oft bei gefährlihem Glateife, fieht man mehres 
te obſchon ihrem Ziele ganz nahe Weiber täglich un: 
ter ung indie oft entfernt liegende Kirche eilen, und 
dort Stundenweis, unter Anftrengung aller ihrer Gees 
lenfräfte, zubringen. Bedenkt man aber, wie uns 
fiber die Schritte einer folsen Schwangeren feyen, 
und wie viele derfelben fich durch einen ungluͤcklichen 
Fall zu dieſer Zeit, eine zufruͤhzeitige Geburt, ihrem 
Kinde aber nicht ſelten den Tod zugezogen haben; ſo 
muß man eingeſtehen: daß es beſſer ſeye, allen 
Schwangern, wegen fo wichtigen und noch andern tr: 
fahen, in den letzteren Wochen, das Kirchenheſuchen 
zu unterfagen, und ihnen dafür die Andacht zu Haus 
fe anzuempfehlen. Die Kälte ſchadet anbei dem weib: 
lichen Geſchlechte, wegen der wenigen Verwahrung 

ß des 
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Strafe gehalten werden , derfelben fogleich und ohne Ste follen els 
alle Umftände, feinen Sitz zu überlaffen; wenn man nen gewiffen 
nicht für ſchicklicher halt, jeder Klaffe von gefegne: Pak dafelbfk 
ten Bürgerinnen, dafelbft einen befonderen Platz an: haben, 
zuweiſen, am welchem viefelben,, ohne dem Stof- 

(fen oder Drücen ſtarker Verſammlungen ausgeſetzet 

zu ſeyn, gemaͤchlich dem Gottesdienſte abwarten 

koͤnnen. 


— 


Auf der Straße ſolle jedermann einem geſegne-FJeder man 
ſten Weibe, wenn es thunlich iſt, ausweichen; und, ſolle ihnen in 
wenn dieſelbe durch einen Zufall uͤberraſcht wird ,der Noth bes 
ihr feine Begleitung anbieten. Al Kar 

So follte auch jeder gefegneten Bürgerin, oder 
auch einer ledigen Schwangeren, im dringenden 

ES | Noth⸗ 


— — — — — — 








des Unterleibes vor dem Zutritt der Luft, in dieſen 
Zeiten mehr, als man glauben moͤchte. Das Blut 
haͤufet ſich dadurch mehr in der Baͤhrmutter, und 
reitzet ſolche zu unzeitigem Zuſammenziehen, zu Kraͤm⸗ 
pfen und wilden Wehen, nebſt Blutfluͤſſen, welche 
die Geburt erſchweren. Gar oft habe ich auch gefez 
ben: Daß von der Kälte, die dufferen Geburtstheile 
eine betraͤchtliche Geſchwulſt uͤberfiel, welde, wenn’ 
fie nicht, noch vor der Geburt, durch MWarmpalten, 
vertrieben wurde ; diefelbe gefährlid machte: und als 
tes lehret, wie nöthig es feye, nicht nur nad dem 
Gebähren, fondern aud noch vor folhem, dem weis 
lien Geſchlechte die Ruhe anzuempfehlen, 


Man folle fie 
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Nothfall, als bei Anbruͤchen, Waſſerſpringen, oder 
wenn ſie auf einmal von dringenden Wehen uͤber— 
fallen würden, und nicht mehr ohne Gefahr wel—⸗ 
ter kommen koͤnnten, freiftehen : bei dem nächften 
beften Bürger einzufehren,, und müßte diefer gehal 
ten ſeyn, folchen alle Hülfe ſogleich nad) Kräften 
zu verfchaffen. Findet die herbeigerufene Wehemut⸗ 
ter, dag man die Schwangere nicht mehr ohne 
Gefahr weiter bringen koͤnne, fo muß nach geſche— 
bener Anzeige, von Polizeywegen geforget werden, 
daß der hülfeleiftende Bürger unterſtuͤtzet, und fo 
viel möglich, ſchadlos gehalten werde, und daß über- 
haupt der Gebährenden nichts Nöthiges abgehe. 
Fände hingegen die Hebamme daß ed nod) Zeit feye: 
fo muß von allen Gegenwärtigen geforget werden „ 
daß folche, auf die gemächlichfte Art, an ihr gehörkl 
ges Ort gebracht werde, | 


gr rn nn 


9. 9 


Mer eine ſchwangere Frau vorfäklich mit Losaf 


durch nichts fchieffung eined Feuergewehrs, oder auf jede ande 


erſchrecken. 


ve Art erſchrecket; iſt einer zweifachen Strafe wuͤr⸗ 
dig, und ſteht für den erfolgenden Schaden, *) 
| j "IR 





— nn —— — 


*) Schon aus diefer Urſache allein, follte Leuten, die ih— 
res Gewerbes wegen, große Hunde halten müffen, vers 
dotten feyn, ſolche auf der Gaffe herumlaufen zu lafs 
fen, weil, wie: mit Recht der Herr Negierungsrath 

son 
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Niemand follte fich unterftehen, eine Schwanger yud durch 
‚re durch Erzählungen und Hinterbringung gäher Unzteine Erzaͤh— 
gluͤcksfaͤlle, *) befonders mit Gefihichten, unglüc- ungen beings 
Nic abgelanfener Geburten, und geftorbener- Kinds Et, 
(betterinnen, zu erſchrecken; und vie Hebammen und 
Martfrauen find befonders zu beordern, daß fie Ihe 
wen ſchwangern Meibern, um fic) bei foldyen im beß 
ſſeres Anſehen zu fegen und nothwendiger zu ma 
chen, nicht ihre Yeldenthaten , die fie bei diefer und 
jener , denen es ſchwer gegangen wäre, durch Wen— 
dungen, u. d. gl. ausgeuͤbt hätten, praleriſch zu ers 
zählen: da mir Beiſpiele bewußt find, daß Weiber, 

ᷣ welche 


— — ——— 








ea mn 


von Heß angemerft hat ‚ dieſelben den Schwangern 
Schrecken einjagen und fie mit famt der Frucht unglücs 
lih machen koͤnnen. Die Rurbraunfchweigifche Nes 
gierung hat diesfall eine heilfame Berordnung vor 
mehrern Jahren ergehen laſſen. ©. v. Heß, fies 
müthige Gedanfen über Staatsſachen, ©. 291. 

) Dan Swieten erzählet von einer Schwangeren, daß 
folge ruhig ſchlief, als es In ihrer Nachbarſchaft 

- brannte : ihre forgfaltige Mutter wuͤnſchte ihr des 
Morgens Gluͤck, daß ein füfer Schlaf fie vor allem 
Schrecken befhiket hätte. Sogleich fieng die Arms 
felige an, am ganzen Leibe zu zittern, es erfolgen 
‚ein gäher Blutfturz, Mifgebahren, Ohnmachten und 
Gichter, wovon jedoch Die Mutter gerettet wurde, I 
c. $. 1396. ; 
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welche während ihrer Schwangerfchaft mit derglei⸗ 
chen Erzählungen unterhalten worden waren, beik 
eintveffenden Geburtsfchmerzen, wenn nicht fogleich 
alles nach Wunſch ablief, die. größten Beängftigunsf 
gen auszuftehen hatten, und auch felbft ihre groß-f 
forecherifche Wehemütter in beunruhigende und naoz 
theilige Verlegenheit fetten, 


Se 

Man muß die Man follte im Gegentheil zur Verminderung als 
Gefahr beifer Furcht, bei allen Gelegenheiten die Gefahr- bei 
ee den Geburten, weniger groß vorftellen, und, da der 
— Rh. einer einzigen Gebährenden fogleich die ganze F 
Gemeinde in Schreden bringt , follte man die Weis 

ber eines anderen belehren: wie nemlich ein oder der 
andere Fall diefer Art, nichts beftimmen, fünne, daß 
ed nicht möglich feye! daß, wo die Menfchen in 
einem jeden Stande und in jeder Lage, noch immer 
fterblich bleiben, die Schwangeren allein für ſich 
einer gänzlichen Ausnahme geniefen follten ; daß 
aber doch, nach angeftelften Erfahrungen ‚ die Wei— 
ber, währender Schwangerſchaft ‚ ungleid) feltz 
ner fierben , als zu einer anderen Zeit, *) und 
daß man, nad glaubwärdigen Rechnungen, **) 
überz 


1 
I} 





— 








— — (u 
J 9 


) Mediciniſche Commentarien von einer Geſellſchaft dee 

Aerxzte im Edinburgiſchen; 3 Theil, 3. R. ‚©. 245. 

) Susmilch, göttl. DO. 1. Theil, 5. 0. $. 93. U we 
©. 166, ji, 
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berzeugt feye, daß von allen Gebährenden übers 

aupt, mur die fechzigfte, fiebenzigfte, oder auch wohl: 

wur, als z. B. in Schweden, die zwei = nder drei 

md achtzigſte *) zu fterben pflege, Freilich iſt das Beſtes Mittel 
cherſte Mittel, dergleichen Beaͤngſtigungen abzuhelzdie Furcht vor 
m, daß man jede Gemeinde mit tüchtigen Heb⸗ „der Geburt zu 
ımmen verfehe, worauf fi Schwangere verlaſſen ſhwächen. 
onnen, **x) 


————— 

Die Gewohnheit in kleinern Staͤdten, bei dem Schade des 
dintritt jedes Sterbenden, mit einer beſonderen „Todtenge⸗ 
der fogenannten Todtenglocke zu laͤuten, ift, wie BauLE Court 
h anderwärtd noch erinnern werde, befonders für — —— 
Schwangere von ſehr uͤbler Wirkung; da fie allemal 
yr Eünftiges Schickſal an jenem verftorbener Ge 
aͤhrenden oder Woͤchnerinnen, abmeffen : wovon 
men die Todtenglode auf eine fehr unnöthige Meife 
lemal fogleich die erfte Nachricht zu geben pflegt : 
velches alles noch weit ſchlimmere Folgen hat, wenn, 
die es zumeilen zutrift, von Zeit zu Zeit ein für Dig 
Böchnerinnen gefährlicher Jahrgang einſchlaͤgt, wo 

\ meh: 


iz 








* Murtay, med. prakt. Bibl, II. B. ©. 452. Sogar 
Inter diefen Zahlen find auch noch die in den Wochen 
Stervenden begriffen, und man weiß daß fonft von 400 
Gebahrenden in Wien, beinahe nut eine geblieben Mi 
Suͤs milch,/ 1. « 1. Theil ©, 191. 

*) Sehe Beftell, des Hebammenmefens. 
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ung anderer Urfachen,, zu allerlei böfen Zufaͤller | 
Gelegenheit machen, Ich weiß, daß in mitrelmäßi 


vern Sahren herrſchte dahier ein boͤsartiges Kin 
betterfieber, welches in kurzer Zeit viele Woͤchne 


ſterben machte. Taͤglich ward für einige Kindbetd 
terinnen die Glode angezogen. .. Es ift unglaub 


terin, fobald fie nur die fatale Glocke hörete, ir 
die ſchlimmſten Zufälfe, und man hörte fie ſich felbft 
ven Tod anfünden,, wenn kaum eine Krankheit 3 
gegen war; wobei die Erfüllung ihres Ausſpruchq 
nur zu 2 eintraf. Es N Tage, wo ich 


mag. Dieſe Unglhettiche hatte vor einen]! 
baben Jahre ihren EN a 2 nod 
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ihrem Geelforger mit einer Zuverläßfigfeit den ihr 
bevorſtehenden Tod por, welche mit ihrer wirklich 
vollkommenen Gejundheit nicht im -geringften zufame 
menhieng. Sie gebahr, ohne Zufall, ein gefundes 
muntered Mädchen : die Hebamme weiß ihr das 
wohlgeſtaltete Kind vor, um fie eld eine glüdliche 
Mutter aufzumuntern: fie fieht es an, rufet aus: 
du unglüdliches Kind! . . ohne Water geboh— 
ven! 2. ſchnell überfielen fie die lebhafteften 
Schmerzen in allen Gliedern, fie fühlet den Talten 
Todenſchwelß und Beklemmung +»... er rufet mir, 
mein feeliger Mann, fagt fie, und ich komme zu 
ihm! ... Nach weniger, dann 4 Stunden war 
fie nicht mehr. Hier hatte weder eine heftige Vers 
bfutung , noch fonft eine Urfache den Tod befoͤrdert: 
die Einbildung allein wirkte auf das empfindlich 
ſte Nervenſyſtem und toͤdtete ſchnell⸗ die hofnungs⸗ 
volle, junge Mutter, 
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Bas bie Linbildungsfraft ver Schwangeren Einbildungs⸗ 
betrift, fo hat man zwar die wichtigften Urfachen ‚Eraft der 
Ihre Wirkung auf die Bildung der Leibesfrucht zu Schwangeten. 
bezweifeln: indem ſich freilich immer Gründe genug 
wermuthen laffen, welche die Berunftaltung eines 
Foetus hervorgebracht haben mögen, ohne daß man 
in ben mütterlichen Borftellungen eine metamor⸗ 
fofirende Kraft vorausfegen ſollte. Allein, ohne 
hier dieſen Gegenftand näher zu prüfen, muß man 

doch 
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doc) eingeftchen : daß eine Schwangere überhaupt | 


eine mehr gefpannte Einbildungskraft verrathe und 
daß von diefer Seite für den Fotus, allzeit viele 
Gefahr vorwalte : indem jede gewaltfame muͤtter— 
liche Leidenschaft, befonders aber der Schreden, ven 
Kreislauf der Säfte nicht ohne Nachtheil für ven 
zarten Bau der Leibesfrucht in Unordnung bringt 
und, nad täglichen Erfahrungen, manches Kind 
vor feiner Neife abgehen macht. Zudem habe ich 
gefehen, daß es Schwangern fo leicht nicht feye , 
fid) gewiſſer Bilder zu entfchlagen: es feye, daß 
jugendliche Vorurtheile allein dieſelben jeßt erweck 
ten, oder daß die Schwargerfchaft felbft, das Proz 
duft der Einbildungskraft , wenn ich fo fagen darf, 
mehr anfleben mächte: woraus dann auf eine oder 
auf die andere Weiſe Nachtheil entftehen muß, wel 
chem, im erften Falle, wenigſtens nicht in fo Fur 
zer Zeit, im andern aber vielleicht wohl gar nicht 
zu begegnen fteht: Sch habe vor kurzem ein feltz 
ſames Beifpiel erlebt , deffen Gefchichte nicht une 
werth iſt, dent Publikum zum, Beweiſe mirgetheilt 
zu "werden, daß die Schonung der Einbildungse 
kraft fehwangerer Mütter, in allen Fällen, wo fie 
thunlich ift, die Aufmerkfamfeit der Polizey ver 
diene, Eine der hieländifchen Webemütter, wel: 
che unter meiner Obſicht ſtehen, ward in letztver— 
floſſenem Jahre zu einem, feit 4 QTagen kreiſenden 
Bauernweibe außer Landes berufen. Diefe Unglüdts 
liche war in ihrer ———— von einem ihr 

ent⸗ 


u ————— — —— — na 
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sentgegenfpringenden großen Bocke fehr erfchredt 
worden, und gieng von Stund an mit ben quds 
(enden Gedanken unaufhörlih um, „daß ihr Kind 
in Bocksgeſtalt zur Welt kommen würde,” Als die 
(Geburtözeit zugegen war und die Drtöhebamme, 
welcher felbft bet der Sache nicht wohl war, die 
Schwangere befühlte ; fehrie auch jene überlaut, 
Daß es leider nur allzuwahr geworden, was bie 
Schwangere geahndet hätte, und daß fie an dent 
ſich anbietenden Kindsfopfe, eine wirkliche Bocks⸗ 
geſtalt fpürte, Es ftellten ſich inzwifchen ſchwache 
Geburtsſchmerzen, Ohnmachten ein, auf welche die 
Ungluͤckliche irrezureden und. ſich ſchreckhaft zu ges 
berden anfieng. Ste ſchloß ihre Schenkel feſt zus 
fammen und faß zufammengefrümmt, mit verwirr⸗ 
tem Auge unter einer zahlreichen Gefelfchaft ers 
ſchrockner und neugieriger Freundinnen, Als ben 
vierten Tag, die Hebamme von V. herbeigerufen 
worden, fragte die. Kreifende ängftig, ob ihr wohl 
moch zu helfen wäre? , +» Die Hebamme fprad) 
ihr Muth ein und rieth ihr an, die vielen Anwe— 
fenden zu verabfchieven und ein wenig auf und abs 
zugehen. Die Kreifende fand in. Verwirrung auf, 
lergrif unverfehend einen Stod und ſchlug auf Ihre 
Gefellfchaft zu, bis fie davon los war, Die neue 
Wehemutter fühlte jest zu ımd fand, daß ber ver— 
muthete Kopf, ein Knie bes Kindes war, Das 
auf dem Muttermunde flund, und auf boden Sei— 
ten — KON Hoͤcker anboth, während dem 

Mn nr 
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der andere Fuß fi) an einem Nanfte der Darm: 
beine voiderfteiperte und fo die Geburt verzugerte, 
Die Hebamme holte die beeden Füße, und zog einen 
wohlgebilveten lebendigen Knaben damit hervor: 
bei dejfen erſtem Winfeln, die Verjagten ſich hans 
fig herbeidrängten, um die feltfame Bocksgeſtalt 
zu betrachten, Die nur in ihren Köpfen zu finden 
geweien. Die Mutter felbft erholte ſich glücklich, 
obſchon fie fehr weit zurück war, 

Man kann ſich hiebei die Wirkung de Scrb 
den aus einer angefpannten Einbilvungsfraft leb— 
haft vorftellen, fo lächerlid) audy) das Ende diefer | 
ganzen Gefchichte ausgefallen jeyn mag, die in der | 
ganzen Gegend Aufſehens erreget hatte. Der Er— 
folg ift nicht immer eben. fo glüdlich, und ih er 
innere wich mehrerer traurigen Wirfungen des 
Schrecken ob der eingebildeten Gefahr; wenn auch 
die Einbildungstraft felbften ohne alle Folge auf 
die Bildung der Keibesfrucht geblieben ift. 

Mas kann hier die Polizey thun? . .. Sie 
kann freilich nicht alles von menfchlihen Wohnun— 
gen entferuen, was empfindfamen Schwangern einen 
gaͤhen Schreden oder Abſcheu erregen kann; allein 
ſie kanu doc) erſtens die Buͤrgerinnen uͤberhaupt 
ber verſchiedenen Gelegenheiten von der Unwirkſam— 
feit zer Einbildungskraft unterrichten laſſen; fie 
kann zweitens in das allgemeine Exrziehungsſyſtem 
der Toͤchter mehr Belanntſchaft mit verſchiede⸗ 
nen, ohne dieſe, Am oder Schrecken erregen: 

den] 
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den Gegenftänden , folglich mehr Unerfchrocdenheit 
einflechten; und ſchluͤßlich kann fie, wenigftens einen 
‚Theil der auffallendften Schredbilder mit Nuten 
gu entfernen fuchen und. fo aller vermeidlichen 
Ueberraſchung reizbarer Schwangeren vorbeugen 
und ihrer, anf Abendtheuer ausgehenden Einbil⸗ 
hungskraft gleichfam die Nahrung abfchneiden. 

Es wird alfo Nußen bringen, daß eine gute 
Polizey, fo viel fich thun läßt, forge, daß alle der 
zleichen Gegenftände von Gaffen, Straßen, Gars 
ven, Alleen und öffentlichen Oertern, wo fich ſchwan⸗ 
gere Mütter einfinden koͤnnten, verbannet wer— 
ven. *) RE 

Zerſtuͤmmelte, ſehr übelgebaute, widernatuͤrlich Wie folheges 
veichaffene, oder mit offenen Krebsfchäden im An-fhonet wer— 
geficht beladene Menſchen, müffen forgfältig von dp den muͤſſe. 
entlichen Plägen, befonders von Kirchenthoren, wo 
ie das Erbarmen der Vorübergehenden zu erzwins 
ten. fuchen, zuruͤckgewieſen werden, Sch ward 

a Mm 2 einft 














*) Daher ſah auch Triller die in einigen Gegenden ublie 
chen Amuleten und Angehänge von fonft gleichgültts 
gen Sachen, auf welhe aber die Schwangere ihr Zue 

trauen hat, daß ihr Fein ſchreckbarer Anblie fo leicht 
ſchaden Fonne, für heilfam an, weil folde wirklich, ob» 
ſchon oft aus Worurtheil, das Gemüth folher Muͤt⸗ 
ter befänftigen fönnen. Dan. Wilh. Triller, di, de 
tegimine gfayidarum & puerperarum, Witteb, 1757 


9. 27 


Spitäler für 


Kruͤppel und E. 
— menſchlichen Geſellſchaft, beſonders in Anſehung 























536 Dritte Abtheilung, erſter Abſchnitt. 


einft zu einer Schwangeren dahier berufen, welcher, | 
in achten Monat ihrer Schwangerfhaft, ein wahn⸗ 
wigiges Mädchen unverfehens nachgelaufen war, | 
fie imgeſtuͤnm an der Schulter angepadt und um 
ein Allmofen angefprochen hatte, Sie ward auf der 
Stelle von Krampfwehen befallen, fo daß fie kaum 
nad) Haufe Fommen konnte: wo ic) Mühe hatte, 
einer unreifen Niederfunft nocd) vorzubeugen. In 
jedem gemeinen Weſen ‚find alfo öffentliche, zur 
Aufnahme folder Armfeeligen, beftimmte Gebäude 
noͤthig, in welchen arme, Erüppelhafte Perſonen 
umſonſt erhalten werden; da man Wohlhabige 
ihren Verwandten zur geſetzmaͤßlgen Verſorgung 
überläßt. Der ſpartaniſche Geſetzgeber hatte des— 
wegen verordnet? daß, wenn ein Kind in der Nez 
publik übelgeftaltet zur Melt gebohren würde; folltel 
ed in eine befondere , abgelegene Gegend, in die 
Apothetas, gebracht werden: da, bei fo unglücke] 
licher Befchaffenheit, weder jenen das Leben im gel 
meinen Weſen angenehm, noch diefem sortheilhaft 
feyn koͤnnte. ) Im neuern Zeiten hat Friedrich 
der Vierte, König in Dännemarf, auf Verau⸗ 
laſſung des Biſchoffen in’ Coppenhagen, Peter 
Zarsleben, ein Hoſpital zn Hilleroͤde, für folche 
arme Leute, welche, durch eine ſchreckbare Geftalt, 


en — 


der lo panageen Frauen, zu Laſt ſeyn koͤnnten, u. 


ö— — — — 


®) Pintarch, in Licurg- 
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bauen laſſen. =) Wenn dergleichen Stiftungen alle 
;gemeiner wären: fo würde man nicht nur manches. 
herumirrende Gefindel noch nüßlid) genug in einen _ 
Staate verwenden fünnen: fondern es wäre gewiß 
mancher Familie fehr Damit gedienet, wenn fie, um 
ein leidliches Geld, ihre Krüppel auf eine gute Art 
verſorgen konnte, 

Weiter müffen, wie ſchon von Sonnenfels Kon Ritoinen 
‚erinneret hat, die heramgehenden Nikolaen, Pelze d. Bl. 
mickel, ꝛc. aus eben erwehnten Urſachen abgeſtellet 
wind beſtrafet, auch die abſcheulichen Verſtellungen 
des menſchlichen Angeſichts durch Larven, bei oͤffente 
lichen Gelegenheiten, unterfagt werden, **) 


$. 14 
Man Ietftet dem menſchlichen Geſchlechte gar kei⸗ Von fuͤrchter⸗ 
men Dienſt, wenn man in oͤffentlichen Zeitungenlichen Sei 
nnd Kalendern, die einem jeden zuhandkommen, und lungsgeſchich—⸗ 
wovon in Haushaltungen mehreres pflegt gefprochen "*"" 
zu werden, eine ausführliche Befchreibung von Mlß— 
geburten und menfchlichen Abentheuern ausbreitet: 
dergleichen Abriſſe find allemal ſchreckhaft und für 
Mmg die 





— 





— — — 


*)Krunitz, Anmerk. zu Deſſeſarz Erziehung der Kin: 
ber; S. 46. Aud) berichtet Plaz, daß eben zu folhem 
Endzwede in Sacjfen mehrere öffentliche dergleihen 
Gebäude aufgerichtet worden feyen. Differt. de remo- 
vendis ſanitatis publicae obftaculis; Lipf. 1771. p. 27. 

*) Ludwig, Inſtit. medicinae forenfis, ‚Pr 9% 
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die Schwangeren mit einer Tebhaften Einbildungs: 
traft, von Folge. Die Sache bringt auch weiters 
niemand einigen Nußen, weil ſolchen Nachrichten 
immer die einem Naturkuͤndiger nöthige Genauig⸗ 
keit und Gewißheit abgeht, und andere Menſchen 
gerne Verzicht darauf thun. 


% 15 
Salfüchtige Es ift hefonders wegen Schwangern zu wuͤn⸗ 
und zu Ohn⸗ſchen, daß allen Sallfüchtigen (Epileptici) verbotten | 
—— oͤffentlichen Verſammlungen und Andachten | 
—— beizuwohnen: weil wirklich kein fuͤrchterlicher Anz 
von allen Ver⸗blick, als jener ſolcher Ungluͤcklichen, erdacht wer⸗ 
ſammlungen den mag, Auch jene, welche öftern Ohnmachten 
ausgeihlofen ergeben find: ſollten gehalten feyn, entweder gar 
werden. aus der Kirche zu bleiben, oder fich allemal hinter 
allen Betenden einen Platz auszufuchen, in welchem, 
wenn fie von ihrem Uebel überfallen werden, nies 
mand durch ihren Zuftand etwas zu leiden habe. *) 
; ! $. 16% 
a . F 











*) So wurde in der erſten Kirche von mehreren Biſchoͤffen 
und Concilien gebotten: „daß die Daemoniaci Beſeſſe⸗ 
ne, Fallſuͤchtige) nicht anders, als in der Zwiſchenzeit 
ihrer Anfaͤlle, weder zur Taufe, noch zum Abendmahl 
gelaſſen werden ſollten, es waͤre denn, daß fie Des 
weife yon ihrer Frömmigkeit und Maͤßigkeit von ſich 
gaben, um nicht dieſe Geheimniße des Glaubens dem 
Geſpoͤtte auszuſetzen: in welchem Falle ſie allein von 
Zelt zu Zeit das Abendmahl empfangen ſollten. — 

Daß 
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$. 16. 

Das Ausftellen der Todten, befonders in Kir: Bon Todten— 
ichen , welches letztere beveit$ aus andern Gründen ‚ansttellum 
durch eine bejundere Verordnung, tm ‚©efterreichi, I" 
ſchen abgeſtellet worden ift, #) follte auch billig wer 
gen Schwangern abgeftellet werden, »*) weldje nie 
ohne befondere Rührung dergleichen Gegenftände zu 
betrachten pflegen. Won öffentlichen Hinrichtungen, 
ſchweren chirurgifhen Operationen; Leicheneroͤfnun⸗ 
gen, *8) u. d. gl. ſollen Schwangere nicht weni⸗ 
ger abgehalten werben, 


$. 17. 
Beſondere Ruͤckſicht verdienen Schwangere in Schade des 
Betref der Ruhe und Bewegung, bei welchen alle Er: Shnellfahr 


ceſſe Mutter und Kind nachtheilig werden, und Dietend auf 
Mma fee ange. 








— — 


Daß keinem dieſer Ungluͤcklichen die Ordines gegeben, 
oder der Eintritt in einen Orden der Geiſtlichkeit ge— 
ſtattet, noch erlaubt werden ſollte, in Gemeinſchaft 
mit dem verſammelten Volke zu beten; ſondern ſie 
ſollen allzeit angewieſen werden, ſich von andern abge; 
ſoͤndert zu halten, nnd blos ihr Haupt zu beugen, 
"wenn die andern Gläubigen für folhe beten würden. 
Free Inquiry into the miraculous Powers, by Con-. 
gers Middleton. Mifcellaneous Works, Vol, I. p. 218. 
*) Vom aten Hornung 1756. 
*) v. Sonnenfels, Grundfäge ber Polizey, I. Theil 
$. 168, 
##*) Baumer, Fundamenta politiae medicae. $. c. 
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felben oft fehr frühzeitig dem Vaterlande entreiffen, 
Meiche und vornehme Frauen treiben gar oft dadurch 
Ihre Kinder ab, daß fie auf ungeftümme Art über 
rauhgepfläfterte Straßen fich fahren zu laffen, und ſich 
um fo viel vornehmer zu achten, je gefchwinder ihr Was 
gen vor andern vorbefrolft, Andere, welche an dem 
Reuten ihre Freude haben, vertrauen ſich oft auch 
währender Schwangerfchaft, noch lange einem Pferz 
de at, wodurch, weil der Unterleib hauptſaͤchlich das 
bet erfchüttert wird, leicht das Mißgebähren befürs 
deret wird, es feye, daß die Schwangere auf einen 
Meiberfattel, oder nad) . Mannsgebrauche zu res | 
ten pflege. Wenn ſolche Frauen ſich und dem ge 
meinen Weſen etwas fehuldtg find; fo muß Ihe 
nen die Pflicht auferleget werben, in diefem Stans 
. de blos Schritt por Schritt zu fahren, nie aber 
auf ein Pferd zu figen. Für zu Fuß in den Straf: 
fen herummandernde Menfchen und befonders für 
gefegnete Frauen, ift ohnedies mit aller Schärfe zu 
forgen, damit foldye nicht von vorbeieilenden unbe, | 
fonnenen Reutenden oder von fahrenden Menſchen, 

befchädtgt werden. 


$. 18. 


Nöthiges Ab⸗ Der Buͤrger⸗ und Bauernftand bindet oft feinen 


zu 
ſchwerer Ar: 


ſchwangern Weibern, lang nad) zurüdgelegter Helfs 


beiten beite, große und befchwerliche Arbeiten auf; und wenn 
Schwangern, Der zu jeder anderen Zeit gefchäftige Landmann, wähe 


render 


*)Man ſehe unter dem Artickel, oͤffentliche Sicherheit. 
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gender Winterzeit, Hinter dem Ofen muͤßlg auf ſel⸗ 
ner Haut liegtz da fieht man oft fein hochſchwange⸗ 
res Weib in der größten Kälte, und nicht felten bei 
dem gefährlichften Glatteife, *) das nöthige Wafs 
fer (bei und auf dem Kopfe, wobei der Kübel ober 
der Eimer mit in die Höhe geſtreckten Aermen ges 
hoben werden muß) tragen, dad Holz in bie Kuͤche 
ſchleppen, die Defen einfeuern; — weil dieſe Stäns 
de überhaupt ihre Weiber als ihre erften Maͤgde 
betrachten und "behandeln, E83 wäre alfo nützlich 
darauf zu denken, daß Feine Schwangere in den 
zween legten Monaten ihres Standes zu allzuſchwe⸗ 
sen Arbeiten, befonders zu dem Fruchtausdreſchen, 
welches eine auf dem Lande auch unter dem Welbs⸗ 
volk fo gewöhnliche und Hochſchwangern ſo nach⸗ 
theilige Beſchaͤftigung iſt, ) unter Strafe, gehals 
ten werden doͤrfte: wobei man, obſchon die Noth 

Mmz fein 











°) Schon wegen Schwangern allein, follte, bei entftes 
hendem Glatteife, vor jedem Kaufe, mit Sand, SA: 
gefpanen, oder gefchnittenem Strohe, u. d. gl. wohl. 
geftteuet werden. Es ift fürchterlich zugufehen, wie 
viele Menfhen, aus Mangel folher Vorſicht, auf dem 
glatten Boden in allen Gaffen dahinftürzen und ſich 
befhädigen. Sehe öffentl. Sicherheit. 

Ban Swieten fahe eine Schwangere ungluͤcklich wer⸗ 
den, daß fie ein gefallenes zweijdhriges Kind in Ge; 
ſchwindigkeit aufrichten wollte. 1. c. T. IV. $. 1299; 
Wie ſchaͤdlich muß es ſeyn, wenn Hochſchwangere auf 

dem 


542 Dritte Abtheilung, erfter Abſchnitt. 


fein Gefe hat, und der arme Taglöhner mit 5 oder 

8 Kindern, wovon Faum noch die Helfte allein ge 

ben kann, auswärts die Hände voll zu arbeiten hat, 

ohne fein ſchwangeres Weih in der Haushaltung 

nach Willkuͤhr erleichtern zu koͤnnen, Doc) genau darz 

auf zu fehen ‚hätter daß nicht Bosheit, Gewinn, 

ſucht, oder Gemächlichkeit, wie es zu geſchehen pflegt, 

mit unterliefe, um ſolche Weiber zu ſchweren Az 

beiten zu zwingen. Ich habe in einem nahen Dorz 

fe einft eine Schwangere ſamt ihrer: Leibesfrucht 

verlohren, da jene im dem achten Monat ihrer 

Tracht, ftatt ihres Chemannes, zur Reinigung eis 

nes Bachs gefommen und Stundenlang , bis über 

die MWaden, im Schlamme geftanden hatte: ohne 

daß der anweſende Ortsvorſteher die Arme zuruͤck 

gewiejen hätte, Es uͤberfiel fie ein heftiger Mut⸗ 
terblutſturz, welchem die zu ſpaͤt berufene Hebam⸗ 

me nicht mehr abhelfen konnte, und der fuͤr Mut— 

Noͤthige Frei-⸗ter und Kind toͤdlich ausfiel. In den Badiſchen 
heit der Maͤn⸗Landen, iſt eine Stute, in den letzten 6 Wochen ihr 
ner vonFrohn⸗ rer Tragʒeit und 6 Wochen nach dem Fohlen, frohus 
dienften in frei, oder ihr Eigenthämer wird nicht mehr zu froh, 
2 —— ‚wegen ſolcher angehalten: *) Warum iſt es 
Schwanger⸗ nicht auch der Bauer uͤberall, wenn ſein Weib = 
em 





—ſm — 





dem Lande gezwungen werden , in gebuͤckter Gtelfung, 
ganze ‚Tage hindurd) die Erde —— Gras zu 
maͤhen, u. d, gl. 

*) Beſchellordnung vom 4. Jänner 1753. nu IT. 
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dem Ziel geht? , , eben. dam, wenn er den ganzenfhaft ihter 
"Tag auswärts für andere arbeiten muß, fo liegt Weiber, ſo wie 
jener alle Laſt allein auf dem Halſe. Sollte nicht Während des 


- rei 
alſo der Ehemann einer jeden Schwangeren, damit , it 


er folcher mehr gegenwärtige Beihülfe leiſten koͤnnte, 
von den Perfpnalfrohnen , wenigſtens während den 
letzten 6 Wochen, gänzlich frei feyn? wäre dieſes 
(für die Gemeinden zu beſchwerlich, fo koͤnnten, nach 
Verfluß folcher Zeit die Frohnden nachgeholet, und 
im ganzen Fahre vertheilet werden; - wobei freilich 
die wenigften Bauern ein Vergnügen zeigen würs 
den: weil es ihnen nie kann begreiflich gemacht wers 
iden, daß eine ſchwangere Frau während ihrem ges 
\fegneten Stande, doppelte Ruͤckſicht und Gefällig: 
| feiten mit Recht zu fordern habe, nn 

Damit man aber deſto gewiffer feye, daß Fein 
"Bürger fein ſchwangeres Weib, ohne Noth, zu 
‚allzuharten Arbeiten anhalte; fo follte ein jeder der— 
ſelben fuͤr die Folgen alles ungerechten Zwan⸗ 
ges, zur Verantwortung gezogen, und die Ver— 


nachlaͤßigung fo deutlicher Pflichten (darf geftvafet 


| werben. *). 


Selbſt 








— — — — — 





v 
*) Unſere mehrſten Bauern find den Hottentotten aͤhn⸗ 
lich, tbeiche ihren Weibern, nebft ihren kleinen Sins 
dern, noch 15 big 16 Ochſenhaͤute auf den ‘Kopf las 
hen, 


a Wochen⸗ 


Verbot ge 


faͤhrlicher 
Luſtbarkeiten 
fuͤr Schwan⸗ 
gere, 
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Selbſt die — ſetzen ſich oft frelwil⸗ 
lig der Gefahr aus. Vor wenigen Wochen, fiel 
dahler ein ſchwangeres Weib, das Fein Ziel mehr 
hatte, von einem Kirſchbaume herab, auf welchen 
fie niemand zu fteigen gezwungen hatte, Sie wart 
fogleih von Wehen überfallen und hatte noch das 
Gluͤcke, ein lebendes Kind zu gebähren, Inzwiſchen 
gerdienet „dergleichen Tühnes Betragen ſchwange— 
zer Mütter, bie firengfie Ahndung abfeiten der 
Polizey: als welcher ein jeder Familienvater auch 
für dergleichen freiwillige Vergehungen — Wei⸗ 
bes, haften muß. 


Fe 19. 
Zu Baͤllen, Öffentlichen Luſtbarkelten, Maſquera— 
den, Schlittenfahrten, u. d. gl. ſollen Schwangere 
nie gelaſſen werden, weil ſolche heftige Bewegum 
gen, wobei noch dazu ein Sturz, oder Fall gar 
nichts ungewdhnliches iſt, ſowohl als die, gelegen— 


heitlich dabei aufſtoſſenden Gemuͤthsregungen, alle⸗ 


“u übel a lonnen. "x ar 


$. 20° 





— — 





4 
mem 





+. ben, da inzwifhen die Männer mit ihrem Gewehre“ 
tahig, und gleichſam neben ihren Tragthieren herge— 
ben. Allgem, Hiſtor. all, Reiſ. II. B. 6. Bud, 

©. 152. 
Zuͤckert, war der Meinung, daß eine Schwangere, 
wegen der Geſundheit der Bewegung, dem ihre Hand 
nicht 
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$. 20, 

In den mehrften Ländern ift nun bei der welb⸗ Schwangere 
Uchen Erziehung alle Bewegung des Koͤrpers aus⸗ muͤſſen auch 
gefchloffen : ich habe anderswo den Schaden, welcher Es 
non daher auf dad gemeine Weſen zurücfällt, er⸗ pen, 
klaͤret; hier aber ift der Dirt zu ſagen: daß Die 
fibenve Lebensart vornehmer Mütter, nie nachs 
theiliger feye, als wenn diefelben- ſchwanger find, 
Alle Thiere bewegen fich ihre Tracht hindurch, fo 
lange e3 ihnen ihre Bürde zulaͤßt; und die Natur 
hat felbft, dem Embryo eine gewiſſe Bewegung ers 
theilet, ohne welche deſſen Wachsthum und volls 
kommnere Entwicklung gehindert würde, *) _ Der 
Anterſchied zwifchen —— und lebendiggebaͤh⸗ 

ren⸗ 








nicht weigern doͤrfe, der ſie zu einem gemaͤchlichen 
und gelinden Tanze auffoderet; 1. c. — Bis zur 
Helfte kann man ſolches auch wohl angehen laſſen; 
aber es iſt ſo ſchwer, ſich allemal hier viele Maͤßig⸗ 
keit zu verſprechen: daß ich lieber dieſer Gattung von 
Bewegung gar abzuſagen, rathen wollte. 


2) Bon der erſten Helfte, und fo lang ſich eine Schwan⸗ 
gere noch frei bewegen kann, iſt die Bewegung des 
Embryo in der Gebaͤhrmutter ſehr gering; nach der 
erſten Hälfte, beſonders aber gegen den sten Monat 
Hin, wo die Mutter ihre Laft nicht mehr weit, oh— 
ne zu ermüden, bringen kann, ift die Bewegung des 
Kindes weit ftärfer, und meiſtens deſſen Geſundheit 
angemeffen, 
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enden Thieren, iſt auch darin groß: daß bei jenen 
die Brut unbeweglich durch bloſe Wärme erhak 
ten, bei diefen aber nebft der natürlichen Hitze, aud) 
die Bewegung erforderet wird, Dort iſt jede auf 
den beftimmten Grad erhöhte Wärme, hinlänglid) , 
das Ei auszubrüten; hier aber wird der Kreislauf, 
der den Säften das Maaß der Wärme und der 
nöthigen Bewegung von Mutter zu Kind, giebt, 
nothwendig; und das noch ſchwache Herz des Em- 
bryo, fcheint, ohne eine freiere Bewegung der mütz 
terlichen Säfte, das durch die lange Nabelſchnur 
erhaltene Blut, nicht mit der hinlänglicher Gewalt 
durch alle feine Gefäße treiben zu Finnen. Daher 
ſtehen die mehrften Kinder, ftets ohne Bewegung 
figender Mütter vor ihrer Zeitigung in der Ge: 
baͤhrmutter ab, oder fie fterben weniger aus einer 
wirklichen Krankheit, als wegen unrichtiger Aus: 
theilung und Stodung ihrer Säfte, Die Polizey 
muß daher nicht ruhig zufehen, daß. die Neigung 
der Bürgerinnen zu ruhigen Spielen überhand neh: 
me, beſonders aber, daß Schwangere, ganze Nach: 
mittage, und halde Nächte, in geſchloſſenen Stu: 
ben, *) am euſche zubringen; das verſchloſſene 

Kind 








— — 








u Schon die eingefchloffene Luft ift für ſich allein, den 
Schwangern ſchaͤdlich: gar oft geſchieht aber, daß 
bey Vornehmern, allerhand wohlriechende Sachen in 


einem beſondern Topfe, oder die —J Potspour- 
fit, 


* 


Von der Schwangerſchaft uͤberhaupt ec. 547 


‚Kind leidet allzuviel von diefer Lebensart , deren 
Nachtheil Übrigens auch noch dadurch fehr vermehrt 
wird: Daß eine Schwangere, in Geſellſchaften nie 
ſo gemaͤchlich gekleidet erfeheinen Fann, alsihr 
(Stand erforderer: auf folche Urt wird das in dem 
‚enge zufammengepreßten mürterlichen Leibe eingefet- 
kerte Kind auch) in allen jelbftigen Bewegungen ges 
hindert, und ed muß fo, ftundenwei3 in einer nents 
‚lichen Lage zubringen; ein Umftand, der aucd) für 
terssachfene Meenichen ſchon eine wahre Marter iſt, 
zaber ein Kind nicht felten krank machen und ver 
nunſtalten kann: weil die Säfte ſich nur zu freien 
‚heilen bewegen, und dort ungleiche Nahrung anz- 
Megen, #) So wie die Gefundheit folcher Mütter 
| durcch 








— — — — — 





ris, in den Beſuchzimmern aufbehalten werden. Die— 
ſe heftig riechende Dinge greifen die Nerven der 
Schwangeren vorzuͤglich an, und koͤnnen gar leicht 
ein Mißgebaͤhren verurſachen. Daher ſollte man der— 
gleichen Sachen aus Zimmern worinn ſich Schwangere 
aufhalten, billig verbannen. Zuͤckert, 1. c. $. 9. 

*) Alio hujuscemodi modo mutilantur pueri, ubi ute- 
rilocus, in quo mutilati fuerunt, anguftus fuerit, 
eum necefle fit, corpus quod angufto loco move- 
tur, illic mutilum fieri. Non fecus ac arbores, quae 
terra continentur, neque fatis amplum fpatium ha- 
bent, fed, vel a lapide, vel alia quapiam re, de- 
tinentur, cum exoriuntur, tottuolae evadunt, aut 
parte una craffae, altera tenues. Sic certe circa 

plerum 
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durch diefe Lebensart nach und nach zerruͤttet wirbt 
fo leidet ohnehin ſchon die Befchaffenheit der Lelbs⸗ 
frucht, und fo tft Fein Wunder, wenn die Sterb⸗ 
lichkeit der Kinder, bei Vornehmen, mit derglets 
hen aberwißzigen Gebräuchen, zunimmt; wobei noch 
oft das größte Nachtheil, aus den mit untergemiſch⸗ 
ten Gemuͤthsbewegungen entfpringt, welche bei den 
mehrſten Spielgefellfchaften erveget werden; fo, daß 
Fein nüßlicheres Gefe feyn koͤnnte, als jenes, das 
jever Schwangeren auferlegte: nachdem ihr einmal 
ihr Stand Fein Geheimniß mehr feyn kann, in Feis 
ner Gefellfchaft länger, als eine Stunde zu fpielen, 
"wenn dabei hicht auch der Körper gehöriger Bemwes 
gung genleßet: und follte jede Gefellfchaft gehalten 
feyn, ſolche tiebreich an biefe ihre Pflicht zu erinz | 
nern, auch allenfalls, wo es nöthig wäre, allem 
Spielen für diefen Tag ein Ende zu machen, viel 
weniger aber zu gedulden, daß auch die Nacht zur 
gänzlichen Zerftörung der Gefundheit des mütterlis 

en Körpers genommen. würde, 

al 
griemand fon Bel der raueren Klaffe von Menfchen , beſon⸗ 
eine Schwansderd bei dem Bauernftande, follte dad den Mäns 
gere (lagen. nern zugelaffene Recht, ihr Weib mit Schlägen zu 
zuͤchti⸗ 





* * * PER: — — * > - A 
puerum contingit, fi pars quaedam corporis in ute- 
0 angufiiore loco, quam antea contimeatur Aiz- 

" peeraser, de Genitura, Se: IIl;, , 
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zuͤchtigen, währender Schwangerfchaft ganzlich aufs 
hoͤren, und die, fo fich hiemwider vergeffen, ſcharf 
beſtrafet werdenz weil dabei allemal auch die Leibes⸗ 
frucht unſchuldiger Weiſe mißhandelt wird, and die 
Schwangere nun nicht mehr das Weib des einzlen 
Buͤrgers, ſondern die Hofnung des Staates iſt; 
weſſen Schutz fie nun vorzuͤglich zu genießen hat. *) 

. Da 








= — PR — Er * 


*) Die göttliche Geſetze druͤcken ſich hier deutlich ang} 
„Wenn fih Leute miteinander zanfen ‚ und einer ein 
„ſchwangeres Weib fclägt, fo daß fie zwar eine uns 
„zeitige Frucht gebährt, dennoch bei dem Leben bleibt $ 
„ſo foll er durch foviel den Schaden erſetzen, als viel 
„der Mann des Weibes forderet, und die Richter 
„ihm zuerkennen. — Erfolgt aber ihr Tod, fo fon 
net für ihr Leben fein Leben laſſen.“ Exod, Si: 22, 
23. — Im Vefterteichifchen find die Schwange; 
ten, dutch eine befondere Verordnung gegen die Miß⸗ 
handlungen der Männer geſchütet. Ferd, G 
Art. 67. 5. 6. Sie muͤſſen aber auch, wie billig, ges 
gen alle Anfälle anderer Menſchen, die ſich in diefem 
Stande gegen folhe vergeffen möchten, durch ſtreng⸗ 
fe Aufſicht gefiheret werden, Auch eine gtobe Beleie 
digung im Worten, gefuchte Händel und Bänfereien, 
muͤſſen mit einer aufferordentlichen Schärfe bei folgen 
Umſtaͤnden geahndet werden, Gin fonft zankſuͤchtiges 
Weib von 30 Jahren, einer volllommenen Geſundheit, 
und von beſter Leibsbeſchaffenheit, erlitt, kurz vor ih⸗ 
rem Ziele, durch ihre Nachbarin, die eines ihrer Kin— 
ber geſchlagen Hatte, einen ſeht heftigen Zorn. Sie 

An empfand 


Berfor 
gung armerfchaft auf die andere ; vielleiyt weil der Umgang 


Schwangeren feltener und nur nad) völliger Reifwerdung des 
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Da aber doch Fälle möglich find, wo die Ausgelaſ— 
fenheit oder Unbiegfamteit eines Weibes, die Gedult 
eines Sofrates, wenigftens auf einen Augenblick, 
uͤbermeiſtern kann, und wobei eine gaͤnzliche Freiz 
heit von aller Ahndung, weit groͤßre Unordnungen 
veranlaſſen doͤrfte; ſo muß allerdings bei ſolchen 
uͤberhaupt Darauf geſehen werden, daß die Zuͤchti⸗ 
gung, welche mit offenbarem Nachtheil fuͤr die Frucht 
verknuͤpft iſt, mehr, als eine leichtere Correction, 
geahndet werde. 


2 
Bei armen Eheleuten folgt oft eine Schwanger⸗ 


Saamens unternommen und Die erſt geſchehe— 
ne Befruchtung des Weibes, nicht gleich wieder, 
durch neue Zerſtreuungen und hundert andere Urf 
hen, zernichtet wird, Es fommen fodann in jeden 

; gemei⸗ 


— — — —— 





— — 


empfand ſogleich etwas Ungewoͤhnliches in ihrem Lei 
be, woraus fie ihren baldigen Tod vorauffagte. Na 
sinigen Tagen uͤberfielen fie ein heftiger Baͤhrmutterſ 
plutſturz und die Sücungen: unter welchen fie, ehe ma 
ihr mit Hülfe beifommen konnte, fterben mußt 
Wenn diefes in einem an den Zorn und an Zänfe 
reien fo gewohnten ftarfen Weibe geſchehen konnte 
ſagt Van Swieten, was muß, von ber nemliche 
Urfahe, bei empfindlichen Muͤttern geſchehen ẽ Is 
§. 1306. —— | 
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gemeinen Weſen Fälle vor, wo die aͤuſſerſte Armuth, 
der Schwangeren allen nöthigen Unterhalt, und 
die auch einfachefte Nahrung verfagt, Sie hat zwar 
als eine Arme , allen bilfigen Anſpruch auf die 
Barmherzigkeit ihrer Mitbärger zw machen ; aber 
inan weiß, wie langfam und ſchlaͤfrig, es damit 
äugehe, und welcher Kummer da die Schwangere 
zernagen muß, welcher ihre Leibesfrucht Das wenige‘ 
entfräftere Blut aus den Adern ſaͤugt, und augene 
blickliche Erquickungen noͤthig macht, 

In Frankreich iſt durch einen beſonderen Ar⸗ Veiſpiel von 
reſt, *) feſtgeſetzet worden: dag wenn eine arme Pers Frankreich, 
\fon, oder fonderlich eine mittelfofe Dienftimagd, fic) 
als ſchwanger angiebt ; derjenige, welchen foldye 
als Vater ihrer Keiböfrucht ernennet hat , oder, 
wenn fie deven zween angegeben , einsweilen und 
bis zu näherer Kenntniß, derjenige, auf welchen die 
mehrſte Vermuthung fällt, ihr die nöthigfte Koſt, 
und den während ihrem MWochenbette , erforderkt 
hen Unterhalt ftelle; weil alles von der Vernach⸗ 
laͤßigung einer ſolchen Armſeligen, zu befuͤrch⸗ 
iten waͤre. ; 

Warum ſollte nicht in jeder Gemeinde ein Geſetz 
‚gelten; — daß eine jede, auch verehligte Hochſchwan 
gere , nicht blos an das Mitleid anderer , deren 
Hartherzigkeit und abfchlägliche Antwort fo herz: 
Nno2 druͤckend 
F —— 
) Vom isten Hornung 1679, Auch in mehrern andern 
Rändern wird jetzt das Nemliche beobachtet. 
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orückend für fie feyn muß; fondern gerade zu om 
die Vorſteher des gemeinen Wefens fich halten und, 
als ein Racht, die Doppelte Portion eines Bürgers 
begehrte, welcher weder durch Arbeiten , mod) mit 
Bettein, fein Brod fuchen Fann, und dod) beſchaͤf⸗ 
tiget iſt, das Wohl des Staates nach ſeinen Kraͤf⸗ 
ten zu befoͤrdern. *) — 


Se Ar 


leidung der Auch die rt, wie ſich Schwangere zu Heiden 
Schwangeren. pflegen, iſt entſcheidend fuͤr das Wohl der Mutter, 


und des Kindes, und alſo ein wichtiger Gegenftand 
der Polizeyforge. Es ift bekannt, undich habe ſchon 
erinneret; =) daß ſich ein Frauenzimmer erſt dann 
fuͤr wohlgewachſen halte und gehalten werde, wenn 
man ihren mittleren Leib fuͤgllch umſpannen kann. 
Die Frauen, welche etwas vornehmer thun wol⸗ 
len , find dieſer Mode dann noch treu, wenn fie 
Hohen Leibs find ; und ich habe zuweilen in allem 
Ernſt vertheidigen hören, daß diefe Gewohnheit den 
unvergleichlichen Nugen habe, das zuftarke Wachs— 
thum des Kindes im Mutterleibe zu verhindern, und 
dadurd) die Geburt um vieles zu erleichtern. ***) 

Im 


— — 














) Sehe unten, von der noͤthigen Fuͤrſorge fir arme Ge 
bährende. Der I. Abthell. III. Abſchn. $. 20. 
*) Her 11. Abtheil, VI. Abſchn. 9.9. - 
Auch die Japoneferinnen binden fich in ihren Schwan 
gerſchaften gar fefte, dafürhaltend, — 9 — zu —7 
ai — loͤ⸗ 
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Im rechten Verftand genommen, tft diefes wahrer ' 
Unſinn, und eine der Unverfchämtheiten, die, dem ; 4 
alfein vernünftigen Gefchöpfe, dem Menſchen, allein . 
‚eigen find, US wenn die allwiffende Hand des 
größten Baumeifters, nicht ſchon dafür geforget 
‚hätte, daß die Größe eines wohlgebauten Kindes, 
der Weite des weiblichen Beckens, angemeffen, und 
als wenn nicht in dem Baue des mürterlichen Lei— 
«bes die Kräften gelegt worden wären, den auch 
ſtaͤrkeren Hiudskopf, nach der Bedenhöle zu bilden, 
and durchzutreiben. | 
Schon gegen den dritten Monat der Schwanger: Schade der 
ſchaft, dehnt fich der mätterliche Leib in Höhe und Schnuͤrbruͤſte; 
Breite aus, und jedermann weiß, Daß diefe natürs 
liche Ausdehnung ‚ bis bald zu der Geburt, zuneh: 
me: welches macht, daß eine Schwangere ihre ſo⸗ 
genannte Taille verlieren muß. Cine Schnuͤrbruſt 
ſoll gerad das Gegentheil thun, und fie thut es mit 
ſolchem Erfolge, daß keine weitere Ausdehnung der 
Gebaͤhrmutter und ihrer Gefaͤße möglich ift, und 
aller Gewalt ſowohl des Athemholens als eines jer 
den Drudes, auf den Embryo wirfe, und ihn end: 
lic abtreibe. Ledigſchwangere, haben, wie es fcheint, 
„den Berheyratheten den Vortheil abgelernet, und 
fie erreichen nur allzuoft ihre fündhafte Abſicht 
durch ſolches Zuſammenſchnuͤren ihres Leibes. Iſt 
Nuz die 
— — ng 43 
gluͤcklichen Niederkunft vieles beitrage. Joh. Craſſet, RE 
Japoneſiſche Kirchengeſchicht. S. ım 
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Und befondersdie Schnürbruft, wie zu gefchehen pflegt, noch mit 
der Planchet / einem Oteifhalter oder. Plancherte, verfehen ; fo 
ten, wird der Druck der vorderen und unteren Eden dies 
ſes Panzers, hiedurch weit beträchtlicher, und man 
Hat Beifpiele von mißgeftalteten Kindern, welche 
nach ihrer Geburt deutlihe Merkmale des unteren 
Endes fulcher Planchetten an dem Kopfe aufzumwels 

fen hatten, *) 
Die 





J “ 


*) platner hat ſchon fehr überzeugend den Schaden det 
Shnürbrüfte auf Schwangere und auf inte Leibsfrucht, 
dargethans er leitet aus diefer fo gewöhnlichen Urs | 
ſache, die zufrühen Niederfünfte, die Verunftaltuns 
gen der Kinder in der Gebaͤhrmutter, und die widerz 

natuͤrliche Schwäche und Gebrechlichkeit derfelben. Weil 
nemlich das freie Athemholen bei diefer Tracht fehe 
verhinderet wird , fo geht die Verdauung bei folhen 
Müttern fehe ſchlecht von Statten, und daher wird 
auc die Frucht nur von übelverarbeiteten rohen Sif 
ten ernähret 5 woher Schwäche und oft lebenslänglihe 

fi Entfraftung der Kinder ihren Urfprung nehmen. Die 
englifche Krankheit, welche freilich noch mehrere ans 

dere Urſachen hat, pflegt allzuoft aus diefer Quelle 

zu entftehen, und es ift auch fehr natürlich, daß ſol⸗ 

che, bei einem fo unregelmaͤßigen Kreislaufe übelvers 

dauter muͤtterlichen Säfte, bei Kindern entftehen müffe. 

Joh. Zach. Plarner, Opufcul. Tom. I. Dif. 1IT. de 
‚Thoracibus; $. II. Der fehwedifche Leibarzt Bid, 

bat die Gewohnheit ſchwangerer Weiber, ſich noch im⸗ 

mer 
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Die Reifröcke, Culs de Paris und fogenannten Keifröde und 
Poches, oder Schubſaͤcke, wirken mit ihrem gane Schubſaͤcke. 
zen Gewichte auf die beiden Nebenſeiten des Frauen— 
lelbes, und find der regelmäßigen Ausbreitung der 
Gebährmutter nah Maaßgabe ihrer Schwere und 
Größe, auch hinderlich ; welches, nie ohne offenbas 
ven Schaden für die Sue und die Mutter gefche: 
ben kann. *) 

Was iſt alſo der Billigkelt gemaͤßer, als daß Sie muͤſſen 
allen Schwangeren ſchaͤrfſtens verbotten werde, in Schwangern 
dergleichen Kleidertracht zu erſcheinen, und daß man unterſagt wer⸗ 


diejenigen Unbeſonnenen, welche, aller Warnung orte den. 
'Nn4 geacht, 








mer einzuſchnuͤren, unter die erſten Urſachen gezehlt, 
daß in 9 Jahren zu Stockholm mehr Frauen im Kinds 
bette geftorben find, ale in irgend einer Provinz von 
eben fo vielen Einwohnern. Schwediſches Magazin 

I. B. ©. 423. Und Buſſel yat angemerkt, daß fh 
die Weiber in Aleppo gar nit fehnüren, und daß die; 

fes eine von den vornehmften lirfachen der leichten Gies 
burten ſey, bie man in ganz Syrien wahrnimmt, 
Zuͤckert, Diät der Schwangeren und Kindbetterinnen, 

3. Kap. $. 15. S. 39. 

*) Carl White, Behandlung ber Schwangeren und Kind: 
betterinnen; S. 3. Auch in jenen Gegenden, in welchen 
bie gemeinen Weiber viele Node anziehen, um ein gewiſ⸗ 
ſes Anfeyen zu haben ; muͤſſen, wegen ihrer Schwere 
und Druck auf den Leib der Schwangeren, die verfchlof: 
fenen Früchte yieles leiden, 
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geacht, ihren vollen Leib in eine widerſinnige Schnuͤr⸗ 
bruſt, einraͤdeln, mit Strafen belege, u. d, gl. welche 
ein fo kuͤhnes und aller Menfchlichkeit widerfprechendes 
Doc) Tann Berfahren verdient ? Da jedoch mehrere Perfonen 
man ihnen Diefchon dermaßen, von Jugend auf, an die Schnuͤr⸗ 
ſegenannten hruͤſte gewohnt find, daß ihre fchlaffen, durch einen 
N er⸗ peftändigen Druck halb gelähmten Ruͤckenmuskel, ihs 
x ren Körper nicht mehr allein aufrecht erhalten koͤn⸗ 
nen; fo muß in folhem Falle der Gebrauch einer 
weichen Schnürbruft, (Eorfette) von ganz wenigen 
fiihbeinernen Stangen, erlaubt, hingegen unter un— 
abläßiger doppelten Strafe, der Gebrauch eiferner 
oder auch nur hoͤlzerner Planchetten, auf immer, 

allen ſchwangern Muͤttern unterſaget werden. 9 
Gefahr von Die kleingewachſenen Frauenzimmer, ſuchen dies 
den zu hohenſem ihrem eingebildeten Mangel, groͤßtentheils durch 
Abſatzen a neine Gattung yon Schuhen ahzuhelfen, welche hin⸗ 
ten 





— — — — en - — — — — 





*) Ih werde zu feiner Zeit den wichtigen Einfluß der 
Kleidungsarten auf die allgemeine Gefundheit,, erklaͤ— 

ren, und zeigen, daß die Vorſteher des gemeinen Mes 
fen nit mit fo vieler Gfeichgültigfeit alle die naͤrri⸗ 
ſchen Trachten beſonders der Frauenzimmer, dulden 
ſollten. Die Athenienſer, Lacedaͤmonier und noch an⸗ 
dere Voͤlker, hatten ihre, beſonders auf diefen Gegens 
fand wachende Magiftratsperfonen, welche die geringe 
fie Abweihung von den Geſetzen des Vaterlande in 
ber Kleidertracht als dem Unterſcheidungszeichen der 
Menſchenklaſſen, beſtraften. Platner, I. c. pı 100 
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ten mit hohen Abſaͤtzen verfehen find, wodurch fie 
größer ſcheinen. Schon Platner hat mit Recht an: 
gemerkt, daß bei folchen Schuhen der Leib vorwärts 
gedruͤcket, und befonders die geraden Bauchmustel, 
unter welchen die ſchwangere Gebährmutter liegt , 
in einer beftandigen Anfpannung gehalten werden ; 
wovon das in diefer enthaltene Kind, Schaden. let: 
den kann. Zudem hat auch der Körper nicht. die 
schörige Sicherheit im Auftretten mit dergleichen 
Schuhen, und bei zunehmender Ausdehnung des Leis 
bes, bei welcher alle Schwangeren ohne dieſes Teicht 
das Gleichgewicht verlieren : wird die Gefahr, einen 
nachtheiligen Fall zu thun, größer. Es wäre alfo 
nuͤtzlich, daß dem weiblichen. Gefchlechte der Ges 
brauch diefes Mittels, fich größer ſcheinen zu mas 
hen, im Stand der Schwangerfchaft gänzlich unters 
fagt, und die Meifung gegeben würde, ſolche Schus 
he zu wählen, wobei weder Mutter noch Kind etwas 
zu befahren haben möchten, 


% 25. 

Das gemöhnlichfte Mittel, vdeffen fich. viele 
ſchwangeren Mütter, zwar ohnabſichtlich, aber mit 
dem unglücklichften Erfolge, bedienen : find hitige 
Getränke, ein häufiger Genuß vielen Weins, und, 
befonders in nordiſchen Gegenden, des Brandtweins. 
Diefes alles erreget eine, dem menfchlichen Keime be: 
ſonders nachtheifige Aufwallung und Blutflüffe, uns 
ter welchen die Keibsfrüchte fehr oft abgehen. Man 

Nuz wird 


den Schuhen 
der Schwan 
geren, 


Schaͤdlichkeit 
des vielen 
Weintrinkens 
inder Schwan⸗ 
gerfchaft, 
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wird daher felten ein Weib fehen , das dem Soffe ers 

geben tft, und dennoch viele Kinder gebährt: oder 

wenn dieſes iſt; fo fterben doch die mehrften , fo von 

ihr gegeuget worden find, bald wieder Ninweg. %) 

‚Die ausgelaffenften Weibsbilder führen ihr Leben un— 

ter einer befkätidigen Bereufhung fort , ohne je 

ſchwanger zu werden: und da die gefährlichften Mit: 

tel, die Frucht immer durch eine Art von fieberhaf: 

ten Unfällen abtreiben; fo ift Fein Munder , weni 

ſcharfe Getränke, als Brandtwein und andere Me 

ne, biezu am mehrften beitragen, und die Polizey 

muß auf Mittel bedacht feyn, dieſem Uebel Fräftig 

Sefete wider abzuhelfen. So verbotten die Geſetze zu Carthago, 
das Wein⸗den neuverehligten Weibsperſonen allen Gebrauch 
uf. des 
— — 





*) „Si vei maxime eonceperint ebriofae , aut ante 
tempus pariunt, aut foetus edunt tam imbecilles, 
ut vix per aliquot dies fupervivant, itidem olim 
novi, cujus crebriorem - ebrietatem in cauſa fuiſſe, 
quod ex ſeptem, quos edidit, foetubus nec unus 
quidem fuperftes manferit, “  ARiedlinus, Lin. med. 
an. 4. Jul. obf. 28. p. 601. vid. Michael Alberti, 
Differt. de Ebrietate foeminarum. Halae Magdeb, 
1737. $.,VIT. „Die Wahrheit ift durch unzaͤhlige 
„Erfahrungen beftattiget worden, daß eine Frau, die 
„der Trunkenheit ergeben ift, oft mißgebähret, oder 
„unzeitige Geburten , und Kinder, zur Welt bringt, 
„welde die erſchrecklichſten Netvenfranfheiren haben.“ 
re l. 0.9. 35. 
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des Meind, „damit nicht die Reibeöfrucht dadurch trinken der 
fehlerhaft gemacht würde, 4%) Schon VNuma uns Weiber, 
terfagte den verehligten Weibern biefes Getränf auf 

{das fchärfefte; ©) und Aulus Gellius beftättigte, 

daß alle die , welche von der Lebensart ber Iaties 
innen und Römerinnen jemals gefehrieben ha— 

Iben , einſtimmig diefer Enthaltfameit vom Weine 
‚gedacht hätten, und daß aus diefer Urfache gewohn⸗ 

Uch geweſen, daß das ſchoͤne Geſchlecht ihre maͤnn⸗ 
lichen Anverwandten, damit dieſe durch den Geruch, 
jeden Fehler wider das Verbot fogleich entdecken 
konnten, mit einem Kuß begruͤßte. — M. Cato ver—⸗ 
ſicheret, daß verſchiedene Frauen, wegen genoſſenem 
Weine, vor Gericht belanget, und Deswegen fo ſcharf 
beſtrafet worden feyen, als wegen Schändung oder 
Ehebruch zu gefihehen pflegte. =) Warum follte 

nicht auch bei und ein Geſetz gelten, welches we⸗ 
nigſtens jene Weiber beſtrafte, die, im Stand ihrer 
Schwangerſchaft, ſich offenbar mit Weine überfül- 

len, und ihre Kinder abtreiben ? — Es ift glaub: Verſchieden⸗ 
lich, daß ein Wein vor dem anderen hiezu mehr bei⸗ heit der Weiz 
tragen koͤnne; und daß es gewiſſe Weine gebe: wel: ur 

che vorzuͤglich auf das weibliche Gebluͤt treiben; 


ö— — — — — — — 





Pet, Mülleri, Traftatio jurid. de jure praegnantium ; 
p· 

») Plutarchus, in Numamı. 

”“) No&. Artic. lib. X. c. XXIII p. 212. man fehe 
beionders, Mifcellanea Lipfenfa, Tom. I. LXVI. 
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ſo wie einige vor andern den Goldaderfluß bei Mönch 
nem zu begünftigen fcheinen. So war die Wir⸗ 
kung der Achaiſchen Weine, nahe bei Ceraunia, deſ⸗ 
ſen ſich die Griechinnen zum Abtreiben ber Leibs— 
Nachtheil der frucht zu bedienen pflegten. #) Die RKraͤuter wei⸗ 
Kraͤuterweine ne, welche man in Weinlaͤndern oͤffentlich im May: 
und monat verzapfet, und welche meiſtens imit Lauter 
hitzigen Pflanzen oder Kräutern angereßet worden , 
hitzige und mit Gewürz geſchwaͤngerten Biere , >) 
des Coffeesfcheinen gleiche Wirkung zu aͤuſſern. Das übermäß | 
auf Schwansfige Coffetrinlen, befonders wenn folcher ſtark ge⸗ 


Bi röftet worden ift, feheint nicht wenig an dem haͤu⸗ 
figen Mißgebaͤhren der heutigen Weiber, ſchuld zu 





Bon Weibersfeyn. Da auch eine übertriebene Gefaͤlligkeit, die 
gelüften, Gelüften einer Schwangeren zu ſtillen, zumeilen ihre 
üblen Folgen haben kann; fo muß niemanden erlaubt 
ſeyn, Dinge, welche durch ihre befannte Natur, 
ober durch Menge, fehaden koͤnnten, Schwangern 
zu verfaufen oder zu uͤberlaſſen: fondern es folfen ihre 
Angehörigen forgen, daß ſolche auf eine Tiebreiche 
Art von ihrem Geluͤſten abgebracht, oder doch 
R * A auf 








®) Aelianus , Var. hiftor. lib. XIII. c. VI. 

*) „Die ftarfgehopften und aus vielem Darrmalze bo⸗ 
teiteten Biere wirken ſehr gewaltſam in die Adern, 
erhigen das Blut aufferordentlih, und ſetzen vollblüs 
tige Schwangere in die Gefahr eines Blutfluffes, und 
des Unrichtiggehens.“ Zuͤckert, 1. c. $ 34. ef. Kru⸗ 
nit, Öfonomifhe Encyclopaͤd. v. Th. ©, 107: für 
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auf eine unnachtheilige Weiſe befriediget werden 


moͤgen⸗ 


Von dem Nachtheil ſolcher Fehler, muß das 
Bolt wohl unterrichtet werben , und die Poli» 
ey muß darauf fehen : daß weber in zuvielem 
Zyinken, noch bei großen Gaſtmahlen, befonderd 
won Schwangern oͤffentliche Exceſſe begangen wer⸗ 
den, welche auf ihre Leibesfrucht von uͤblen Fol⸗ 
gen ſeyn muͤſſen. 


$e..26, 
Die Mode hat ſich nach und nad) auch In un: 


Mr, 


Kom Aders 


ſerem Deutfchlande eingefehfichen, daß die mehrzlafen bei 


ſten Schwangeren, befonders die Reicheren, fehr 
oft im dieſem ihrem Stande eine Ader dfnen laſſen, 
und alles Unheil befſirchten, wenn fie in vielen Ge: 
genden nicht alle Mochen einige Teller voll Blut 
vergieſſen. Wenn es auf den Rath ihres Doktors 
geſchieht, ſo laſſe ich es dieſen verantworten und 
Beilage nur, daß durch gelehrte Syfteme , manche 
mal ſehr vieles Unheil angerichtet wird, und daß 
man fich fo oft erkuͤhne, die Natur durch derglei: 
chen Unternehmen einer Unvorſichtigkeit zu beſchul⸗ 
digen, als welche den monatlichen Blutfluß ſogleich 
"Hei eintrettender Schwangerſchaft zuruͤckhaͤlt; theils, 
um die anwachſende Leibesfrucht zu naͤhren, theils 


um das menſchliche Ei, in dem Schooße der durch· 


einigen Blutuͤberfluß mehr erwaͤrmten und angefülls 
! ten 


Schwanger, 
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ten Gefaͤße, gleichſam auszubruͤten. 7) Die Erfah: | 
rung großer Aerzte hat ſchon beſtaͤttiget, daß bei den 
mehrften Schwangern, welche, Durch eine befondere 
Ausnahme, auch währender Schmwangerfchaft noch 
dem monatlichen Blutfluffe ſtark unterworfen find , 
die Kinder größtentheils ſchwach und blaß aus: | 
ſehen; und daß noch weit mehr jene, welche aus 
Gewohnheit, ſich und ihren Kindern das mehrſte 
Blut in dieſem Stande, auf eine gekuͤnſtelte Weilſe 
entziehen , groͤßtentheils ausgemergelte, elende und 
ſolche Geſchoͤpfe gebaͤhren, welche bald hernach wie— 
der in ihr voriges Nichts zuruckgehen. =) Die Les 
digſchwangeren wiſſen es (und wie koͤnnte es Were 
heyratheten unbekannt ſeyn,) daß das Aderlaffen, 
wenn ed oft wiederholet wird, nicht felten das Kind 
abtreibe, weil oft ein Plaß, den ber heftigfte Sturm 
nicht erobern konnte, übergeht, wenn man ihm die 
nöthigen Lebensmittel abfchneidet ; amd. weil eine 
Entfräftung der Mutter, gar leicht das Abfterben 
der Frucht nach fich zieht, Hiedurch nun, daß die 
betrogene Mutter, durch eine eingebildete Nothwen⸗ 
digkeit, ſich nicht felten ihr Kind felbft abtreibt ; wird 
auch) ihre Natur allemal ſchwaͤcher, die Verdauung 

unters 


— TE 





* ern 








*) Swieten, Comment. T. IV. $. 1294. 1297. p. 
455. 469. ER * 

) Dan. Gottl. Thebefi, obferv. de largiore & repe- 
titia in gravidis venaefedione, infantum imbecillium 
caula. Ephemer. Nat, Curiof, Tom, I. p. 80. 
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unterbleibt, fie verliert Die nöthigen Kräfte, ferner 
ihre Kinder bis zur gehörigen Zeitigung auszutra⸗ 
‚gen, und fie wird nad) und nach zu Waſſergeſchwuͤl⸗ 
ſten und Nervenzuſtaͤnden aufgelegter. Wenn deſ— 
ſen ohngeacht ein lebendiges Kind zur Welt gebracht 
wird; fo iſt doch nicht zu Hoffen, daß es einer fer 
ſten Gefundheit werde zu genießen haben: ald wos 
durch dann die Klaffe ſchwacher Bürger von Tag zu 
Tag vermehrt werden muß, 


Es follte alſo nicht jedem Barbierer und Bader Verbot für 
(frei gelaffen werden , wenn es ihm einfällt, einer Feldſcheerer, 
"Schwangeren dad Aderlaffen anzurathen, oder ein Schwangern 
ſolches auch auf ihr eigenes Begehren vorzunehmen, ne 
und fo, auf Unfoften bes gemeinen Weſens, Mut: zenrten Ar: 
ter und Kinde, für zween Grofchen,, monatlich Die res,aufferdem 
beften Säfte abzuzapfen; fondern es muß alfen Feld- Nothfalle, eir 
ſcheerern, Barbieren, Badern, und Hebammen, une Ader zu ds 
terfagt ſeyn, einer. ſchwangeren Frau oder auch ehe⸗nen. 
loſen Perſon ohne dringende Noth, auſſer auf das 
Angeben eines gepruͤften Arztes, zur Ader zu ſchla⸗ 
gen; auch muß gedachten Aderlaͤßern aüfgegeben 
werden, daß ſie den Tag und die Stunde, nebſt dem 
Namen des rathgebenden Arztes, ohnfehlbar in ein 
beſonderes Buch aufzeichnen ſollen, wenn fie einet 
oder ber anderen Schwangeren, ober deshalb vers . 
dächtigen ledigen oder verehligten Perfon, deven Nas 
‚men fie gleichfalls zu bemerken hätten, Die Ader ges 
dfnet haben, 
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5,2 | 
Noͤthiges Zugleich muß auch allen andern, als wahren 
Verbot aller Aerzten, unter der ſchwerſten Strafe, verbotten wer⸗ 
Brech- und den, einer Schwangeren (fie ſeye verheyrathet, oder 
—— ) unter welchem Vorwand es feye, eine abfuͤh— 
gerem, sende „oder fonflige Arzney zu geben: wo dann bez | 
fonderö auf die Hebammen Sorge zu tragen ift, als | 
welche, bei dem größeren Zutrauen der Weiber auf 
ihre Erfahrung in ihren Umftänden, gar fehr geneigt 
find , zu quacfalben ; wodurch, wie die leidige Er— 
fahrung lehret, manche Frucht vor ihrer gaͤnzlichen 
Reife, abgetrieben wird, Es iſt zugleich, beſonders 
wegen Ledigſchwangern, unumgaͤnglich noͤthig, daß 
von jedem Apothecker die Originalvorſchriften des 
Arztes, nebſt deſſen und derjenigen Namen, für wel— 
che die Arznei verabfolget worden, fo wie der Tag | 
der Ablieferung , aufbewahret und angemerfet wer⸗ 
den. 
§. 28 
Shuldig: Es muß aber ein jeder Bürger gehalten ſeyn, bet 
feit für die einer ungewöhnlichen, merklichen Unpäßlichfeit feines 
Schwangeren ſchwangeren Weibes, alfogleich für fie Hülfe zu für 
Er — ae chen; und es wäre gut, daß man jeden Ehemann für 
Krankheiten Die Solgen haften machte, wenn er fein Zeb, in ſol⸗ 
üb erfalen chen Umftänden , entweder ohne all oder doch 
werden. ohne die angemeſſenſte Huͤlfe gelaſſen Säle Ein 
Ehemann, welcher ſeinem Weibe in cret Kranlhei 
ſeine Huͤlfe verſagt, und ſo wenig Zuneigung gegen 
* ſolche 
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ſolche beseuget, daß er fie lieber todt, als bei Le 
ben ſehen moͤchte; verliert nit allem Recht, das Zu: 
gebrachte von feiner Frau: *) wie viel mehr muß 
die Nachlaͤßigkeit oder Bosheit eines Bürgers ge: 
ſtrafet werden, welcher fein gefegnetes Meib, ohne 
alle menſchliche Huͤlfe, einer gefaͤhrlichen Krankheit 
ſuͤberlaͤßt, und ohne Gefühl, das Leben zweier Geſchoͤ⸗ 
ꝓfe muthwilliger Weiſe der aͤuſſerſten Gefahr aus⸗— 
ſetzet. Die gewöhnliche Ausrede der pflichtver geſſe⸗ 
men Schuldigen, „daß ſie nemli ch nicht geglaubt haͤt⸗ 
ten, daß die Krankheit ihres Weibes von Bedenk— 
tichfeit wäre,“ muß Feiner Ruͤckſicht gewürdiget wer⸗ 
dei: weil erſtens die fihwerften Krankheiten nicht 
felten das Anſehen leichter Zufälle, befonders in den 
erſten Tagen, haben; zweitens weil es nicht Die Sa: 
che des unerfahrnen Ehemannes ift, über die Natur 
und Geführlichteit der Krankheitsumſtaͤnde feines 
Weibes, vielleicht zu ihrem Untergange, zu urtheilen; 
drittens aber, weil alle einem geſegneten MWeibe zus 
ſtoſſende Uebel (die befannten Zufälle der Schwatte 
egerfchaft, welche den mehrften Frauen eigen find, 
ausgenommen) Immer viel mehrere Bedeutung has 
Iben, als jene Anderer Menfchen, und daher zur Netz 
u 


\ 
£ 


——— — 1. matt. 1. 31. $. 11. & 12: 7 
de aedil. Be 1.4: ff. de agnofc, & älend. liber 
vid. Joan. Jufin: Mühlpfort, differt: jurid. eitcä inöfs 
bum & aram aegrotorim: Argentorat. 1671: & 8: 
$: 24 efı der Bir Abth. gter Abſchn. G: 9: ©: 420: 
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tung des Lebens zwoer Kreaturen, um ſo geſchwin⸗ | 
dere Hülfe erfordern, *) 


$ 29. 
Ich habe ſchon vorſchiedentlich erinneret, daß, 


fedespraema-in alten und neuen Zeiten, auch von verehligten 


turi coneubi- 
tus, 


Schwangern, die Leiböfrüchte, entweder um ein 
frifches und jugendliches Anfehen beizubehalten, oder 
weil ihnen mehrere Kinder, in Rücficht ihres Uns 
terhaltes, zur Laft find, abgetrieben worden find, 
und noch oft abgetrieben werden, Die Polizey kann 
nicht immer dergleichen heimliche Sehler verhütenz 
fie muß aber beforgt feyn, fowohl in Berbefferung 
der Sitten, ald in Vermehrung der Nahrungswege, 
die Urfache zu fo graufamen Vergehen, aus dent 
Mege zu räumen, Ich habe aber dahier einer viel- 


leicht noch allgemeineren Gelegenheitsurfache des | 


Kindabtreibens bei verehligten Müttern zu erweh— 
nen, ‚woran, wie ich glaube, nicht felten Die Natur 
unferer 











*) Beſonders nothwendig iſt diefe Huülfe, wenn eine 
Schwangere ihre Geblüt heftig fpüret,. Denn obſchou 
einige Weiber, auch in dieſem Stande zuweilen noch 

> das Monatliche haben; fo ift doch der Blutfluß nicht 
ſelten ein Vorbott des bevorſtehenden Mißgebaͤhrens: 
weßwegen dann jeder Ehemann uͤber ſolche Umſtaͤnde 
allemal gehalten ſeyn ſollte, ſich vernünftigen Raths 

zu erholen. Sehe weiter unten, von der Hülfe, wel⸗ 
he man den Bebährenden leiften folle, 


Von der Schwangerfehaft überhauptic. 567 


unſerer Gefege felbft ſchuld iſt. Ich rede von der 

san den mehrften Orten eingeführten Strafe des zu 

\frühzeisigen Beiſchlafs (poena prematuri concu- 

Ibitüs) bei jungen Paaren, Die poreilige und ges 

ſetzwidrige Liebe verdienet allerdings ihre Strafe; 

allein, da, wo diefe Strafe mit einer Art von Ent: 

ſehrung begleitet wird , tft ihre Ahndung von einer . 

sallzuheftigen Wirkung auf das menfchlice Gemüth, 

als daß fie nicht zu derfelden Abwendung, auch nad) 

Ibegangenem erften Zehltritt, zu einem noch weit gröfs 

ſſeren verleiten ſollte. Die oͤfſentliche Kirchenftrafe, 

womit noch an einigen Orten *) dergleichen zuverliebte DieFurcht vor 

(Ehepaare belegt zu werden pflegen, wirkt ſchon zumder Schande 

woraus, die ganze Schwangerſchaft hindurd) , auf dieſet — 

{das fühlbare Gemuͤth der ſchwachen Mutter; N 

nicht Davon zu reden, wie viel der Fostus von der 

anhaltenden Wirkung einer fo fränfenden Leidens 

ſſchaft auszuftehen habe, fo Ichret die Erfahrung, 

daß, um diefem Spotte zu entgehen, manches nun 

werehligtes Paarı in der Stille mit einander übereinde 

ſkoͤmmt, Die voreilige Schwangerfchaft zu vertufchen, 

und durch alle mögliche Mittel die Frucht abzutreis 

(ben, von deren Reifwerdung ihnen fo viele Schande 

bevorſtehet. #*) Daher war auch Carpzov der Meẽsie giebt oft 
| 902 nung, Anlaß zum 





*) Sn ganz Heffenland ift diefelbe in den Kirchen eins 
geführet: Dunte in cafib. conlcient. c, 19, fed. AR 
qu. 27. p. 818. 

) Sclevogtius, Piſſert. jurid, de Crimine abortus; Jenar 
1705: $. VIIL 
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Adtreiben der nung, daß wenn ein junges Paar ſich vor ber pries 


Frucht. 


ſterlichen Einſegnung vergeſſen, und der Liebe zufruͤ— 
he geopfert haͤtte; man demſelben, zu Guͤnſten der 
nun eingetrettenen Ehe, die geiſtliche Strafe nachlaſ— 
fen folfte. *) Und das Ehegericht zu Leipzig bes 
ſtimmte in gleichem Falles „daß feine Kirchenbuffe, 
‚mod) Entehrung, fondern bloß eine Geldſtrafe, 
„Platz haben ſollte.“ **) Müller ſuchte die Theolo— 
gen, welche hierin anders dachten, mit jener Metz, 
nung zu vereinigen, indem er anrieth: daß man; in 
ſolchen Fällen auf die vorhergegangene Aufführung 
fehen, und, damit Fein Yergerniß aus dieſer Nach⸗ 
giebigkeit entſtehen moͤchte, nach den Umſtaͤnden, vor 
dem Volke des geſchehenen — Erinnerung 
oder Erwehnung gemacht werden ſollte; ***) welches 

aud) inder Bersoglid- WeimarifhenZircenver 
ordnung, ***F) eingeführet worden ift. 
Ich ftelle der Entſcheidung der Obrigfeiten an⸗ 
heim, ob die Betrachtung des wirklichen Nachteile, 
welches, in jedem gemeinen Weſen, aus ber uͤber⸗ 
triebenen Furcht vor dergleichen Strafen entſprin⸗ 
gen kann; die .n ihrer ET in 1 MT 
* 


— — — —— —— — — — — 


*) Jurisprud. lib. 3. Tit. 7. def. 88. 

**) In refponfo ad fenat. Hallenf. ann. 1641. 

##*) Pet. Müller, Difcurf, de poenitentia Eccleſiaſtica- 
Jen. 1678, p- 86. * 

ac) Partol. co 16. „Wenn nun kein Hindernig vor⸗ 
„handen; 26, 
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der Sitten, uͤberwiege? oder ob ſich ein Mittel fin⸗ 
den laſſe, jene zu vermindern, ohne dieſen zu nahe 
zu tretten. Selbſt die Erinnerung des Fehltritts 
"por den Volke, iſt eine große Bewegurſache zu eis 
ner Handlung, womit fi) ein fehuldiges Ehepaar 
auf Unfoften der Leibesfrucht, von ber Strafe zu be 
freien ſucht: wie wirkſam muß daher eine bevorſte⸗ 
hende noch groͤßere Beſchimpfung ſeyn! gewiß ha— 
ben ſich hier Theologen und Zonfiftorien zum 
Theil vieles vorzumwerfen. "Der verdiente Uden fagt, 


er feye im Falle gewefen für irreligiös ausgeſchrien 


zu werden, weil er bey einer Frau, die zu frühe 
Wochen hielt, einen Geiſtlichen gebetten, feine 
Strafrede einige Stunden auszufelen: indem fein 
beängftigender Zuſpruch, der Kranken die wenigen, 
noch fo nöthigen Kräfte völlig niederſchlagen müß: 
te.*) Wie verkehrt muͤſſen da und in vielen Faͤllen 
dieſer Art, die Begriffe von dem menſchlichen Her⸗ 
zen und von der Wirkung der Geſetze auf daſſelbe, 
noch bei manchem Kiferer feyn!,, — Fürften der 
„Erde, ruft der Rezenſent diefes Artikels in der 
„allgem. D. Bibliothek aus, wenn werdet ihr 
„das Zoch der... . auch hierin ablegen und wie 
„der weiſe Friederich, bie durch verkehrte Heilige 
„keit gefranften Rechte ber Menfchheit zu ſchuͤtzen 
„wiſſen! >. . unzählige Blutſchulden hat dieſes ty: 
„ranniſche Geſetz erzeugt!“ **) 
Bi 23 h $. 30. 
ama vmys— 
) ar Band, S. 374. 
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G. 30. 

Vorſchlag zu Da nun aber alles, was bisher uͤber dieſen Ge 
einem genau⸗ genſtand erwehnt worden iſt, weder beobachtet, 
en Bergen weder die Rechte der Schwangeren geſchuͤtzet, noch 
5535 — ſolche die gebuͤhrende Sorge getragen werden 
nad) der eiſten kann, wenn nicht bei Zeiten, den Vorſtehern des ges 
Helfte im ges meinen Wefens bekannt gemacht wird, welche unter 
‚meinen Werden Bürgerinnen, diefer Vorzüge zu geniefjen habe; 
fen, fo ftelle ich der Beurthellung jener, welche Fein Vors 
urtheil wider eine Sache, blos darum, hegen, weil 

fie nen, oder ungebräuchlic) ift, anheim; ob es nüßs 

lic) wäre: daß überall ein genaues Verzeichniß über 

diejenigen Weiber geführet würde, welche die Helfte 

ihrer Schwangerfihaft zurücgelegt haben, als zu 

welcher Zeit gewiffe Kennzeichen derſelben vorhanden 

find ? ) — Auf ſolche Weife würde nicht nur die 

’ — An⸗ 


* 








F 


„Wenn in China eine Schwangere ſich ihrem Ziele 
„naͤheret: ſo giebt ſie ihren aͤlteſten Anverwandten 
„die Nachricht hievon, und dann wird in ihrer Ger 
„genwart folgendes Gebet gefagt: Gegemwärtiges 
„Weib, oihr edlen Geifter! foll-bald ihre Frucht 
„gebähren, fie koͤmmt, um eud) hievon zu benach⸗ 
„richtigen: wir bitten euch, ihr beizuftehen, und 
„ihre Wiederfunft zu beglüden. ” Memeires de la 

Cine, par le Pere le Comte; wer ficht nicht, daß 

dieſer Gebrauch dahin ziele, die Schwangerſchaften pder 
wenigfieng die bevorftehende Geburtszeit gehöriger Or⸗ 

ten 
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Anzahl der wirklich in jedem Staate lebenden Buͤr⸗ 
ger, wie bisher geſchehen iſt, ſondern ſogar auch die 
zarten Staͤmme welche in der menſchlichen Baum⸗ 
ſchule, als der keimende Gegenſtand des hoffenden 
Vaterlandes, vorhanden ſind, bemerket und aufge⸗ 
zeichnet. Ich will mich naher erklären, 


004 Ju 








— — — — 





ten angeben zu machen? Man bedient ſich in jenen 
Gegenden, wo herrſchaftliche Geſtuͤte gehalten werden, 
der Regel: bay jeder Unterthan, fobald feine Stute 
ein Fohlen bringt, ſolches noch felbigen Tag bei den 
Vorgeſetzten des Orts anzeigen muß; (Badiſche 
Beſchellordn. vom aten Jenner 1753.) Warum ſollte 
man ſich nicht auch bei Menſchen dieſes Mittels be— 

dienen koͤnnen, wenn und Ernſt wäre, auf die Ver— 
beffe.ung und Vermehrung unferer Race zu ſehen? — 
Die Herrſchaft muß die Hengfte ſelbſt kaufen, und 
will. daher aus Fein Fohlen ohne Wiſſen veraͤuſſeret 
ſehen, — das iſt richtig . .. aber iſt der Staat nicht 
auch in der Lage, den nemlichen Anſpruch auf feine 
Bürger und deren Kinder zu mahen? — So hat Mar— 
cus Antoninus unter feiner Negierung den Befehl ge: 
geben, „daß ein jeder Römer, auch ſolche bie in ans 

„dern Provinzen wohnten, die Geburt ihrer Kinder 

in den erften dreißig Tagen bei dem Praefeäus 
„Aerarii ſchriftlich ablegen, und von folder Anzeige 
„ein Eyemplar in eigenen Handen , das zweite in 
‚dem Aerarium aufbewahren ſollten.“ Capirolinus vid. 
Marc. Antonin. c. IX. Heineccii, antiquit, Rom Juris“ 
prud, Syntagm. lib, I. Tit, XV. 
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Natur folher In dieſen Schwangerſchaftsliſten wuͤrde der 
Verzeichniſſe Stand, Name, Alter, die Verehligungszeit, und 


Außen davon, 


die Anzahl der bereit3 gezeugten Kinder, nach ihrem 
Geſchlechte aufgezeichnet. Ohngefehr von der letzten 
Helfte des neuen Empfängniffes, wuͤrde die Anzeige 
aufgenommen/ und darneben die Zeit der Gebart, 
vd ſolche zufrühe (und fodann in welchen Monat, 
befonderö, aus welchen vermuthlichen, wahr: 
f&beinlichen oder gewiffen, unvermeidlidyen oder 
firafbaren Urfachen) oder zur vechten Zeit , tod, 
oder lebend, wohl, oder widernatürlich geſtaltet. 
zur Welt gebracht worden? von welchem Befiblechs 
te das Kind ſeye? ob die Mutter mir dem Lehen 
davon gekommen, oder Durch eine, (und welche?) 
befondere Urſache, vor, während, oder nach der 
Geburt, geſtorben eye? ob ſolche das Kind ſelbſt, 
oder Durch eine (und welche?) Siuganıme? durch 
Thiermilch , oder andere Nahrung erhalten wolle, 
pder wirklich erhalte? 

Dergleichen Anzeigen würden fogleich von gewiſ⸗ 
fen verfchwiegenen Perfonen angehdret, und nieder 
gejchrieben, und ſtuͤnde jeden Hausvater frei, entz 
weder in eigener Perſon, ſchriftlich, oder durch die 
Seinigen, dleſen Bericht zu erfiatten; oder man 
koͤnnte aud), was die Erwehnung der Geburtsum— 
ſtaͤnde angeht, den Hebammen jedes Orts, den Auf 
trag geben: bei ihren Pflichten, alles zu wirfen Nö, 
ige, anzugeben. Der Nutzen einer ſolchen Veran— 
faltung ſcheint mir von großer Wichtigkeit zu ſeyn. 

:$ 
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Es laͤugnen wenige Menſchen, welche die innere 
Haushaltung eines Staats nur ein wenig einſehen, 
pas es ein wichtiger Vorthell ſeye, das Verhaͤltniß 
der Ehen, und ihrer Fruchtbarkeit, fo wie jenes der 
Geburten, zu den Verſtorbenen, mit genauer Ge— 
wißheit zu kennen. Bisher hat man zwar, nach 
ziemlich vollſtaͤndigen Liſten, gefunden: daß, üben 
haupt in den mehrften Kindern, die Zahl der Gebohe 
renen, jene der Berfiorbenen, uͤbertreffe: ein genaues 
Verzeichniß derjenigen menſchlichen Gefchöpfe, wel⸗ 
che, nach dem Augenblicke, in welchem ſie ihr Da⸗ 
ſeyn erhielten, bis zu dem gewoͤhnlichen Zeitpunft 
der Geburt, in Mutterleibe fehon wieder abjierben, 
‚abgehen, abgetrieben werden: Fonnte, allem An, 
ſehen nad), manches näher beſtimmen. Mor der ers 
ſten Helfre tft es nicht thunlich, fi) mit Aufʒeich nun⸗ 
gen der Schwangerſchaften (deren Kennzeichen DIS 
dahin allzeit ziemlich ungewiß find) abzugeben; ob⸗ 
ſchon vielleicht die mehrſten menſchlichen Foetus, Dies 
fe Zeit hindurd) wieder fterben und abgehen: aber 
was hinderet und, daß, nad) folchem Zeitpunkt, der 
geſegnete Stand der Buͤrgerinnen, den Vorſtehern 
des gemeinen Weſens, durch eine ziemlich gewiſſe, 
und niemand zu Laſt fallende Anzeige, bekannt ges 
macht werde? und find nicht die wichtigften Urſa— 

Sen zu einer folden Einrichtung vorhanden? Mas 
ift in der That nicht daran gelegen, daß man bie 
geheimen Wege der Natur mehr und mehr ausfpähe, 
und dadurch lerne, daß fie auch in Ihren Verſchwen⸗ 

205 duns 


Nothwendig⸗ 
keit. 
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dungen, jene göttliche Ordnung in der Erhaltung 
und Kortpflanzung unferes Gefchlechtes beobachte, 
welche Suůsmilch, und andere, von der Geburt an, 
bis zum Tode gefunden und erwieſen haben? Weldy 
ein Nutzen, wenn der Staat, durch mehrere Bez 
kanntſchaft mit dem jährlichen Verluft an gehoften 
Bürgern, auf die Urſachen aufmerkfamer gemacht 
wird, welche, in diefer oder jenen Gegend, dieſen 
Verluſt jährlich vergrößern, und aus einer gewiſſen 
Anzahl von Schwangerſchaften, nur wenige Kinder 
zeitig erhalten laſſen: da die übrigen, wegen gerinz 
ger Achtung für jenen Stand, und wegen ſchlechter 
Aufſicht und Haltung auf die Pflichten ver Schwan— 
geren, felbft, mit Muthwillen oder abfichtlichen Ge⸗ 
walt, vor Der Zeit abgetrieben merden, 

Bei Ledigſchwangern fieht man eine Anzeige der 
gefchehenen Schwängerung gleich nach der erften 
Helfte, für nöthig an, damit, wegen den Folgen, 
auf die Leibesfrucht genauere Aufficht gehalten, und 
fo alles Unglück abgewendet werden koͤnne: inzwi⸗ 
ſchen lehret die traurigſte Erfahrung, daß in vie— 
len Orten, auch von verheyratheten Muͤttern, ſo 
manche Leibsfrucht, auf die ſtrafbarſte Art, abge— 
trieben werde; und man ſollte glauben, daß es überz 
flüßig feyn dürfte; für die Sicherheit der noch vera 
ſchloſſenen Nachkoͤmmlinge zu forgen, und dieſem 
Stande einen Hüter zu geben, welcher die Rechte 
folher menſchlichen Gefchöpfe auf unfere zärtlichfte 
Obſicht, hüten, und dem Muthwillen, und ver 

— Bos⸗ 


Von der Schwangerſchaft überhaupt, 2c. 575 


Bosheit verwegener ober vergeffener Mütter, Schrans 
Ken ſetzen koͤnnte? 
Aber es hat dieſe Anzeige noch einen weſentlichen Vortheilhaf⸗ 


Nutzen. Die Unterſuchung und die naͤhere Kennt⸗ tr — 
miß des proßrefliven Wachsthums und Gewichtes, — — 
der, jedem Alter des Foetus, eigenen Größe, Feſtig-⸗niß des wahr 
keit: — des Verhältnißes der Gliedmaſſen and Thelstenälters der 
fe des unreifen Körpers unter einander, und fo wei— abgetriebenen 
ter, find allein das wahre Mittel, die Zeit zu be ee 
(fimmen, in welcher diefe oder jene Frucht, welche Ss —— 
(für abgetrieben erkennet wird, mag empfangen wor— hungen. 
den ſeyn. %) Die nähere Beſtimmung des Alters — 
von 


N 
Bm — — — — — — — — — 


2) Langguth, de Foetu ab ipfa conceptione animato. 
p. 10. 11. Die Unwiſſenheit der Aerzte, über die, 
jedem Alter eines noch ungebohrnen Kindes eigene 
Schwere und Geftalt, ift noch fehr groß; und doc) 
muß jeder gerichtliche Arzt über das ohngefehre Als 
ter eines vorgefundenen Abortus, fein beftimmendes 
Gutachten abgeben. Boederer hat fon einftens ges 
zeigt, daß man dag gewöhnliche Gewicht, ash fogar 
bei ausgetragenen Kindern, bis zur Helfte zugroß ans 
gegeben und dennoch berichtet mein, nun feeliger, Freund, 
Sander, von 2 ihm befanuten Familien, deren Kinder 
faft alte, fünfzehn Pfund ſchwer waren; neuefte Mans 
nigfaltigfeiten; IL. Jahrgang, gtes Quart. ©. 735, 
sie fehr müffen alfo die Muthmafungen der Aerzte von 
amzeitigen Kindern, einem Irrthum unterworfen ſeyn! 
Comment. Soc, Reg. [cient. Götting. Tom. II. p. 
41a, 


/ 
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von einem vorgefundenen Abortus, iſt von den 
Aerzten nicht in Ernft zu begehren, oder zu erwar⸗ 
ten, jo lange ein Mangel an Gelegenheiten, Diefelz | 
ben verhinderet, über dieſen Gegenftand wiederholte |, 
Beobachtungen anzuftellen; zu welchen es nicht ges 
nug ift, daß man einen oder den andern Foetus in 
Weingeift aufhänge, und ald eine Seltenheit aufbe- 
wahre, Durch das Anzeigen der Schwangerichaft 
und der Geburten, dieſe mögen zufrühe, oder zurf 
rechten Zeit eintreffen, wird zwar für die Yerzte Die 
Gelegenheit, ihre Verſuche mit unreifen Kindern vor; 
zunehnten, noch immer felten bleiben: weil man wicht 
jede erfolgte zufrühe Niederfunft kann gerichtlich uns 
terſuchen laſſen; allein erſtens werden doch die Heb— 
ammen durch Vergleichung der Zeit des Empfaͤng— 
niſſes, und der, bei verehligten Frauen abgegan— 
genen menſchlichen Frucht, nach und nach mehrere 
praktiſche Geſchicklichkeit erlangen, aus dem Anſehen 
eines vorgelegten Abortus, auf deſſen wahrſchein— 
lichſtes Alter zu ſchlieſſen; zweitens, da eine jede 
frühgeitige Geburt wenigftens veranlaffen wird, daß 
man fih nach der allenfallfigen Urſache derfelben 
(nad) den Umftänden, weniger oder mehr) erfundis 
ge; fo wird jedes Ehepaar darauf. bedacht feyn, fo 
viel möglih, fid) ‚vor allen befonders in eie Aus 

gen 











410 fq. Pet. Camper, Abhandl. von en Kennzeichen 
des Lebeng und des Todes bei neugebohrnen Kindern; 
©. 31. 3% 
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gen fallenden Urſachen des Abtreibens (als auf wel- 
he allein ſcharf inquirirt werden müßte) zn hütenz 
veiter wird folches, Dei zu befürchtender Befchuldiz 
zung eines dazu gegebenen Anlaffes, noch) ehe das 
Unglück vorüber ift, feinen Arzt herbeirufen, welcher, 
entweder der Gefahr noch bet Zeiten abhelfen, oder 
wenigftend feine den gemeinen Weſen fruchtbare Neu: 
gierde zu erfüllen, hiedurch in Stand gefeßet wird. *) 
Sp wie man Durch diefe Verfügung, In Zeit von Nutzen derſel⸗ 
00 oder mehrern Jahren, die nemlichen Gruͤnde zur ben, in Beur⸗ 
Berechnung der Wahrſcheinlichkeit, daß ein bis ne 
Hälfte getragenes Kind noch länger, oder bis zum En ne 
matuͤrlichen Zeitpunft ausgetragen werden dürfte, 
haben würde; welche man aus den. Geburtösund 
Tod⸗ 


/ 


J ——— — — — — 
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) Es wäre daher rathſam, den Hebammen beſonders 
aufzugeben, daß ſolche bei allen Gelegenheiten, ſowohl 
die Laͤnge, als die muthmaßliche Schwere der unzei⸗ 
tig abgegangenen Foggus ſich genau bekannt machen, 
und mit der angeblichen Zeit der Schwangerſchaft ver⸗ 
gleichen ſollen, um ſich in Beurtheilung des Alters derſel⸗ 
ben, geſchickter zu machen. Zu ſolchem Ende dienen vor⸗ 
zuͤglich die von dem wuͤrdigen H. Wris berg, über Das phyſi⸗ 
ſche Verhaͤltniß der Aborten, zu ausgetragenen Leibes⸗ 

früͤchten, angeſtellten, ſehr wichtigen Unterſuchungen: zu 
deren oftern Wiederholung man allen gerichtlichen Aerz⸗ 
ten alle Gelegenheit wünfcen muß. Man fehe Henr. 
Aug. Wrisbergii obfervationes anatomicae de tefti- 
culorum ex abdomine in ferotum deſcenſu Goͤttin⸗ 
gen, 1779 
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Todtenliften zum Vortheile der Wittibkaſſen und vers 


‚gleichen Berechnungen, gezogen hat? indem man das 
durch Hinter die, jedem menfchlichen Leben, eigene 


Wahrſcheinlichkeit einer längeren Dauer, geklommen 
iſt; alfo würde auch, wie ich denke, mit der Zeit, 
ein großes Licht in Beurtheilung des Verbrechens 
einer, boshafter Weile, abgetriebenen KLeibesfrucht, 
über die Frage ausgebreitet werden?” wie gering» 
oder wie groß die Wahrſcheinlichkeit geweien feye, 
daß der abgetriebene Foetus zu feiner völligen Zeitie 
gung, ohne das fündhafte Unternehmen gekommen 
wäre? ein Umftand, welcher bei der von allen Yerzs 
ten anerkannten Ungewißheit der Wirkung füge 
nannter Abtreibmittel (Abortiva), die Art der 
Strafe fehr viel ändern muß. 

Geſetzt nemlich, daß es dadurch gewiß werde, 


daß von 100 menſchlichen Fostus, überhaupt nur 


90 ausgetragen und lebendig gebohren werden, daß 
hinwieder von den übrigen. To Abortus, zwei Drit: 
theife in der erften, *) Die übrigen in der anderen 

Half 











——— 


*) Man wird nie zuverlaͤßig beftimmen koͤnnen, wie 
groß die Anzahl, der mit und ohne Gewalt abweichen⸗ 
den Abortus, In den erftien Monaten der Schwangets 
ſchaft zu ſeyn pflege: weil viele Kinder unvermerkt 
"abgehen, oder folder Zufall nicht leicht befannt wird; 
nnd weil die Hebammen nur felten dazu gerufen wers 
den, Inzwiſchen kann man doch für ficher genug ans 


# 
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Hälfte, auch ohne angebrachte unbillige Mittel, ſo— 
gar bet Verehligten, abgehen: ſo wie der gefundefte 
Baum, von feiner Blütezeit an, bis zur Zeitigung, 
werhältnigmäßig mehr oder weniger Früchte fallen 
läßt, und wie ein geringer Sturmwind, bei einer 

vor⸗ 
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nehmen, daß in den erſten 12 Wochen der Schwan: 
gerfhaft, die mehrften, und bie zur Hälfte Diefer 
Standes, nicht weniger als zwei Drittel der Abor⸗ 
tus abzumeichen pflegen, welche die ganze Schwan’ 
gerfchaft hindurch überhaupt, verlohren gehen; theils 
weil die niedere Lage des Muttermundg zujener Zeit, 
den Beifhlafmit einer Schwangern gefährlicher macht, 
and fi, weder das Weib, noch der Mann, To zu mäfs 
figen pflegen , als auf die letzte Schwangerfchaftd- 
zeit: danoc immer ‚dort einige Ungewißheit über dies 
fen Stand vorwaltetz; theils weil ein zarteres Ger 
waͤchs überhaupt mit geringerer Mühe ausgeriffen wird; 
endlich aber , weil die Sterblichkeit in dem erften 
menſchlichen Alter zum größten, und daher nicht zu 
zweifeln ift, daß diefes noch mehr von der Zeit gel, 
ten muͤſſe, wo das Kind noch, ohne feine hinlangliche 
Konfiftenz zu haben, fo vielen Gefahren von Geiten 
der mütterlihen Fehler ausgefeßet if, Suͤsmilch 
-feßet zwar nur 4 ZTodgebohrne auf jedes Hundert, 
weil die Verzeichniße verfchiedener großen Städte nicht 
vielmehr als eine Mittelzahl annehmen laffen; wie dann 
auch in Schlefien, von 1000 Gebohrnen, 31, 52 todt 
zur Melt kommen (öfonom. Nachrichten der Patrioti⸗ 
ſchen Geſellſchaft in Schlefien, 1779, ©, 202,) Allein 

in 
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vorhandenen Anlage zum Abfalle, mehreren Verluft 
bringt, als ein noch fo farles Schütteln des Stanz 
mes 





























in ſolchen find nur die begriffen, welche vom Pfarrer 
felbften begraben , und in die Todtenregiſter einge: 
fihrieben werden: und man weiß, daß mit Kleinert || 
Foetus nicht fo viele Umſtaͤnde gemacht werden; ins | 
dem viele davon fhon ganz in Faͤulniß aufgelöft, oder, 
unvermerft, mit getonnenem Blur vermifcht, ins Wa 
fer geworfen, oder endlich, höcftend von einer Heb— 
amme, olme weitere Anzeige vericharret werben. Mat 
alfo die (ungegründete) Meinung, weiche fonft von 
den Rechtsgelehrten, in der Beurtheilung des Cri. 
men’ abortus zum Grund gelegt wurde, daß nem: 
lich ein Kind erft gegen den vierten Monat, das 
Seben bekomme, eine Urſache zu gelindern Urtbeis 
len, wenn die Verbrecerin ihre Frucht zu ſolcher Zeit 
abgetrieben hatte: fo verdient gewiß dieſes MWerbres 
hen auch jetzt noch, immer um fo mehrere Ruͤckſicht, 
je früher es in det Schwangerſchaft ift unternommen 
worden; da eine jede Frucht in Mutterlelbe eine um 
fo viel geringere Gewifheit ihres Davontommens 
hat, je weiter fie von dem Zeitpunkt der Geburt noch 
entfernet lebt. Hippocrates, de Septimeftri partu fed; 
III. Paul. Zachias, queſt. med: leg: libs. qu. 
4. n. 35. p. 42. auf ſolche Betrachtungen ſcheint ſich 
das oben angefuͤhrte kalmuckiſche Geſetz zu gruͤnden, daß 
wer eine Schwangere in Liebeshaͤndeln überwältiget, fo 
daß er anjden Abgang der unveifen Frucht ſchuld iſt, 
ſo dielmal neun Stüd Viel) erlegen ſolle, als di 
Abgetriebene Srucht Monate alt iſt. 
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mes nicht vermag , wenn fich die Frucht einmal ihrer 
Zeitigung näherer ; — fo wird diefe Erfahrung , in 
Beurtheilung des von Ledigſchwangeren gewagten 
Verbrechens, wenigſtens behutſam zu ſeyn, und die 
Folgen des natürlichen Hergangs, von jenen, eines 
on feiner ſchlimmen Wirkung ungewiſſen Mittels, 
zu unterſcheiden lehren. — Ich uͤberlaſſe meinen 
Leſern die weitere Entwicklung dieſer Gedanken, und 
glaube, daß wenn auch die böfe Abſicht eines fo 
unglüclichen Mädchens , dasjenige ift, was. zum 
mehrften mit in Betracht gezogen zu werden pflegt; 


doch die Erfüllung davon, der Grad der Strafe. ber 


fiimmt : und hiebei wird die Erfahrung vieles zu 
Gunften des ſchwachen Gefchöpfes fagen koͤnnen. 

Es ift alfo nicht in Abrede zu ftellen, daß eine 
jedesmalige Anzeige der Schwangerfchaften zu einer 


geſetzten Zeit, z. B. wenigftens nad) Ausgang des 


fünften Monats, von wirklichem Nutzen feyn wuͤr⸗ 
de: und es ift kaum zu begreifen, warunt man fich 
bisher fo wenig um das Schickſal der neugebohr— 
men Ungluͤcklichen befümmeret, und auf einen Stand 
überhaupt fo wenig geachtet hat, wo die Gelegen— 
(heit zusmorden fo leicht iſt, und, nad) der deutlich⸗ 
ſten Erfahrung, fo oft mißbraucht wird. Iſt nicht 
manches Weib, von der Redoute, wo ſolches allen 
unverehllgten Frauenzimmern zum Trotz geſprun⸗ 
gen, und ſich erhitzet hatte, nach Haufe gefahren 
um dort ihre noch unreife Leibesfrucht todt von ſich 
au fchaffens ohne daß diefelbe nur einen Verweis son 

Pr je 
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jemand anders, als ihrem, hierin ſchon verhaͤrteten 

Gewiſſen, zu ahnden gehabt haͤtte? .. . Wie vie⸗ 

len Frauen ift, aus ähnlichen Urfachen, 4 bis 5 mal 

hintereinander, das nemliche gefchehen; ohne daß 

fie von folch? ihrem Verfahren die geringfte Nechene 

fchaft zu geben, wären angehalten worden ? . . + 

Oder follte es vieleicht diefes Verbrechen allein ſeyn, 

auf welches in der Republik feine Strafe zu ſetzen, 

und gar Feine Rücficht zu nehmen wäre? — Oder 

find vielleicht die Kinder im Mutterleibe, nicht 

Theile des Staats? — nicht deffen Schutzes würs 

dig ? nicht aͤußerſt beduͤrftig? — ihre Ermordung 

gleichgültig ? ihr Schiefal unferer Aufmerkfamteit | 
fo ganz unwerth? 2... - eine Pflanzſchule der 
Wenſchheit, die nicht unter der Aufſicht der 

Polizey fteben folfte! ! 
Anwendung Ich muß bevor ich diefen Artikel schließe — 
dieſer Anzeige eines Vorzugs ſolcher Einrichtung gedenken. Ein ge⸗ 
im vuͤrgerli⸗ naues Verzeichniß der Schwangerſchaften und Ge 
chen Leben. hurten unter der Aufſicht der weltlichen Obrigkeit, 
kann in jedem gemeinen Weſen mit deſto groͤßrer Zur 
verſicht, fuͤr einen Beweis des erlowmg der Ge⸗ 
burts⸗ 





te PR. 


9 Schon die Roͤmer pflegten die Namen ihrer Kinder 
und beider Eltern, nebſt dem Geburtstage, und un⸗ 
ter welchem Gonful fie zur Welt gekommen waren, ge— 
richtlich auffpreiben zu laſſen. L. 1. C. Si min. vel 
major. fe dix. Hent. Liucken , dieurfus jurid, de li» 
ai natalitüs. Jenae 1677. 
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(burtözeit, des Standes und Namens beiver Elteren, 
gebrauchet werden: *) da man fich bisher blos 
der Zauficheine bediente , welche die GeiftlichFeit im 
den mehrſten Gegenden allein zu liefern hatte; wo— 
bei, weil die Aufzeichnung nicht doppelt gefchah, 
durch einen unglüdlichen Vorfall, zu dem gänzlichen 
Verluſt der Taufbücher , und hiedurch zu wichtigen 
Folgen, Anlaß gegeben wurde: welches nicht fo leicht 
geſchehen wäre, wenn die weltliche Obrigkeit, fo wie 
die geiftliche, ihre nenen Bürger ſogleich in gehoͤriger 
Ordnung aufgezeichnet hätte, So ift durch alte und 
neuere Gejege in ganz Sranfreich eingeführet v daß 
Taufregiſter in den Regiſtraturen der koͤnigl. 

2 Aem⸗ 








) Dad Geſetz lautet: Qu’il feroit, fait par chacun 
„an, deux regifties, pour ecrit les baptemes, ma- 
„riages & fepultures, dont Pan ſervirdit de minute, 
„& demeureroit entre les mains du Cure, ou du 
„Vicaire, & l’autre leroit porte au Greffe du fiege 
»‚Royal , pour =» y - fervir de Große, ““ Ordonnance 
d’avril 1667. Titre XX. art. 8. Die koͤnigl. Des 
elaration vom gten April 1736. befiehlt: „Quil-y-au« 
„ra dans chaque paroife du Royaume deux regiftres, 
„qui [eront reputes tous deux authentiques , dans 
„fix ſemaines au plus card, aptes l’expiration de 

“  „ehaque annde , les Curds , Vicaires, deffervans , 
„chapitres , fuperietirs de communautdes, ou ad- 
„miniftiateurs des hofpitaux dOivent porter, ou fai= 
„re porter un des deux régiſtres mentiones au Greffe 
„du Baillageı '* 
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Aemter, unter den Augen der weltlichen Obrigkeit 
ſollen wohl aufbewahret werden; *) und es iſt weis 
ters durch eine koͤnigl. Declaration vom 14 May 
1724. jedermann anbefohlen worden: feine Kinder ſo— 
gleich in den erften 24 Stunden nach ihrer Geburt, 
taufen zu laffen; den Fiskalen aber , ward auferles 
get, darauf zu wachen, „daß die Geburten fugleich 
durd) die Hebammen, *). oder andere Perfonen, ſo bei 
denfelben zugegen waren, den Pfarrern angezeiget 
wuͤrden.“ — Geſchieht nun folches, nach dem ans 
gezeigten Vorſchlage, zugleich bei der weltlichen Stel 
le, es feye auch, daß das Kind nicht zur Taufe ges | 
kommen, oder Öffentlich zu begraben .gewefen feye; | 
fo erhält man dadurch all die Vortheile, deren ich 
oben erwehnet habe, und man wird im Stand ſeyn, 
ſowohl die Fruchtbarkeit, als den Fleiß und die Ob⸗ 
ſorge jeder Buͤrgerin auf ihre Leibesfrucht, nach ge— 
wiſſen Gruͤnden, und zum Schrecken der Unordnung, 
zu beurtheilen. 


rn 













N3I. 

Endlich habe ich noch von dem traurigften aller 
Zufälle zw reden , welcher im gemeinen Weſen einer 
Schwanz 


®, 








f PL. 





*) Die Hebammen ſind ohnehin fhuldig, von dem Alter de 
Kinder, geugnißabzulegen, beſonders wenn es an Taufbuͤ 
chern fehlet: arg. l. 3. $.deCarbn. Edict. ſo wie ſie ehe 
deffen zur Beweisfuͤhrung über die Geburt der Freigelaſ⸗ 
ſenen, gebraucht wurden, Liv. lib. 3. ab. V. C« 
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Schwangeren zuſtoſſen kann; wenn nemlich eine ſolche, 
noch che fie gebohren, hat, in eine dem Tode aͤhnliche 
‚Schwachheit verfinft, oder wirklich dahin ſtirbt. Weil 
aber diefer Gegenftand in der mediciniſchen Polizey 
won fo großer Wichtigkeit iftz fo verlohnt ed fid) der 
Mühe, denfelben fo genau als möglich, ind Beſon⸗ 
dere abzuhandeln. 





R PP 3 ‚Der 


Der 


Dritten Abtheilung 


Zweiter Abſchnitt, 





von — 
Eröfnung ſchwangerer Mütter, welche unentbunden 
geſtorben ſind, und von Rettung ihrer 
Leibesfruͤchte. 








„Mulier. quæe. præegnas. mortua. ne. hu- 
mator. antequam. partus. ei. excidatur. 
quei. fecus. faxit. fpei. animantis. cum, 
gravida. occife. reus. eſtod.“ *) 


zn 48 
Von dem To⸗ Sy“ mit einer Leibsfrucht gefegneten Mötter , 
de —— ſind waͤhrend ihrer Schwangerſchaft vielen 
RS — beſchwerlichen Uebeln ausgeſetzt, welchen fie nicht fek 
reichet haben: oder wenn fie auch) foweit gefoma 
men; fo geſchieht zuweilen, daß, obfchon alles Aeuf 


ferliche, dem erſten Anfehen nach, in der beſten Ord⸗ 
nung 





— — 








*) Marcellus , Digeftor. lib. XXVIII. Digeſt. lib. XI: 
' T. VIII. de mortuo infszendo & Lepulchro acdifi- 
canda. 


| 


ten unterliegen, noch che fie das Ziel der Geburt er⸗ 
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mung it; obſchon die Wehen ſtark und dringend, 
und ſich alles zur Geburt ſchicket; nichts deſtowe— 
niger die beſte Hofnung, des Kindes endlich ent— 
‘bunden zu werden, nach weniger Zeit, mit dem 
unerwarteten Tode der Mutter verwechſelt werde, 
welchem auch die Entfeelung des in ihr verfchloffe: 
men Kindes entweder vorgehet, oder im kurzer Zeit 
nachfolgẽt. 8 


S. 2 Ä 

Die Urſachen einer ſo ſchreckvollen Veränderung urfahen def 
find mannigfaltig; ich will nur einiger davon kurz ſelben. 
erwehnen. 
Zuveilen ſtirbt die kreiſende Mutter, unter wäh: Ein Schlag 
renden heftigen Wehen, ploͤtzlich am Schlagfluß, der fluß. 
von einem zugroßen Hinderniß des Blutumlaufs, 
beſonders aber von einem-unmittelbaren ſtaͤrkeren 
Druck der, laͤngſt dem Ruͤckgrade abſteigenden grofe 
ſen Schlagader, wodurch bie Säfte ſich meiſtens zu 
dem Kopfe wenden, und alldorten die zarten Hirn⸗ 
gefaͤße zugewaltſam ausdehnen oder zerreiſſen, zu 
ventftehen pflegt. *) 

Oder fie ſtirbt an Krämpfen welche durch den Heftĩge Kraͤm⸗ 
ganzen Koͤrper, oder in einem wichtigeren Theile deſ⸗ pfe. 
ſelben, den Kreislauf der Lebensſaͤfte auf einmal hem⸗ 
men, Der heftigfte Grad der Geburtöfchmerzen ers 

Pp4 zeugt 


—— — — — [mn —— 


) Van Smieten, Commentar. Tom, 1. $. 110, n. 3. Ya 


588 Dritte Abiheilung, zweiter Abfchnitt, 


zeugt zuweilen bei fehr empfindlichen Naturen , fo 
todtliche Wirkungen. 

Blutſturz. Ein andersmal ift ein heftiger Blutfturz, wel⸗ 
cher meiftens von einem zufruͤhe abgelößten oder auf 
dem Muttermund angewachfenen Mutterfuchen ent: 
ſteht, oder endlich. eine Gebährmutterzerveiffung da- 
van fihuld : unter welchen das Leben der Mutter, 
mit dem ſtromweis aus ihren Gefäßen trettenden 
Blut, verlohren geht, | 


i — 5 
Es iſt ſchwer Von was Urſache ſie aber immer erblaſſe; ſo iſt 
von dieſemßu⸗ allemal gewiß, daß es uͤberaus ſchwer ift, bei mans 
fande ſogleich chen alfo verblichenen Schwangern, fogleicy den Zeitz 
zu urtheilen. une ihrer wirklichen Entſeelung zuverlaͤßig zu bes 
ſtimmen. Ich werde dereinſt darthun, wie unſicher 
uͤberhaupt das Urtheil von dem wahren Zuſtand al⸗ 
ler in beſondern Krankheiten erblichenen, oder dem 
aufferlichen Anfehen nach verſtorbener Menfchen , in 
der erften Zeit nach ihrem fcheinbaren Tode , zu ſeyn 
pflege; *) wie viel mehr muß nicht folches yon einen 
Geſchlecht und von einem Stande gelten, welchen die 
größte Anlage, durch den Schein, bei folden Vor⸗ 
fällen, unfer Urtheil zu betriegen , fo eigen tft ? — 
Da der Schlagfluß bei Gebährenden fo wenig, ala 
bei andern, allzeit toͤdtlich, gewiß tödtlich iſt; zu 
demſelben auch gar leicht noch eine ſcheinbare Aus— 
| loͤſchung 
— — — —— 
*) Siehe vum Tode und Begraͤbniß der Mienfchen, 
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Möfchung der Lebensverrichtungen fich gefellen kann; 
wird es nicht fehr fehwer werden, ‚einen folchen Schlag: 
flug von dem Tod feldften, und ſo umgekehrt, inden eve 
ſten Stunden diefer Veränderung zu unterfcheiden ? wie 
oft fehen wir auch nicht ſchwangere Weiböperfonen, wer 
gen eigenen Mutterkrankheiten, in anhaltende Ohn⸗ 
(machten, welche den wirklichen Tod ſo genau vorftellen, 
dahinſinken, wie oft wieder unverfegt, nach wenigen 
ıpder mehr Stunden, zu fich kommen; bei welchen 
man fich alfo, nach dem blofen Abgang der gewöhnt 
lichen Lebenszeichen zu urtheilen , fehr würde haben 
Ibetrügen müffen ? wie leicht wird demnach bei fehr 
empfindlichen Schwangern, durch die, Gewalt ber 
(Schmerzen, zuweilen das nemliche gefchehen : da 
ohnehin befannt ift, wie geſchickt diefe find, alle Ar— 
ten von Mutterzufällen vege zu machen, und in dop⸗ 
pelter Stärke hervorzubringen! Wer wird wohl ſa⸗ 
gen duͤrfen, wie viel dieſes oder jenes Weib, Blut 
verlieren muͤſſe, um daß keine Hofnung mehr übrig 
ifeye, die fhon- ganz verfohren gefthienenen Lebens— 
ifräfte wieder zu gewinnen : da einige Menfchen von 
dem Berluft weniger Pfunde Bluts, fogleich das Les 
ben gelaffen, andere bis auf 75 Pfund davon ver: 
ohren haben, und doc) wieder zurecht gebracht wor— 
Ren fd? 9)... Wer ift alfo unter uns, der vom 

Pr 5 ‚ einem 


— ze ee ——— — 


) v. Haller, Element. Phyſiol. T. IE 1. V. ſect. I. 
— RS 


x 


* — 


ar 
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einem, nach einem ftarfen Blutſturz erfalteten Frauen⸗ 


zimmer, da dieſes Gefchlecht ohnehin dergleichen Zus | 


fälle weit eher, als das männliche zu ertragen fiheintz 
ohne Furcht, einen wichtigen Fehler zu begehen, 
allemal fagen darf: „diefe lebt, . . . und jene iſt 
todt?“ ... Keiner gewiß. — Es ift der ehemals 
fo berühmte Zergliederer Veſalius, eines in einer folz 


hen Sache zu voreilig geführten Urtheils befchuldts 


get und "Dafür geflvafet worden; *) wie leicht kann 
alfo gefchehen, daß Leute die Feine Veſalius find, 
und noch dazu, wenn es das weibliche Geſchlecht bes 
trift, fi) in ihrer Meinung über den Tod einer Vers 
fon betriegen ? obſchon Heiſter zweifelte, obwohl von 
Hunderttaufenden Die vom gemeinen Volfe für todt 
gehalten worden, auch nur eine einzige wieder zu fich 
gefommen feye, und ficher glaubte: daß noch nie 
Schwangere, da man fie nach einem feheinbaren Tode 
aufichnitt, unter dem Meffer des Zergliederers , 
wieder lebendig geworden. **) — Man hat nemlicd), 
alles Recht zu zweifeln, es möchte, um Beobachtun⸗ 
gen zu machen, die in diefer Sache etwas beweifen 
koͤnnten, nicht alfe erforderliche Aufficht, und in dem 
Eingeftändniß des gefchehenen Ungluͤcks, nicht im— 
mer genug MWahrheitsliebe angewendet oder gefunz 
den worden feyn ; befonders da man in neuen Zei⸗ 

ten 


7 








ö— — — 


*) Adami, vitae Medicorum. 


..*) Infitut. chirurg. Part, II. Se&. V. c. 113. pe | 


ın. 710. 
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ten allerdings viele Beiſpiele von folchen todgefchies 
menen und wieder belebten Perſonen aufgezeichnet 
at, und auch eine abfchenliche Gefchichte nicht mehr 
fo unbefannt iſt, nach welcher eine grobfchwangere 
‘Stau, an welcher man, nachdem fie in Ohnmacht 
gefallen war, den Kaiferfchnitt vornahm, unter deme 
ſelben wieder zu ſich ſelber kam, aber an der Verblu⸗ 
tung ſterben mußte. *) 


4a 
Sobald die noch unentbundene Mutter, entiwer Das in der 
ider am, einer befonderen Krankheit, oder unter den Bahrmutter 
(Mehen, dem äufferlihen Anſehen nach, ober auch ‚verihloffene 
wirklich erblichen iſt; fo iſt natürlicher Weiſe auch kind, 
zu befuͤrchten, daß ihre Leibsfrucht das memliche At Mae 
Schickſal erfahren werde; befonders, wenn der MÖrngH feiner 
iterliche Tod erſt nad) einer langen Geburtsarbeit er— Mutter - Das 
folget it: #*) wo dann meiftens das, auch noch ſo hinſterben. 
geſchwind ausgeſchnittene, Kind ungsmein ſchwach, 
und 





— — 











*) Nonveau, Dictionnaire de Medecine & de Chirur- 
gie; Vol, v. —. Eine ähnlihe Gefhichte mit einer 
nichtſchwangeren Dame, welde von einem berühmten 
Zergliederer geöfnet werben follte, und, auf den zwei⸗ 

ten Schnitt, unter lautem Schreien, wieder zu ſich 
Kam; fo, daß der Arzt, vor Betruͤbniß über dieſen 
Vorfall, das Leben verlohrz ſiehe Schenkius, Oblervat. 
‚Tir. de uteri fuffocat» 

*) Heißer, Inſtitut. chirurg. T. II. Sect. V. P. 709 
— 


>; 


* dr i 
—— 


Aber nicht [ben muß hier gefagt werden: daß, obſchon, in den 


immer, 


n 
“rs 
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und dem Tode gleich, angetroffen wird, *) Inzwi⸗ 


mehrſten Faͤllen, der Tod des noch verſchloſſenen 
Kindes, jenem der Schwangeren , geſchwind nach⸗ 
zufolgen ſcheinet; doch noch oft genug eine merkli⸗ 
ehe Zeit verflieffe, in welcher das verfchloffene Kind, f 
auch fogar die deutlichften Zeichen, feines noch kraͤf— 
tigen Lebens von fich giebt: und daß man zumeifen |i 
in Fällen, wo aud) diefe aͤuſſerliche Zeichen fehlten ; 
dennoch, wider alles Vermuthen, noch lebende Kins 
der aus der todten Bahrmutter gezogen hat, ; 

Die Leibsfrucht ſcheint in folchen Fällen, was 
auch) dagegen eingewendet worden ift, **y dem Kreide 


auf 








®) Maui » des Maladies des femmes großes; chs 
33. pı 357. Ä | 
 **) Efehenbach, obfervata anatomico - chirurgico - me= 
dica rariora, obf. 22 und 40. behauptet, wider bie 
Erfahrung aller -Augengeugen und erfahrnen Männer, 
daß es unmoͤglich feye, daß ein Kind in der Baͤhr⸗ 
mutter, feine Mutter tiberlebe; und daß, wenn je 
folhe Kinder lebendig ausgeſchnitten worden find; die 
Mutter fodann nur dem aͤuſſeren Anfehen nah, tod 
gewefen: alles blos darum, weil ein Kind, nad) feis 
ner Meinung, Feine, auch kurze Zeit hindurch leben 
kann, ohne entweder von der Mutter noch Säfte zu 
erhalten, oder zu ſchnaufen. Es ift aber doch befannt, 
daß bei dem Foetus das Blut aus der rechten Herzvor⸗ 

> Fammer zur linken, und aus der Rungenfchlagader zur 
groſ⸗ 
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auf ihrer Säfte, A welcher fonft von der Mutter ab: 
yieng, eine Zeitlang allein zu Übernehmen und (auch 
dei aller Unmöglichkeit. Athem zu ſchoͤpfen, und das 
zurch den Umlauf des Bluts durd) die Lungenade- 
sen zu befdidern) durch die dem Foetus eigenen We— 
ge des Herzens, fo zu betreiben; daß ein fchwaches 
Reben, noch eine geraume Zeit, unterhalten werden 
möge, *) — Oder es verhält ſich mit dergleichen , 

durch 














großen Schlagader, Wege finde, melde dag Athem: 
holen, zu einem geringen Kreislauf des Blutes, auf 
eine Zeitlang ſo entbehrlih machen; daß man auch 
von Erwacfenen, welche diefen Vortheil der Eindlis 
chen Beſchaffenheit, zum- Theil beibehielten, weiß, 
daß fie eine längere Zeit ohne zu fchnaufen, unter 
dem Waſſer zugebracht haben, ale fonft en Menz 
ſchen zu thun möglich wäre. 

” So bekräftigte ſchon Zarvaͤus, daß ein — in ſei⸗ 
nen Haͤuten eingeſchloſſenes und in dem darinnen ent⸗ 
haltenen Waſſer noch ſchwimmendes, zur Welt ge 
bohrnes Kind, auch etlihe Stunden lang, das Leben 
erhalten koͤnne. Exercitat, de generatione ‘animal. 
p. 501. und Schurigius fah in einer kraͤchtigen 
Huͤndinn, nahdem folhe fhon lange unter der Cr: 
oͤfnung geftorben ware, die noch in dem Neke verr 
Ächloffenen jungen Hunde eine halbe Stunde lang ler 
ben, und als man folhe in diefem ihrem Behaͤltniß 
in warm Waffer legte, ihren Puls auch nach einigen 
Stunden noch fchlagen, Embryol, Sedı 2. c. 3. 


$. 14 


9* 


S, 
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durch angewandte Mühe wieder zurechtgebrachten 
Kindern, wie mit Ertrunfenen oder Erſtickten, wels 


reigende Mittel, die Bewegung des Herzens wieder 
im Stand ift, rege zu machen, Uebrigens hat vie 
Gefchichte mehrere Fälle aufzuweifen, in welchen das 


Kind, auch noch eine geraume Zeit nach dem wahre | 
fheinlichften Tode feiner Mutter, nicht nur mit dent || 


glüclichften Erfolge ausgefchnitten, fondern auch 
ohne fremde Beihülfe gebohren worden if. Von eis 
nem gewiffen Gorgias fagte ſchon Valerius Mar. 
„Daß er noch ‚ehe zum Scheiterhaufen getragen wors 


N 
N 


che oft mehrere Stunden nach ihrem fcheinbaren To: | 
De, wieder hergeftelfet werden, wenn man, durch, 


| 
| 
! 


\ 


„pen feye, als er gebohren ware : “ indem folder , | 


bei Hinwegbringung des mütterlichen Leichnams erft 
geböhren worden , und das Keichengefolge in ihrem 
Vorhaben gehinderet habe, *) Harvaͤus berichtet , 

wie 











— 





$. 14. Ich weiß auch wirklich nicht, was an derglei⸗ 
hen Erfahrungen jemanden noch einigen Zweifel übrig 


laffen koͤnnte; da ich felbft aus den Berichten, welche. 


ich jährlich von wenigftens hundert Hebammen einzuz 
Holen pflege, findes daß dergleihen Geburten in ver 
fhloffenen Häuten, wenigftens in unfern Gegenden, 


befonders bei Zwillingsgeburten, gar nichts Seltenes | 


find, und die Kinder dabei meifteng friſch ua gefund 
angetroffen werden. d 
*) Lib. 1. ec. ult. vid. Paul. Merula, de legib Roman 


c. V. auch Wrisberg hat inzwiſchen drei Faͤlle einer 
ir 


»+ 
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wie ſchon Heiſter berühret hat, nad) eigener Erfah— 
sung: daß eine Schwangere, die des Abends geftors 
ben, und in der Stube allein gelaffen worden wa— 
ve, ded Morgens zwifchen ihren Schenkel ein Kind 
‘tegen hatte, welches ohne lebendige Kraft der Muts 
zer gebohren worden warez #) und wer mehrere Beis 
jpiele von Kindern, welche erft nad) Ihrer Mutter 
Tode gebohren worden find, zu lefen verlangt, der 
wird eine ganze Sanımlung dergleichen Fälle, in eis 
ner zu Wittenberg 1714. vertheidigten Probfehrift fin: 
den koͤnnen. ##) Sogar acht und vierzig Stunden 


nad) 














in ihren Wofferhäuten eingefchloffen zur Welt gebohr⸗ 
nen merfchlihen Frucht beſchrieben, deren eine 7, die 
andere 9 Minuten nad) der Entbindung und nad) alse 
dann erſt vorgenommener Eröffnung der Haͤute, noch 
bei Leben waren und zum erſtenmal zu fchnaufen anz 
fiengen, de ſtructura ovi & Secundinarum human. in 
partu mature & perfedto ; Göttingen, 1783. $. 8. p-9- 
*) Differt. med. ferenf. qua oftenditur, foetum ex ute- 
ro matris mortuae mature ex[cindendum effe; Altorf, 
1720. $. VII. 
**) Valerus, differtat. de partu hominis poft mor- 
tem. -- Hildanus in Ep. ad Döringium ; fiehe Heifer 
differt. cit. Paul Zachias , quaeft. med. legal ib. 
iv. Tit. I. qu IX. n 41. Diele Falle, worin die 
Keibeöfrüchte, auch nah 12 Stunden des mütterlichen 
Todes, noch lebend befunden wurden, hat auch John. 
' Burton gefammelt, an Effay towards a complet new 
Iykem of midwifery. 
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nach dem Tode einer von ihrem Marne durd) meh: 
rere Wunden entfeelten Schwangeren, ſolle noch dag 
durch die Subſtanz der Gebährmutter felbft ver 
wundete Kind, mit dem Erfolg ausgefchnitten wor— 
den ſeyn: daß es noc) eine —— darnach ge⸗ 
lebt habe, 


F. 5. 
Wenn aus ſolchen Betrachtungen erhellet: 

Folgerungen. D Daß es leicht ſey, eine Schwangere für todt Ans 
zuſehen, die ed noch nicht wirklich iftz und dag | 
man überhaupt vor Verlauf vor wenigftens zwei⸗ 
mal 24 Stunden Fein untrügliches Kennzeichen des 

gewiffen Todes beftimmen koͤnne; 
2) Daß ein unentbundenes Kind zwar oft mit, 
oder bald nach feiner Mutter zu fterben pflege; 

aber 
3) Zuweilen auch diefelbe noch um eine merlliche Zeit 
uͤberleben koͤnne; 

So iſt der Schluß leicht zu machen, daß man | 
a) Alles anwenden müffe, um das vielleicht noch Te 
bende Kind aus dem mütterlichen Sasn zu zie⸗ 
hen; daß es aber 
b) Nicht gleichgültig jeye , wie. ſolches heſchehe; ſon⸗ 
dern daß Wege einzuſchlagen ſeyen, wodurch fuͤr 
das kindliche Leben geſorget werde, ohne daß der 
vie 


Tr mn 


\ 
1 





— —i —— = 
- 


*) van Smwieten, ex Cangia Mila, Embriologia ſact. 
comment. T. IV. $. 1316. 
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vieleicht noch lebenden Mutter, dabei eine toͤdt⸗ 
liche Wunde verſetzt werde, 


9. 6 

Man hat die Nothwendigkelt ſchon lange eingeſehen, Romiſches 
das Kind an deſſen Leben in der Gebaͤhrmutter einer Geſetz, welches 
serftorbenen Schwangeren, man zweifeln konnte, aus die Eroͤfnung 
ven muͤtterlichen Schooß zu ziehen, und. ein ae | 
Schriftsteller hat uns das Geſetz des Numa auf⸗ ent, EEN« 
nehalten, welches ich zu Unfange dieſes Abjchnittes 
angeführet habe, und welches gewiß der Menfche 
yeit Ehre bringt. *) 

Diefes würdige Geſetz ift noch heute unter dem 
Namen des koͤniglichen Befeges (Lex Regia) *“) 
bekannt, und. es erfirecket ſich nicht nur auf verflors 
bene Gewißſchwangere, deren Früchte ein gewiſſes 
Mlter erreichet haben; fondern auch, wie Rothius 
mit Recht erinneret, ) auf jene, die mit Verdacht 

einer 





— — — — — — 








*) Paul. Merula, de legib. Rom. EN v. Man findet 
mehrere Spuren in fehr alten Schriftftelletn, daß die? 
fe Operation in den altefien Zeiten öfters vorgenom— 
men worden feye. Zucianss in Dialogo Nebtuni & 
Mereurii; Virgilius aeneid, IO. 5. 315. Ovid. meta- 

“ . morPh.lib, 2. V. 628, 

**) Digeftor. lib. XI. Tit. VIII, de morruo inferen- 
do & fepulchro aedificando. 

#**) Henr. Balth. Rorhius , Differt, jurid. de hominis 
mortui ſepultuta prohibita. Jenae 1683. c. 4. $. V. 


24 


z 


598 Dritte Abtheilung, zweiter Abſchnitt. 


























einer vorhergegangenen Geburt, verſchieden find ; 
damit befannt werde, ob vergleichen Perfonen in 
der Geburt, oder an Gift, von fremden, oder von 
eigenen Händen, geftorben feyen? 


$ 7 


/ 











— — — — — 
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*) Die Volizeyi muß ſcharf darauf ſehen, daß Ledig⸗ 
ſchwangere, oder ſolche, die deswegen in Verdacht ſte⸗ 
hen, wenn ſie ſterben ſollten, nie begraben werden, 
ohne vorher behutſam eroͤfnet worden zu ſeyn. Gar 
oft ſind dergleichen Ungluͤckliche das Opfer der Ver— 
ſuche, welche ſie die ganze Schwangerſchaft hindurch 
machen, durch die ſchaͤrfeſten Arzeneyen die verſchloſſe⸗ 
ne Frucht abzutreiben. Es iſt ſogar zuverlaͤßig, daß 
gottloſe Urheber ihres Ungluͤcks, damit ihre Schande 
verdeckt bleibe, nachdem ſie lange genug die Abſichten 
der verfuͤhrten Maͤdchen, durch Abtreibmittel zu ber 
foͤrdern ſich Demühet haben; endlich ſogar Giftmittel 
unter dieſem Namen beigebracht, und dadurch die 
leichtglänbigen Unglüclihen, noch vor der Geburts, 
zeit heimlich aus der Melt gefchaffet haben. Ich 
weiß, daß an einem gewiſſen Orte, ein Maͤdchen oh— 
ne alle Unterſuchung ruhig begraben wurde, welches, 
eines unerlaubten Ungangs, und wegen Ihrem ganzer 
Aufferlihen Anfehen, einer wirflihen Schwangerſchaft 
ſehr verdächtig ware. Diefe Perfon hatte von einer 
Feldſcheerer, der felbft vielleicht zu befannt mit ihr 
ware, allerlei Mittel gebraucht, und ift in einer Ar | 
von verzmweifelnder Tobfucht ohne andere Hülfe geftor 
ben, und mit ihrem dicten Leibe beerdiget worden 
Man weiß ans Feidigen Erfahrungen zu viel, daß bi 
ms Leide 


2 
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Inzwiſcheu iſt, ich weiß nicht aus welchen Ur— le Ber 
fachen, diefes fo ndthige Gefeg in unfern Tagen rofl folgung dieſes 
uͤberall auffer Uebung gefommen, und ed würde SEN 
;pielleicht noch mehr gefcbehen feyn, wenn nicht die 
Rehre ver Farholifchen Kirche, von der Nothwen— 
Digfeit der Taufe zur Seligkelt der Kinder, die ganz 
ge Geiftlichkeit für die gefehwindere Rettung der, im \: 
erblaßten Müttern, zurückhaftenden Keibsfrüchte, den | 
waͤrmſten Eifer zu zeigen, beweget harte, *) 
ng 2 NR: 





rn — 





Leidenſchaft eines Boͤswichts ſelbſt an dem ehemaliz 
gen Gegenftand feiner fleifhlihen Triebe, Thaten volls 
führen kann, deren Ausübung in jedem gemeinen Mes 

fen um fo leichter ift: weil ein geſchaͤndetes Mädchen 
von der Hand feines Liebhabers, welcher allein mit 
ihrem wahren Zuftand bekannt iſt, alles begierig anz 
nimmt, und nichts weniger ahndet, als daß fie an 
dem Urheber ihres erften Unglüdes, auch noch einen 
Bergifter finden werde. 

*) Schon im zwölften Jahrhundert, befahl der Bifchofs 
Odon zu Paris, daß die unter dem Gebähten vers 
ſtorbenen Schwangeren , wenn,.man glauben konnte, 
daß das Kind noch lebte, gedfnet werden follten. Con. 
Synod. Das Eoncilium zu Langres verlieh 1404. allen 
denen welche bei folham Vorfalle dieſe Operation anra⸗ 
then würden, go Tage Ablaß. Verdier , Jurisprudence 
de la chirurgie en France,, Tome II. p. 627.— Und auf 
das Wort des würdigen Morgagni, befahl auc Bener 

dikt 
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$. 5 
Webertriebes . ES ift jedoch nicht in Ubrede zu ftellen, daß eben 
ner Eifer in dieſer heilige Eifer zuweilen zu üblen Folgen habe 
deſſen Anwen- Anlaß geben koͤnnen. Es ift ganz ſicher, daß bie 
ih mehrften eines Beſſeren nicht unterrichteten Seelfor= 
ger, 








dikt XIV. diefe Eroͤfnung v. Haller, Bibliotheca chirur- 
gica, T.1.1. 6. — Die Fürften und Vorſteher ſagte 
„Seiſter, ſtrafen billig die Metzen, ſo ohne nach der 
„Geburt die Nabelſchnur zu unterbinden, oder durch ans 
„dere Mernacläßigung, ihren Kindern das Leben neh— 
„men; aberich yerwundere mich, daß fie nicht auch dieje— 
‚migen fttafen, Dusch deren Schuld oder Vernachlaͤßi⸗ 
„gung, dieſe armſeligen Geſchoͤpfe in ihrer Mutter 
„ſchooße zu Grund gehen, wo fie doc koͤnnten ers 
„Halten werden, Weil ed in diefem Falle, fo wie 
„im vorhergehenden, um das Leben des unfchuldigen 
„Kindes geht, und man alfo, wie ich denke, billig 
„auf beide Verbrechen gleich fharf fehen fulte. 
Nichts deftoweniger, klagte dieſer würdige Mann, wird 
Das von allen Nechtsgelehrten als heilig und billig ers 
fannte Gefeß fo wenig befolget: als gefhähe davon 
im ganzen Gefeßbuhe gar Feine Meldung. 1. c. Part. 
IL. p. 711. fq. item. Differt. ejusd. de Foetu ex ute- 
‘ro mafris mortuae mature exfcindendo. Ejued. Die 
fert. de Principum cura circa fanitatem fubditorum, 
Set. 11. $. VI p- 53. ſq. Der nemlide Gelehts 
) te, nachdem er die uͤblen Folgen dieſes vernach— 
laͤßigten Gefeges erwiefen hatte, fagte in einem heis 
ligen Eifer; „Ego & dixi & ſcripſi meam fenten- 
„tiam- 
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ger, ſobald es ihnen nur einigermaſſen wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß die Schwangere verſchieden ſeye; mit 
ungeſtuͤm auf deren Erbfnung dringen: ja einige fos 
gar ſchon im den vermuthlichen leiten Augenblicken 
ihres Leben, ſolche geöfnet haben wollten, 


$. 9 

Nichts Konnte alfo erfprieslicher feyn, als, durch Rothwendige 
"genauere Aufſicht, dem alten Geſetze fein vormaliges Erneuerung 
Anſehen wieder zu verfehaffen, und die Art näher zu des Eöniglis 
beſtimmen, wie ſolches, um dem voreiligen Eifer und chenGeſetzees. 
ſeinen ſchllmmen Folgen eben ſowohl, als der Ber: 
abſaͤumung zu begegnen, — für bie Zukunft in Aus⸗ 
bung gebracht werden follte, Ohne diefe Vorkeh 
re, geſchehen in den mehrſten Vorfaͤllen einer ſchwe⸗ 
ren und unmoͤglichen natuͤrlichen Geburt, uͤberall 
lauter Unordnungen, es geſchehen Todtſchlaͤge: wenn 
Leuten, die ſich einmal feſt vorgenommen haben, nach 
ihren alten Vorurtheilen fortzuhandeln, nicht auf 
das deutlichſte von Obrigkeitswegen anbefohlen wird, 
was fie hiebei zu thun haben. | 

ä 243 NEIL. 


| 





m 


„tiam,  animamque meam hoc ipfo fervafle credo. 
„I&orum nunc erit, legen tam piam, tam utilem, 
„denuo inftaurare, quam profe&ol nonnifi tempo» 
„tibus barbaris ob negle&am medicinam atque ana- 
„tomen, veniffe in defuetudinem arbitror.,, . De Uti- 
litate Medicinge in. Jurisprudentiae Helmfiadt 1730- 
x 42x 
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Sicilianiſche Ein Beifpiel einer weifen Verordnung, sie be 
Verordnung. ſo wichtigen Angelegenheiten verfahren werden folle, 
ift die Sicilianifche Erneuerung des Römifchen Ge- 
feßes, von 1749. „Wer immer, heißt es, durch 
„Liſt, Hinderniß, oder Nachläßigfeit die Cröfnung 
„ſchwangerverſtorbener Mütter, oder den ſogenann⸗ 
„ten Kaiſerſchnitt, in derlet Fällen zum größten 
„Nachtheil der Leibesfrucht verhinderet , vder verſpaͤ⸗ 
„teret hat, der ſoll als ein Mörder gehalten wer—⸗ 
„az — Allen königlichen Beamten wurde zus 
gleich auferlegt: „daß fie mit dergleichen Verbrecher 
„aufs fchärfefte zu Werke gehen, diefelben in gefäng= 
„ihren Verhaft ziehen, nad) den Geſetzen des Reichs 
„richten, und nach den Umſtaͤnden, nach Maßga⸗ 
„be ihrer gebrauchten Lift, Vernachlaͤßigung, und 
An Verhoͤltniß mit der Natur ihres Vergehens,, mit 
„jenen Strafen belegen follen, womit andere Moͤr⸗ 
„der hingerichtet zu werben pflegen, „, *) 
i 2 9. II, 





— — 





V. Swieten, I. c. Desgleichen wurde auch in dem 
Oeſterreichiſchen Erblanden die Eroͤfnung der Schwanz 
geren, duch eine beſondere Verordnung vom 13ten 
April 1757. -anbefohlen. v. Sonenfels 1. c. $. 168, 
Und verfhiedene Remtögelehrten hielten laͤngſtens das 
fürs daß wer die Eröfnung vernachlaͤßiget habe, eben 
die Strafe verdiene; welche der nemliche, auf eine ans 
dere Art verurfachte Schaden erfordern würde... Wild- 
vogel, de Jure Embryonum. Jegae 1716. 
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Alle, die bet diefem Augenblicke des Dahinſchei⸗Pflichten bet, 
dens einer Schwangeren, zugegen find, werden gombet einer 
der Natur mit der Schuldigkeit belegt, für die Ren 
tung der Leibesfrucht zu forgen. Uber eines jeden degenwarti⸗ 
Seelſorgers erſte Pflicht iſt es, die Anweſenden, gen Menſchen. 
beſonders einen Ehemann, die Anverwandten, die⸗ 
ſer Schuldigkeit zu erinnern. Von ihm erwartet 
man, daß er die Geſetze der Menſchheit in dem Her⸗ 
zen ſeiner ihm Anvertrauten reden mache. — Man 
findet mehrere dergleichen eifrige Maͤnner die alle 
Mühe anwenden, ihren Gewiſſen in dergleichen Sal, Hinderniſſe 
Yen genug zu thun. Uber was für Hinderniffe fin welche da vots 
den ſich alsdann faft aller Orten ein! . - Enzstommen 
Ehemann, die Freunde der Verſtorbenen, legen Banleael 
für graufam aus, das Mefjer an bie Erblichene zu 
ſetzen; und alle Beredſamkeit des Seelforgers langt 
oft nicht hin, alle bie Vorurtheile, in fo gefchwine 
der Zeit, ald es die Rettung der Frucht wohl erfor 
derte, zu überwältigen. 

Man pflegt in dergleichen mißlichen Worfällen, Von dem 
in faft allen Gegenden der Verſtorbenen mit einem Sperrholze, 
Sperrholze den Mund offen zu Halten, Damit, wie — 
ao, da Rind nicht erirte. Das Fölnifehe Massen anyumen 
nuale befahl diefe Vorficht den Hebammen , nad) dem den pflegt. 
Gutfinden des alldort 1280. gehaltenen Conciliums. 


© unſchuldig diefes Mittel feheint, fo hat es 
doch feine Gefahrs denn, weil man es aus Unwife 
214 fenheit 


604 Dritte Abtheilung, zweiter Abfchnitt, 


fenheit der wahren Beſchaffenheit des weiblichen Körs | 
pers, für wuͤrkſam hält; *) fo macht daſſelbe, daß 
man die aus dem Zeitverluſt entſpringende Gefahr 


Noͤthige Vor⸗ aus den Augen laͤßt, und daß, waͤhrendem Wort— 


tehr, 


wechfel, das Kind völlig abfterbe, 

‚Die Polizey muß alfo allen jenen, welche bei dent 
Sterben einer Schwangeren zugegen find, unter 
ſchwerer Ahndung, auferlegen: ohne ‘alle Verſaͤum⸗ 
niß, und, wenn es moͤglich iſt, noch vor dem Da— 
hinſcheiden der Schwangeren, die geſchwindeſte An 
zeige bet einem naͤchſten berechtigten Arzt oder Wunde 
arzt hierüber zu machen. Mer hiewieder fehlt, ſcheint 
allerdings als Mörder angefehen werden zu müffen, 
Der Ehemann, die Hebamme, follen auf der Stelle, 
bei jeder nahen Lebensgefahre, in welcher eine Schwan: 
gere ſich befindet, fowohl der geiftlichen, als welt 
lichen Obrigkeit zugleich befannt machen: ob zur 
Herbeirufung eines Geburtshelfers bereits die 
nöthige Vorfehre getroffen worden feye? Hierauf 
müßte, nebft dem Scelforger, eine obrigfeitliche Per— 
fon beftellet feyn , welche fich jederzeit ſogleich zur 
Behaußung der fehwangeren Sterbenden begäbe, 
und, auf derfelben Tod, allem Unternehmen der Ans 
verwandten, die Eröfnung zu vereiteln oder zu ver, 

Ma 








*) Das Kind fchnauft nicht im Mutterleibe, und Fann 
folglich um fo weniger von der Luft durd den Mund 
feiner Mutter Nutzen fihöpfen; als ohnehin durch 
dieſen Weg Feine Luft zur Gebaͤhrmutter kommen Fann 
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ſpaͤtern, fchleuntgft vorböge. *) Kommt der Arzt 
oder Wundarzt vor biefen an; fo muß er berechtiget 
245 feyn, 








*) Hier verdienet eine befondere Verordnung eines hoch⸗ 
löblihen Magiftrats der Reichsſtadt Ulm vom Jahr 
1730. „Die ſchnell dahin frerbende hochſchwange⸗ 

„re Weiber betreffend, und was zu Salvierung 
— Leibsfrucht, vor eine Operation vorzuneh⸗ 
„men, angeführt zu werben. „Nachdeme auch ets 
„wa eine Gebaͤhrende in ſolche Umſtaͤnde verfaͤllt, 
„daß ihr weiter nicht zu Hülfe zu fommen, ſondern 
„fie ſterben muß, ſich dabei jedoch ſolche Indicia er⸗ 
„‚geben, daß das Kind nody lebe, und es noch 
„durch eine Oefnung der Mutter ſalviert werden 
„Könnte: als iſt hierbei auf dem Land folgendes ſorg⸗ 
„fältig zu beobachten: 


1) „Daß nebft dem hiezu gefchieften Chirurgo und der 
„gebsmmen , der Paftor loci, die Beamte, oder in 
„deren Abweſenheit, ein Gerichtsmann, oder ander 
„re taugliche Perſonen zu ſolchem Actu berufen wer⸗ 
„den, dem Chirurgo Aſſiſtenz und Schutz zu leiſten, 
„auch ein Zeugniß wegen ſeiner Operation zu geben. 

2) „Der Geiſtliche hat zuvor dem Ehemann und An— 
„wefenden, die an fih einfältige Meinung zu beneh— 
„men, als ob foldye Weiber hiedurch gemartert 
„oder übel traktiert würden; und nahdrüdlid, vor 
‚äuftellen, wie hoͤchſt fhuldig man feye; dem armen 
‚mod) lebenden Kinde durch mögliche Weittel zu 
gülfe zu kommen, und demfelben zur Beil. Tau⸗ 
„fe zu verhelfen. Und wie im widrigen Fall, da 

; man 
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ſeyn, nach vorgenommener Beurtheilung der vor⸗ | 
liegenden Todeszeichen, ohne alle Widerrede, die er- 
bliche⸗ 











„man durch Unterlaſſung eines vorhandenen Mittels, 
‚rhierinnen etwas verſaͤumete, das Gewiſſen mit ſchwe⸗ 
„rem Scrupel beladen wuͤrde.“ 

„Im Sall aber der Ehemann die Operation mit 
„ſeinem Eheweib vorzunehmen, der gethanen Vor⸗ 
„ſtellung unerachtet, verweigerte, ſolle derſelbe 
„darzu nicht gezwungen werden, geſtalten ſolche 
„Kinder insgemein moribundi ſeyn, und ihre Motus, 
„welche ein Indeium ihres noch habenden Lebens 
„geben, meiſt convulfivi ſeyn, mithin fie wohl noch 
„unter der Operation ſterben, und dadurch ein ſol⸗ 
„het Renitent in beſchwerliche Ausbrüche verfallen 
„möchte.,, (Gewiß Feine gültige Urſache dieſe Ope— 
ration zu unterlaffen; da, bei fo vielen Beifpielen 
glücklich aus der todten Baͤhrmutter ausgeſchnittener 
lebender Kinder, Fein Water befugt ſeyn kann, den 
rettenden Arm der Polizey, wegen feinen Borurtheis 
len, inuezuhalten, und fo, wegen einigen fruchtlofen 
Berfugen, das Kind einem gewiffen Tode au über 
laſſen. 

3) „Haben die Chirurgi mit aller Behutſamkeit zu vers 
‚fahren, und zufürderft wohl zu überlegen, ob die 
„Mutter wahrhaftig geftorben, oder ob fie nicht 
„in Ohnmacht und Schwädye darnieder TiegeY 
„Wenn fie aber warhaftig geftorben, ob fie ein Le 
„ben an dem Kind verfpüren, und daffelbe muth: 
„maßlich zu retten I: möchte? Da denn . 

\ 5 
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blichene Schwangere gehdrigermaffen zu erdfnen, und 
die Geſetze müffen ihn beinebft vor den Angriffen 
Ber Bosheit und des Vorurtheils kraͤftig ſchuͤtzen. *) 


§. 12. 


4) „Der Chirurgus, wenn er ſich zu ſolcher Operation 
„geſchickt zu ſeyn erachtet, (das wird ein eder Bars 
bier von ſich glauben, oder andern weiß maden wols 
len: der Staat muß ed abet auf den Eigenduͤnkel 
foldyer Leute, eben nicht anfommen lafen, ſondern 
nur gewiſſen Maͤnnern von bekannter Geſchicklichkeit 
dieſes Geſchaͤft uͤberlaſſen) „unverzuͤglich den Bauch der 
„Verſtordenen eroͤfnen, die Mutter, und die darin⸗ 
‚men liegende Frucht fuͤrſichtlich aufzuſuchen, darbei 
„aber wohl zuſehen ſolle, daß er ſolche im Aufſchnei⸗ 
„den nicht verlehe.,, 

3) ‚Sobald er das Kind ausnimmt, daſſelbe der Heb⸗ 
„amme uͤbergebe, welche die Nabelſchnur verbinden, 
„und das Kind gehoͤrig verſorgen, waͤrmen, ſtaͤrken, 
„und baldmoͤglichſt zur 9. Taufe befördern folle.,, 

Wornach 

6) „Der Leib der Verſtorbenen wiederum zuſammen zu 
„heften, und dem Begraͤbniß zu überlaſſen i— 
Ulmiſche Kirchenverordnung 1747. Nro. 7. 15% 
P · 3II. 19. j 

*) Es giebt Fälle, wo der Arzt ‚feine Schuldigfeit nur 
mit Gefahr feines Lebens erfüllen mag. Dem red⸗ 
lichen Heifter, welcher eine verſtorbene Schwangere, 
oͤfnen, und das noch in ihr lebende Kind retten woll⸗ 
te, drohete derſelben Bruder mit geſpanntem Hahneu 
den Tod an, wo er noch einen Schritt weiter iu ihr 

Haus 


Beftimmung 
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§. 12. 


Es muß aber durch Vorfchriften genauer beſtim—⸗ 


der Zeit, WO mer werden: wann eigentlich) zur regelmäßigen Erdf— 


Schwanger; 
verftorbene ge: 
dfnet werden 


mögen, 


mung einer erblichenen Schwangeren gefchritten wers 
den folle. Denn obfehon man den Kunfterfahrnen 
meiftend allein die Entfcheidung der Nothwendigkeit 
einer Operation überläßt; fo tft es doch fehiclicher, 
dag man in einer Sache, worin fchon fo viele Feh— 


ler begangen worden find, dem Unternehmen allzu— 


fühner oder gar fanatifcher Geburtöhelfer, Schrau— 
fen feße, welche von der Kunft als billig anerfennet 
werden. Es ſollte daher nie erlaubt ſeyn, eine | 
Schwangere zu eröfnen, auffer 
1) Wenn eine ſchwere Krankheit oder fonft tödtliche 
Zufälle vor ihrem Dahiuſcheiden bemerfet wor⸗ 
den ſind; ae 
2) Wenn das Athemholen, nad) allen desfalls an: 
geftellten gewöhnlichen Verſuchen, gänzlich anf, 
hoͤret; 


3) Wenn 





— — — — 





Haus thun wuͤrde: wo dann auch dag Kind ohne alle 

Huͤlfe ſterben mußte. 1. c. Ink. p. 712. Beynahe das 

nemliche hat auch Mauriceau von einem Manne etz 

fahren, deſſen Tochter er in ähnlichen Umſtaͤnden eroͤf⸗ 

nen wollte. Obferv. 345. — Ohne daß alſo die Obrig⸗ 

keiten ſolche Hinderniſſe aus dem Wege räumen, werz 
den die beften Gefege ohne allen Nutzen ſeyn. 


- 
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3) Wenn weder an den Gliedmaßen, noch ſelbſt in 
der Gegend des Herzens mehr ein Aderſchlag durch 
erfahrene Hände, zu fühlen ift; 

4) Werin alle und zwar die geringfte Bewegung, aufs 
fer jener des Unterleibes, vom dem verfchloffenen 
Kinde, verlohren gegangen; 

5) Wenn auch die natürliche Wärme des Koͤrpes, 
welche bei Sterbenden meiſtens ſchon vor ihrem 
Dahinſcheiden ſich verlieret, entweder ganz, oder 
wenigſtens nach Maßgabe der Dauer des todtli 
chen Zuflandes, verſchwindet. *) 

6) Wenn alfe menſchliche Huͤlfsmittel umſonſt ver 
wendet worden, die gegen Ohnmachten, Mutters 
erſtickungen, zc, wirſam zu feyu pflegen Es verz 
ſteht ſich aber, daß dergleichen Mittel da weniger 
nöthig find, wo eine ſchwere Krankheit unter ges 
woͤhnlichen Auftritten, die Schwangere mit meh- 

rerer Zuverläßigfeit gerödtet hat, und daß man 
"durch allzugroßen Verſchub der Operation, leicht 
die Rettung des Kindes verabſaͤumen koͤnne; wes⸗ 
wegen nöthig ift, den Öeburtshelfern freie Hand 
zu laffen; 


7) Wenn 


— — — — — 





*) Dieſes Zeichen allein, tft betruͤglich, weil durch die 
Natur der vorhergehenden Krankheit ſowohl, als durch 
andere Umftände, die Warme des menfchlihen Körpers, 
auch nah dem wirflihen Tode, noch lange beibelmiten 
werden kann. Man fehe Art, vom Tode und Begraͤb⸗ 
niß der Menſchen. 
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7) Wenn durch Zufammenhaltung aller Erfcheinuns 
geu, mit größter Wahrfcheinlichfeit auf den wirk 
lichen Tod der Mutter gefchloffen werden mag: | 
welches um fo leichter feyn wird, je weniger die 
Schwangere vormals den Mutterzufällen, Ohnz 
machten und Erſtickungen, ergeben ware, 


$. 13. 


Auf was Art Nachdem aber durch Fuge Anftalten dem Wund⸗ 
ſolches geſche⸗ arzte freie Hand verfchaffet worden ift, die Verftors 


ben muͤſſe. 


— ⸗ 


bene zu oͤfnen; ſo entſteht erſt die Frage: ob das Kind 
durch den Kaiſerſchnitt, oder ſonſt auf eine leichtere 
Art, von ſeiner Mutter zu ziehen ſeye? — Zuweilen 
iſt dieſe gaͤhe verblichen, noch ehe die Geburtsſchmer⸗ 
zen das Kind ganz zur Welt bringen konnten; wenn 
z. B. heftige Gichter, Kraͤmpfe, oder Verblutungen 
vorhergegangen; — oder dieſelbe hat, aus Unge 
ſchicklichkeit der Hebamme, weil dieſe auſſer Stand 
geweſen, einer widernatuͤrlichen Lage des Kindes 
bei Zeiten abzuhelfen, endlich unterliegen muͤſſen. — 
In allen diefen Fallen fcheint man ohne hinlängliche 
Urſache bisher den Kaiſerſchnitt gemacht zu haben 
indem das Kind auch von feiner todten Mutter 
noch durch natürlichen Wege zu bringen iftz | 
entweder daß man dem Kopfe, fo in der Bedfenhöle | 
fteden geblieben ware, durch die englifche verbefferte 
Zange noch forthelfe, oder auch, wenn ein anderer 
Theil vorläge, das Kind durch die Wendung herz 
auöziehe s indem ich Feine Urjache weiß, warum Dies 
——— Te 


* 
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tes nicht eben fo leicht bei einer todten, als bei einer 
ebenden Mutter, die fi) beide bei ſolchem Ge: 
schäfte beinahe immer leidend zu verhalten haben, 
geichehen Könnte: da doc) ber Verfuch bei verftors 
henen Kindbetterimmen, welchen man ausgetragene 
Kinder in den Leib leget, um fi) an ihnen mit der 
Bange zu üben, gar wohl angeher? *) Es muß alfo 

dar⸗ 








*) Daß dieſes nicht ein bloſer Einfall ſeye, hat noch vor 
furzem le Boux erwieſen: welcher ein Kind aus einer 
Reiche hervor zog, um zu zeigen, daß die Mutter hätte 
gerettet werden Fünnen, Obfervations ſut les pertes 
de fang des femmes en couche. Seit der erften Aug; 
gabe diefes Bandes, hat ſich, felbit in unſern Hoch 
ftiftslanden, zu Roth, im Amt Philippsburg, zuger 
tragen, daß die ehmals von mir unterrichtete Hebam⸗ 
me dafelbft, Marianne Hanfmann, zu einem Meibe 
gerufen worden, die fhon ein Kind gebohren, ein anz 
deres aber noch zur Geburt liegen hatte, daß es ohne 
gefhidte Wendung nicht zur Welt fonnte gebracht wer 
den.. Die Kreifende wollte nicht geftatten‘, daß die 
Wehemutter Hand an fielegte, nnd alle Verſuche, dies 
felbe dazu zu bereden, waren fruchtlos: bis endlich Vers 
blutung und andere Zufälle, ihr des andern Tags den 
Tod zugezogen. Die Hebamme, welche fih der eher 
mald empfangenen Lehren erinnerte und jest von Gels 
ten der Mutter feinen Widerftand mehr finden Fonnte, 

machte fih mit maͤnnlichem Muthe ein Geſchaͤft Daraus, 
Das noch verſchloſſene Kind fogleih durch die natürs 

lichen 


. 
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darauf gedrungen werden, daß die Geburtöhelfer, 
auffer in einer ohmumgänglichen Nothwendigfeit, 
noch) auf alle mögliche Weife das Kind von dem 
unverlegien Xeichname der Schwangeren zu ziehen | 
trachten, und ſich nie, ohne vffenbare Urfache, ſo⸗ | 

gleich zu einer wichtigen Operation verftehen mögen, 
Sind die natürlichen Geburtswege mit dem vers 
fihloffenen Kinde, dieſes mit jenen, oder beide von 
feinem Verhaͤltniß; fo fragt ſich wieder, wie hier 
folle zu Werke gegangen werden? Es ift offenbar, 
daß, wegen der Ungewißheit des wirklichen Todes der 
Schwangeren, der Kaiferfchnitt nicht anders vorzus 
nehmen feye, als auf die behutfamfte Weife; fo wie | 
man ſolchen in einer noch) lebenden Mutter vorzunehe | 
men pflegt. 69. 6. 7. 8. 9.10, Allein, da man in 
unjern Zeiten auf eine Operation verfallen, durch 
welche man in gewiffen Fällen, Kinder, die jonft | 
nicht, ohne Kaiferfchnitt gerettet werden konnten, 
Vebendig hervorgezugen hat, ohne daß die an ver 
Mutter verrichtete Trennung der Schoosbeine, 
derfelben tödlich geworden wäre: fo ift noch immer 
por allem große Einſicht nöthig, um zu beftimmen: 
ob diefer Trennung, oder dem Kaiferfchnitte, zur 
Erreichung des vorgeſetzten Endzwedes, der Vor— 
zug 





ö— — —— — — 





lichen! Wege aus der Verſtorbenen hervorzuziehen: 
und ſie zog es wirklich, nach verrichteter Wendung, ſo 
gluͤcklich hervor, daß noch Leben vermuthet und das Kind | 
von ihr getaufet werden konnte. 
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zug zu laffen feye? ”) da es gewiß Falle giebt, wo 

die Baucheröfnung allein zum Kinde führen kann: 

wenn nemlich diefes entweder in den Eierfiocden ,- 
Muttertrompeten, oder gar in dem holen Leibe zu 

ſuchen, oder wenn die zur Gebaͤhrmutter führenden 

weichen Theile einer zweckmaͤßigen Ausdehnung uns 

(fähig oder untereinander verwachfen wären, 


$. 14. 
Es müffen daher in jedem gemeinen Mefen be⸗Es müfen ii 
ſondere Wundärzte und Geburtöhelfer aufgeftellerieder Gegend 
ſeyn, 


en = = 











} 


) Die Trennung der Darmbeine hat wenigfteng bei den 
mehrften verftorbenen Schwangern, vor dem Kaiſer⸗ 
ſchnitt den größten Norzug, und man folte trachten 
diefelbe allen Wundärzten, die in ſolchen Fallen ger 
braucht werden, nacdrüclichft zu empfehlen, und nut 
dann die Bauheröfnung zu geftatten, wenn jene, auf 

. den vorliegenden Kal nicht anzuwenden wäre. Gewiß 
in ſolchen Gelegenheiten hätte man Urfache fih in einer 
Dperation zu üben, welche, fo viel man jeßt noch das 
yon urfheilen mag, nicht ohne weitere Derfuhe an 
»erftorbenen Schwangern, ganz verworfen werden 
ſollte: obſchon ich folhe an Lebenden, noch nicht dem 
Beiferfchnitte vorziehen mochte. Man fehe meine 2 
Beobachtung de Setione Iymphyfis oſſuum pubis, in 
Epifcopatu Spirenfi perada, welde dein Actis Acade- 
miae Ele. Moguntinae 1782. einverleibt, und (mit 
mehrern groben Drudfehlern) 1783 abgedrudt wor⸗ 

on Mr 
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veſondereſeyn, denen das Geſchaͤft der Behandlung verftors 
Wundaͤrzte bener Schwangeren, allein überlaffen werde. Denn 
dazuaufgertele obſchon ſich Fälle ereignet haben, daß auch unerfahrz 
let werden. ne Perſonen den Kaiſerſchnitt in Lebendigen gluͤcklich 
unternommen haben; *) ſo iſt doc) nicht zu erwar— 
ten, daß folches unter Tauſenden nur einigemale ges 
ſchehe, und die Erfahrung. lehrer überall ; daß die 
mehrften Erbfnungen ſchwangerer Todten, eine forms 
liche Fleiſchhackerei find , wobei Aufferft felten einige 
Ruͤckſicht auf die Möglichkeit, daß die Mutter noch 
bei Leben ſeye, genommen wird. 
Venetianiſche Um ein ſo großes Ungluͤck in der Republick zu 
Verordnung. verhuͤten, gab der Rath zu Venedig ein ſehr weiſes 
Geſetz, wodurch gebotten wird:: „daß bei erbliche— 
„nen Schwangern, von welchen man noch eine le⸗ 
„bende Frucht zu ziehen hoffen kann, dieſelben nicht 
„durch einen ſogenannten Kreuzſchnitt, wie ſonſt 
„bei todten Körpern geſchieht; ſondern durch einen 
„geraden und einfachen Einfihnitt, aus der Gebaͤhr⸗ 
„mutter genommen werden ſolle: damit, wenn wi⸗ 
‚der Vermuthen, die Mutter wieder zu fi) kaͤme; 
„dieſelbe nod) erhalten, und geheilet werden koͤnn⸗ 
„te.“ Eben dieſe Geſetze befehlen weiter: „daß 
„eine Geſellſchaft von Aerzten, dem Rathe die Namen 
„jener Maͤuner, welche zu dieſer Operation am 
„fabigften fi um abgeben und def Namenverzeiche 
„niß 


— 








— — — — 


) Edimburgiſche mediciniſche Verſuche, T. v. Art. 38. 
p · 567. 19. 
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niß fodann öffentlich in jeder Apothecke angefchlax 
„gen werden. ſolle; damit die aͤngſtigen Bürger im 
dergleichen Unglücsfällen, fogleic) die noͤthige Huͤl⸗ 

fe zu fuchen wuͤßten. ur 
Es muß, nad) folchem Beifptele, nicht nur in 
jeder Stadt, fondern auc) in kleineren Bezirfen, in 
einem jeden Phyſicate, ein, oder mehrere Männer 
Ifeyn , welde im Stand find, fo wichtige Abfichten 
zu erfüllen. Man follte von einem Landwundarzt, 
von den Dber = und Amtschtrurgis die genauefte 
Kenntniß von allem dem, was in dergleichen Fällen 
zu thun iſt, bei vorherigen Prüfungen verlangen, 
oder auch felbft dem Phyſicus, wo feine Geburtss 
Ihelfer zugegen find, die Obforge über ſolche Faͤlle 
lüberlaffen,, und jährliche Berichte Darüber abftatten 
machen, welche noch näher durd) die weiter oben be- 
ırührten jährlichen Geburts = und Kinvbetterliften 
zu beftätigen wären. Van Swieten führer mit 
Recht anz daß auf ſolche MWeife die Wundärzte fich 
in Stand fegen würden, auch in lebenden Schwanz 
(gern, mit größerer Gefchidlichfeit den Kaiferfchnirt 
zu unternehmen, wenn fie fid) geübet hätten, folchen 
iin rodten Körpern dfters mit Behutſamkeit zu mas 
ſchen. ##) Hingegen müßte allen Seelſorgern, Krans 
Ifenwärtern, Hebammen, und fonftigen der Sache 
BER Menſchen das Eroͤfnen der Schwange⸗ 
Rr2 ren 














*) Mellius, Iib. BE obftetrs Heißer, 1. c. 
1. 6 
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ven platterdings nie geftatfet werden; es feye dann, 
nac) einer offenbaren Ermordung. einer Schwange— 
ven durch gewaltfame Wege, oder nad) verfelden 
gewiß toͤdtlichem Verungluͤcken, z. B. wenn eine ſol— 
che den Hals gebrochen, oder ſich ſelbſt ermordet haͤt— 
te, und nicht gefcehwind genug ein Wundarzt zu has 
ben wäre. — Es wird, ic) geftehe es, bei ſolchem 
Verbot vielleicht hie und da ein lebended Kind wez 
niger, aus der Bührmutter geſchnitten werden; allein 
- ed werden dagegen Mordthaten mit Müttern uns 
tevbleiben , welche auf dem Lande mit blos ohnmaͤch⸗ 
tigen Schwangeren nur allguoft feinen vorgenom⸗ 
men zu werden, | 


Ki: 


Alles Unterſu⸗ Es verfteht ſich, daß das Gebot , die verfchloffer 


chen der inne⸗ ne Leibesfrucht, fo geſchwind als moͤglich ift, aus 


ven Geburts⸗der erblaßten Mutter, durch geſchickte Handanlegung 


— zu ziehen, im Fall ſölches durch den Kailſerſchnitt ges 
ferfchnitte ſchehen; auch alle weitere (wegen der Ungewißheit 
auf eine Zeit; des mütterlichen Todes) kuͤhne Unterfuchungen und, 


lang verbotz Betrachtungen der inneren Geburtstheile, als wo⸗ 


ten fepn, durch die Todtlichfeit der Wunde erft noch gewiß: 


wird, unterfsgen müffe, ine Schwangere, welz 


che fehon viele Kinder gebohren hatte, ftarb, wea | 


gen dem auf dem Muttermund vorliegenden Muts 
terfuchen, an Verblutungen, welche in den letztes 
ven fieben Wochen dfters wiederfamen und endlich 


die Mutter toͤdteten, noch et, Ze⸗ Kind gebohren 
ware. 
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ware Die Wehemutter verficherte immer, der Muts 


termund feye noch verfchloffen, und niemand verfiel” 


auf die Bedeckung deffelben durch den innerlich ans 
‚gewachfenen Mutterkuchen, als die Urſache des toͤdt⸗ 
lichen Blutſturzes. Die Schwangere, welche anbei 
dieſe ganze Zeit hindurch, auf alle Bemuͤhungen der 
‚Hebamme, über die heftigſten Schmerzen klagte: 
iftarb endlich an gefagter Urfache, nicht ohne daß 
der Arzt, fo ihr vorgeſtanden, einen Vorwurf zu 
ahnden hatte, daß dieſe mißkannt, und die Schwanz 
gere, ohne daß es an einem Geburtshelfer in dem 
Orte gefehlet hatte, den bloſen Händen einer in bie: 
ſem Falle unfımdigen Hebamme eigenfinnig überlaf 
(fen worden wäre, Kaum hörte die Schwangere auf 
zu fchnaufen und die gewöhnlichen Zeichen des Lebens 
son ſich zu geben; als man folcher fogleich den 
Bauch oͤfnete, und dem Kinde , weldyes hinter dem 
worliegenden Mutterfuchen vecht zur "Geburt ftand, 
zur Welt Half; ohne daß man es jedoch, wegen muͤt⸗ 
tterlichem Blutverluſt mehr lebendig antraf. Nun 
war es darum zu thun, eine nähere Urſache des To: 


des zu finder: man unterfuchte die innere Beſchaf— 


ffenheit der Gebährwiutterhöle umſtaͤndlich, und er= 
löste den Zufall für eine Entzündung des Mutter: 
mundes und der Gebährmutter felbften , wegen ber 
worherbemerkten großen Empfindlichkeit des erſteren, 
bei dem Zuwarten der Hebamme, und wegen einer 


Sugilation welche ſich in der inneren Oberflache desß 


Mutterhalſes aͤuſſerte. Ich habe hier nicht zu un⸗ 
* Rrz ters 
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terfuchen, in wie weit diefe Erflärung der wahren 
Belchaffenheit der Sache nahe komme; aber diefes 
laͤuft offenbar wider Me Regeln der Behutfamfeit: 
‚daß man eine Schwangere, non der es, in fo kur⸗ 
zem Zeitraume, unmöglich tft, gewiß zu behaupten: | 
daß fie unwiederbringlich todt feye; ohne alle Ruͤck⸗ 
ſicht auf dieſe Ungewißheit, gleich einem anderen 
Leichname oͤfne, und in ihren Eingeweiden wuͤhle, um 
Unterſuchungen anzuſtellen, welche hier ſehr zur Un: 
jeit angebracht werden, und welche erft fodann ges 
[heben follten, wenn, nach regelmäßiger Hervorzie⸗ 
hung des Kindes, nad) gehörig angebrachtem Ver— 
bande, die Mutter, aller Verwendungen ohngeach⸗ 
tet, in einer Zert von wenigftend 24 Stunden, nicht 
mehr die geringfte Hofnung zu ihrer Erholung, gleich 
fo vielen Verwundeten, die fi) nad) ſtarkem Blut— 
perluft in nemlichen Umftänden Lange gelegen, und 
doch wieder zurecht Famen, von ſich giebt,  Manf 
muß es alſo mur yon diefem Zeitpunkt nehmen, wenn] 
man, dem Nath großer Männer zu Folge, ſich dies] 
fer Eröfnung verftorbener Schwängeren dazu bedie⸗ 
nen folle, die Fehler der, alles frech unternehmen: 
ben Hebammen und Wundarzte, zu entdecken; um 
folhe, ftatt daß fie von der Erde bedecket wer— 
den, mit perdienten Strafen belegen zu Fünnen, ) 
\ Die 


— en — — — — 





* 
*) Deventer, libr. de arte obftetrie part. II. Heifer, 
lı c, van Öwieten , co Ar IV, $: 1316, 
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Die Polizey muß daher Die Zeit genau beftiimmen: 
"in welcher erlaubt twird, eine todte Schwangere, zu 
andern Abſichten, ald die Leibesfrucht von ihr regel: 
mäßig. abzuholen, zu erdfien oder zu zergliedern; 
und man hat Urfache, auch hier nicht von dem all⸗ 
‚gemeinen Geſetze abzuweichen , welches dem voreili⸗ 
gen Eifer der Aerzte in Erdfnung ber Leichname „ 
Schranken feßet, ) | 


$. 16, 


Noch muß beftimmer werden: ob überhaupt ale Ob alle 
"Schwangeren, wenn fie vor ihrer Entbindung ge: Schwangeren, 
ſtorben find, oder zu feyn feheinen, fogleich eröfner ohne Unters 
erden müffen; oder ob eine Yusnahme mit jenen zu A gedfnet 
machen feye, welche eine gewifje Zeit der Schwan en, a 
gerſchaft, noch nicht erveichet haben ? | dem@ebähren 

Paulus Zachias behauptete mit Zuverſicht: daß ver ſtorben 

ein nur ſieben oder auch acht Monat alter Fœtus „ind? 

unmoͤglich lebend durch die Sectio Cæſarea koͤnne 
erhalten werden, weil auch ein reifes Kind nur ſel⸗ 
ten unter den nemlichen Umſtaͤnden, bei Leben ange⸗ 
troffen werde; weswegen auch die Geſetze einen ge— 
waltſam aus der Baͤhrmutter geſchnittenen fieben: 
monatlichen Foetus, nicht fo wie jenen, ber natuͤr⸗ 
lich in dem nemlichen Alter gebohren worden, fuͤr 
lebend (vitalis partus) halten, noch demſelben die 

Ara nem⸗ 


⸗ J 
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9) Man fehe den Art, Todtenbeſchau. 
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nemlichen Vorzüge angedeihen laſſen moͤchten. 7) 
Nichts deſto weniger erkannte der nemliche, ſonſt ge⸗ 
lehrte Mann, daß es erlaubt ſeye, eine ſchwangere 
Miſſethaͤterin in ihrem ſiebenten Monate, ehe man ſol⸗ 
che mit der Todesſtrafe belegen wuͤrde, lebend zu er⸗ 
oͤfnen, um das Kind, welches man von ihr zie⸗ 
hen wuͤrde, noch vor ſeinem Dahinſcheiden zu tau⸗ 
fen, *Rx) Ein trauriger Beweis daß man aus Vorur⸗ 
theil leicht graufam werden fünne ! 
Nicht, wenn Bor der erfien Hälfte der Schninngerfhafe 
fie vor der ober ehe noch die Mutter durch fühlbare Beweguns 
Hälfte ver⸗ gen von dem Leben ihres Kindes hinlaͤnglich benach⸗ 
ſchieden find, Ichtiget worden iſt; kann man nicht wohl auf die 
Erdfnung einer bis dahin immer noch ungewiß und 
blos 





*) Waeſt. med. legal. lib. IX. quaeſt. uniesno. 13. 
Man iſt jedoch heut zu Tage des Gegentheils uͤber⸗ 
zeugt, und da man viele Beiſpiele ſo jene Meinung 
völlig entfräften, ver ſich hat; fo werden auch dieſen 
Geburten die Vorzüge lebender Kinder bilfig zuge⸗ 
ſprochen. Chrift Gottl. Ludwig, Inftie. Maedicinag 
forenfis, $, 111. fehe hier befonderg nad Eucyclozs 
pedie T,-3. NEN ö 


1: a „ldeireo. in eo cafu concedi poffet, matrem 
„noxiam & ultimo _fupplicio damnatam vivam ſe- 
„eandam , licet himis rigorofum "hoe eMet, "& mid) 
„tius, ac magis fecundum jus putandum, differen- 
„dam effe matris mortem ufque ad partum. “1. cu 
n. 20. fr 


< 


43 
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blos muthmaßlich Schwangeren, antragen; *) es 
iſt nicht zu glauben, daß je ein ſolcher Foetus nach 
dem Tode feiner Mutter ein noch fo fehwaches Le: 
ben folange erhalten werde, daß man ſich Hofnung 
machen koͤnnte, folches nad) dem Gebrauche der Roͤ⸗ 
mifchFatholifchen Kirche zu taufen, vielweniger, daß 
ee3 mit dem Leben davon zu bringen ware, Es wütz 
dde daher die Eröfnung, welche in einer fo eben erſt 
werblaßten Mutter, nur mit einiger Ungemwißheit über 
ühren wirklichen Tod, vorgenommen werden koͤnn⸗ 
te, allzuviele Gründe gegen ſich Haben; mo duch 
wer Nutzen andererfeits augenfcheinlih in Nichts 
beſteht. 

Ganz anders ſcheint es ſich aber mit einer bis Wohl aber im 
zum ſechſten Monat gebrachten Schwangerſchaft ſechſten, und 
zn verhalten: die Bewegungen der Leibsfrucht find N, In — 
alsdann oft lebhaft und ſtark genug, um uns glau— — Aa 
ben zu machen: daß eine bei Zeiten, und mit ger 
ſchickter Behendigkeit angebrachte Hülfe, nicht je— 
zuweilen mit. gutem Erfolg. gefrönet werden duͤrf⸗ 
te. Es find mir eben Feine: Veifpiele diefer Art, 
bekannt; allein wie felten wurde auch biäher eine 
Schwangere in foldjen Zeiten ihrer Schwangerfchaft 
eröfnet, und wie fehr oft wird die Eröfnung zu 

Rz ſpaͤt 











— 


*) „Ubi gravida ante tempus geftationis dimidium 
moritur, ea impune tumulo infertur partu ‘non: ex- 
fe&o.% Georg. Andr. Yuachimi, Differt. jurid. de 
vivi fepultura, delida & poena. Lipl. 1722. 6. 24. 


* 
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fpat Angebracht, um das fo ſchwache Lebensfeuer 
des unreifen Foetus bei Zeiten wieder anfangen zu 
Tonnen. Inzwiſchen find Beiſpiele von Kindern 
befannt, welche, bald nad) der erften Hälfte, lebend, 
und ſtark genug zu einer ferneren Erhaltung , ges 
bohren wurden; *) obſchon die auch noch fo kur— 

ze 








— — — — 





ı 


) Bronzet giebt von einem Kinde Nachricht, welches 
ſchon im fünften Monat lebend gebohren wurde, Es 
‚war fehr Elein und ſchwach, weinte nicht, uud ſchien 
raum Athem zu ſchoͤpfen, feine Augen waren noch 
geſchloſſen, die Gliedmaſſen welk und haͤngend, und 
nichts als die Wärme und geringe Bewegung, konn⸗ 
te von einem Leben deffelben zeugen.” Es wurde in 


warme Leinwand eingewidelt ; man fuchte ſolchem 
etwas laulihte Mildy tropfenweis beizubringen, Die f 


es hinab ſchluckte. Vier Monate giengen fo dahin, 
in welden es nur geringe Bewegungen machte, nicht 


weherlagte, und feine Stühle hatte; aber nach Diefer | 


‚Zeit gieng alles anderft : es wuchs nach und nach fo 
an, daß ſolches nach einem Alter von 16. Monaten, 
andern Kindern an Stärke vorzufommen ſchien. BE 
fay fur l’education medieinale des enfans p. 37- fq- 
Fortunatus Licert; einet der berühmteften Weltwei⸗ 
Ten feines Jahrhunderts, war, als er anf einer Rei⸗ 
fe feiner beiden Elteren, ungeitig gebohren wurde, 
nicht viel größer, als eine flache Hand ; er wurde 
nah Rapallo, einer Stadt in Italien, gebracht; 
wo er dem Hieronimus Bardi, md andern Aerz⸗ 
ten diefes Ortes gezeiget ward. Sein Water, der 


gleichfalls ein Arzt ware, hielt ihn in einer-wohls 
abgemef- 
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ie Geburtsarbeit denſelben bei ihrer Entſtehung nicht 
spiel weniger zugeſetzt haben mußte, als eine gerittz 
ge Zeitfiift nach dem mütterlichen Dahinfcheiden ges 
ıthan haben würde, und ein Kind, durch das Auss 
(fehneiden, leichter zur Welt gebracht werden mag, 
als auf die natürliche Art , wo es immer mehr 
‚oder weniger Drud auszuhalten hat. Freilich kann 
\eine Horhergehende langwierige Krankheit der Muts 
Iter, die MWahrfcheinlichkeit eines Fraftigern Lebens 
in dem Kinde fehr verringern ; jedoch ift auch die: 
ſe Wirkung nicht immer fo zuverfichtlich zu erwars 
‚ten, daß nicht zuweilen fehr kranke Mütter, ganz 
‚gefunde und fiarfe Kinder follten gebohren haben. 
Es ſcheint alfo den Regeln der Vernunft und der 
Menſchlichkeit gemäß zu ſeyn, daß man alle Schwanz 
geren, welche die erften fünf Monate ihres Stan: 

des ganz durchwanderet haben, und deren Leibs— 

fruͤchte deutliche Beweiſe ihres, noch kurz vor dem 
mötterlichen Tode, vorhandenen Xebens von ſich 
gaben; auf behutfame Weiſe eröfne, und das Le— 
ben 








abgemefienen gleihen Warme, und unterrichtete eiz 
ne Amme in alerı, was er dienlich für ihn glaubte, 
Auf folge Art gerieth das Sind fo gut: Daß. aus 
folhem ein Mann wurde, der verfchiedene gelehrte 
Werke hinterlaffen, und fein Leben beinahe auf 30, 
Fahre gebrayt hat. Bailler, Traite hiftorique des 
enfans devenus celebres par leurs etudes, ou par 
leurs ecrits. p. 270. 
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ben der Kinder zu vetten ſuche: wenn auch vich- 
tig wäre, daß won hundert folcher ausgefehnitte: | 
nen. Früchte, nur ſehr wenige wiflich davon kaͤmen 
und ein höheres Alter erreichten. "Die wenigen Bet | 
fpiele „ ſehr unveif zur Welt gebohrner Kinder; foll- 
ten uns ſchon aufmuntern, den Verſuch weiter zu fi 
machen, und der Natur auch bei dem menfchlichen 
Foetus die Kunft einigermaßen abzugewinnen, wel: 
che der Aegyptier in Fortbringung des Küchleins 
durch abgemefjene Warme, r gluͤcklich —— 


m. * — 
Die, ſo einem Da aber die denfchloffehe nod) lebende Leibes⸗ 
-Kinde, in dem fruchte unter die Klaſſe aller derjenigen Elenden zu 
— einer gehören ſcheint, welche durch einen Ungluͤcksfall in 
verſterrene gedeſSarahr ſta den ſind 
Mutter , das die aͤuſſerſte Le ensgefahr worden find ; fo 
Leben geret⸗iſt billig, daß man, fo wie für diefe in vielen Or— 
tet, müffen öfssen: gefchehen iſt; einen gewiffen Preiß auf ihre Net 
fentlich beloh⸗ ung ſetze, und daß derjenige nicht ohne, Unter⸗ 

g g 

net werden. ſcheidung im gemeinen Weſen herumgehe, welcher | 


N 4 
— — 











*) Schon Yeifter rieth an, daß man Kinder, welche 
noch nicht gar fieben Nonste in Mutterleib ge 
fragen worden, denned nad) dem Tode der Mutz 
ter, aus ihrem Schooße ſchneiden follte: weil viez 
len Schwangeren die wahre und gewiffe Zeit ihr 
rer Schwängerung unbekannt feye. Differt. med, 
forenf. de foetu ex utero matris mortuae mature ex- 
feindendo, Altorf. 1720. $. 21. P. 25. faq. 
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einen Bürger das Leben gerettet hat. =) Hinge⸗ 
gen muß von einem folchen gewiß feyn, daß er, 
um das Kind zu tetten, nicht die, vielleicht nur 
ven aͤuſſerlichen Anfehen nach, tode Mutter fo 
verwundet habe: daß, durd) eben diefe Munde , 
ihre Erholung ganz unmöglid) gemacht worden feye; 
als in welchem Felle felbft die gewiffe Nettung ei 
mer Leibesfrucht, niemand. vor den Ahndungen einer 
isharffichtigen Polizey ſchuͤtzen müßte, welche zwar 
die der Menſchheit, beſonders den Elenden, geleiſte— 
ſten Dienſte zu erkennen weiß; aber auch für die 
Sicherheit der Bürger in jeder Lage fichen muß, 


— 














*) „Auf die Rettung im Waſſer verungluͤckter Menſchen, 
ſind hin und wieder ſchon Praͤmien geſetzet; aber noch 
keinem Landesfuͤrſten ſcheint es eingefallen zu ſeyn, 
demjenigen eine Belohnung zu beſtimmen, der eine 
noch weit huͤlfloßere Kreatur aus Mutterleibe rettete 
ohngeachtet ihnen ſchon mancher redlicher Arzt die Ver: 

anlaſſung dazu ſehr nahe geleget, und das große Bei⸗ 

ſpiel heidniſcher Koͤnige vorgehalten hat.“ Allg, deut⸗ 
ſche Bibliothek, XVII. B. 2. St. ©, 373, 


Li - 
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von 
ber injedem gemeinen Wefen nöthigen Furſorge 
fuͤr Gebaͤhrende und Woͤchnerinnen. 





Vom Weib' Gebohrne! ſeht auf dieſen Stand 
herab ! 

Der Nachwelt Schickſal hängt von feinem 
Schickſal ab. , 


— 


Recht ber $ F Zuſtand einer ſich ihrer Niederkunft naͤhern⸗ 
Schwangeren den Schwangeren, floͤßet natuͤrlicher Weiſe, 
auf unfere — emetoferaeN Bee eine filte Verehrung ein, 





dung, uns einer Art von Beunruhigung überfäßt, 
während welcher die Schwangere ein gemwiffes uns|! 
abgefordertes Recht auf unfere Zärtlichkeit ausübet, 
das der Schöpfer, auch unter Barbaren, wenn alle 
andere Empfindungen fehweigen, zu Gunſten des 
Huͤlfe beduͤrftigen Geſchlechts, veden macht. Ich 
Run nicht, ob es allein das in neuern Zeiten weit 
ho⸗ 
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herabgefunkene Anfehen des eheligen Standes iſt, 
welches Antheil an der großen Gleichgültigfeit hat, 
die fehr viele Menfchen gegen das gebährende Ges 
ſchlecht in diefer feiner wuͤrdigſten Verrichtung Bes 
engen. Aber fo viel kann man zuverläßig behaup⸗ 
ten ; dag die Alteften Völker (wenn man ausnimmt, 
was ohngefehr feit fünfzig Jahren, für das Ges 
ſſchaͤft der Geburt gefagt worden ift) ihre Achtung‘ 
gegen Gebährende und Kindbetterinnen: weit feier— 
licher an Tag gegeben haben, als gewiffe Sahrz 
Hhunderte. 





22, 


Die Rechtsgelehrten haben die Trage, ob: Vorzüge des 
eine Schwangere oder Wöchnerin für krank⸗Woͤchne rin⸗ 
oder für gefund zu halten feye? Vorlaͤngſt ent⸗nen. 
ſſchieden und ein Weib , in folchen Umftänden , wo— 
ffern Feine wiedernatürliche Verletzung Platz findet , 
für. gefund erfläret. *) Meines Erachtens hätten 
ſſie dies nicht ohne Unterfchied thun füllen. So 
matürlich eine Geburt aud) immer feyn mag und fo we: 
mig man das ganze Werk der Zeugung. in die Klaffe 
der Krankheiten fezen mag ; fo Kann doc) von 
einer Shwangern, oder Wöchnerin nicht verz 
langet werden, daß fie, gleich einem andern ges 
funden 












*) Ulpianus L. 2. $. 4. Siquis cautionibus. Et L. 14. $. 


1. 2. de aedilitio Edido. Leyfer. Maditat. ad Pan» 
dedt, Vol. I. Spec. XIV. $. 3. 
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funden Weibe , mit Beftand und Fertigkeit , ben 
gemeinen weiblichen VBerrichtungen  vorfiche : und 
hierin befteht doc) der Begrif eines gefunden Wels 
bes, fo wie fi) das Verhaͤltniß der Pflichten einer 
jeden Staatöbürgerin , auf ihre natuͤrliche Faͤhig— 
feit zu allen ihr vorkommenden Fällen , gründen 
muß. Ich glaube demnach, daß Schwangere und‘ 
Wöchnerinnen nur zu ihrem eigenen, nicht aber 
auf fremden Vortheil für gefund, — fo oft aber 
für Frank gehalten « werden muͤſſen, als es wieder 
auf ihre Schonung und Vutzen anldmmt : "ins 
dem es gewiß aͤußerſt unverantwortlich waͤre, von 
Schwangeren und Wöchnerinnen das zu begeh⸗ 
ren, was, in gewiſſen Faͤllen, eine geſunde Buͤr⸗ 
gerin leiſten muß; ſo wie es auf der andern Seite 
fein Gefühl von realen verrathen würde , 
wenn man, ohne Ruͤckſicht auf den Mutterſtand, 
demſelben die Vortheile abſprechen wollte, deren 
in jedem ac? Mefen — Perſonen zu 
genießen haben. 

Die Vorzüge der Biber, die dem Staate einen 
Bürger gebohren hatten, waren in den älteften Zei] 
ten fehr anfehnlich, und man hat ebenfalls diefen , 
pen Weberreft zu verdanken, welcher denjelben hievon 
noch bei und hie und dort zugeftanden wird,. Ly⸗ 
curgus verbot den Spartänern, bie Gräber ihrer 
Aunverwandten mit Inſchriften kenntlich zu machen; 
es waͤre dann, daß es Maͤnner geweſen waͤren, die 
im Streit fürs Vaterland ihr Leben er hät 


en, 
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ten, oder Weiber, ‚die in der Geburt geftorben 
wären. *) Die Römer bezeichneten den Wohnort 
jeder Kindbetterin mit einem-Ehrenfranze ; 

— Foribus —— coronam, 

Jam pater es. *“*) 

Erft vierzig Tage nach dem — erlauben 
die roͤmiſchen Geſetze, ein verdaͤchtiges Weib auf die 
Folter zu legen: **) welches eine fo nothwendige Be, 
hutfamfeit ware, daß auch noch diefe Zeitfiift, nad) 
guten Gründen, #5) nicht jelten zu kurz fcheinen 
muß; und. daß es allerdings ſchwer zu ‚begreifen ift, 
wie Zachias diejelbe noch habe abzufürzen zugeben koͤn⸗ 
nen, wenn es blos auf das Abſchroͤcken angefehen 
wäre, #282) als wenn der Schrecken nicht wenigftend 
in — einem Weibe aͤuſſerſt nachtheilig werden 
koͤnnte, als die Natur noch beſchaͤftiget iſt, die ins 
neren Gebuttötheile wieber auszubeilen, und gewiſſe 
natürliche Abfonderungen zu befbrdern, welche zwar 
nad) 10 bis 15 Tagen, fo haͤufi nicht mehr ſind; 
aber doch noch immer in etwas, und vielen Bet 

= Des 





*) Potterus ia Archaeol, lib. IV. ‚cap. VII, 

) Auvenall. c. Sat. IX, 

”*) Lud. Gilb. Jud, crim. €. 5, ramuſc. 2. nı 40. Wu 
Pet. Müller ,, differt. jurid, de Jure Praegnantium. 

»**) Teichmeyet gerichtl. Arzneygelahrtheit ©. 232. 

) Waeſt. med. leg. lib. VI, T. II. Qu. II. a. 8 
Wo aufs hoͤchſte 15 Tage zum Abwarten zul 
werden, 
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bern noch ziemlich) ſtark, zu flieffen pflegen, — Mit 
einer Keibeöftrafe Fonnte, auch nad) dem vierzigften 
Tage, eine Woͤchnerinn nicht beleget werden, bis 
fuͤr ihr Kind eine Saͤugamme gefunden worden wa— 
ze; ) Daher, aud) nad) andern Gejegen, Das 
Auspeitſchen erſt nach der ſechſten Woche vorge: 
nommen wird. #*) Prummerus hat in einer beſon⸗ 
dern Abhandlung, #**) die Meinung vertheidiget 
daß kranke Gebährende, ohne alle fonft gewöhnliche 
Formalitaͤten, “gültig ihr Teftament machen koͤnn⸗ 
ten; und Daß es genug fege, wenn nur die ge 
ſchwornen Wehemütter und andere Weiber, bie 
nahe um die Gebaͤhrende herum ſind, und genau 
auf dieſe acht gegeben, ihren letzten deutlichen Willen 
wohl vernommen haben: indem ſolchen hier nicht 
weniger Glauben beizumeſſen feye, als wo fie über 
die Zeichen der Jungferſchaft, über den Zuftand der 
Geburtstheile ind der Schwangerſchaft, und über | 
Unpermdgen zum Beiſchlaf, gefraget werden: Hr) 

von 


— — — 


x 
*) Port. in $. promifl. m. n. 7 Juft. de Tutel. Müller, 
l.c. Doch wird die Todesftrafe, fogleih nach dem 
Gedähren, mit bem Weibe vorgenommen, Thom. Aa. 
de Inärm. P. 2. Vers Execut. n. 2. i 
“*) Phil. ib. ı. Inf. Ecclef. 26. circ. fin. N 








— 


— — 


“r) „Utum teffamenta parturientium inter coetera 

ſequioris ſexus jura fint , vel debeant, efle privile- 
giata? Trajed. 2 * 

re. IE de Ventre. infpic. Petr. Gilg Tholoſ. 


Syntagm: Jux. univerf. 1. 18. 6. 25. ns ler 7, 








Von der Fürf. für Gebahr. u, Wöchner, ic, 631 


Bon welchen Sreifeiten, doch die auf eine geſetzwidri⸗ 
ge Weife geſchwaͤngerten, und die, ihre Frucht durch 
befondere Mittel wider von ſich abtreibende Weibs— 
bilder , ausgefchloffen werden folften. *) Selbſt 
CLeyſer, welcher ehemals der Meinung geweſen, 
dag Gebaͤhrende vein gültiges Teftament machen 
koͤnnten, wenn blos Weiber als Zeugen zugegen waͤ⸗ 
ven, widerrufte diefelbe. %*) Sch weiß nicht, ob 
ich es unter die Vorzüge der Wöchnerinnen zählen 
möge; wenn, in verfehiedenen Ländern, die Männer 
für folde zu Bette liegen muͤſſen: „Die Kindbettes 
„rinnen der Einwohner von Spanien, fagt Stra> 
bo, ‚warten ihren Männern auf, und laffen fols 
’,he an ihrer Statt zu Bette Liegen. „ ns) Die 
wilden Yndianer auf dem Eylande Cayenne. eilen 
von der Arbeit, und felbft vom Kriege nach Haufe, 
wenn fie eefahten, daß ihre Weiber, niedergefommen 
find: fie binden fi) den Kopf, und legen ſich zu 
Bette, als ob fie Geburtsſchmerzen hätten; die 

Ss 2 Nach⸗ 











*) Jo. Georg. Fichtner,, Ba — Altorf. 
Ber $. 9. 
=, cur ergo ımulieri parturienth atque Feminis rantum 
„Stipatae, ubi viri nec commode haberi, nec propter 
„honekatam & pudorem Sexus admisti queunt, non 
„liceat coram Feminis ifistultimam ſuam voluntatem 
„proferre, & cur illa voluntas certd & indubia va- 
„lere non debeat, profe&o non — ——— 
DR | 
* Geograph, lib. IEI" p. III. 
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Nachbaren befuchen fie, und tröften fie auf-eine laͤ— 
erliche Art *) Bartholinus berichtet das nem⸗ 
liche von andern Völkern, *°*) 


$. 3. 

Vefondere Bet allen diefen Worrechten, deren die Gebaͤh— 
Meinungen yenden in den älteften Zeiten, bis auf uns, zu ger 
2 HR 24 nieffen hatten, herrſchte aber dennoch die Meinung: 
ER Er daß gewifle unfichtbare Feinde der menfchlichen Zeus 
zeit, gung, allen Wöchnerinnen auf eine gewiffe Zeit zus 
festen, ihnen mit Nachtheil droheten, oder mit den⸗ 

ſelben einen naͤheren Umgang zu pflegen ſuchten.*x) 
Die en, und der Alp (Incubi) war 
ven bei den Rämern für jede Kindbetterin ſchreck— 
bare Gegenftände, wider welche man fie auf alle 
mögliche Weife zu ſchuͤtzen ſuchte. Das Bild eines 

5 mit 


— t 





F 
* 


*) Allgem. Hiforie der Reiſen, xir. B. S. 56. 


)Accedunt le&o (puerperae ) Aores veitesque ſeu 


„purpureae, feu auratae, loco puerperae inſident 


„mariti Tidareni & Cantabri, ut uxorum vice aegro- 
„tent.„ Thom. Bartholini, antiquitatum veteris 
puerperli ſynopſis a Filio Cafparo Bartholino com- 

— mentario illuſtrata. 
**) Zu Siam werden die Geifter auch fogar dafür 4 
geſehen, als haͤtten fie di n erſten Umgang mit 
Maͤdchen, und ald wären fie die Urſache einer einge 
bildeten Verwundung, bie ſich bei dieſem Geſchlecht 
jeden Monat wieder erneuere. Supplem. aux differt 
fur la Religion des Banianın 
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mit Kränzen gezierten Eſelkopfes, das man an bie 

Bertlade der Wöchnerinnen aufzuhängen pflegte, hat— 

te ſich das größte Zutrauen erworben. *) Selbſt 

unter uns, ſcheuen ſich die Woͤchnerinnen, von uns Nachtheil das 
befannsen Leuten Befuche anzunehmen, zum Senfter yon, 
hinauszuſehen, oder vor die Thuͤre, indie Küche, zu 

tretten; und ich weiß Belſpiele großer Beängftigun 

gen in den Gemüthern verfchiedener Frauenzimmer, 

welche fich in der Wochenzeit, bei dergleichen Auftritz 

ten, weniger ficher glaubten, und nod) durch viel 


fälttge Erzählungen von mancherlei Hexereien, wo: BR 


mit Diefe oder jene MWöchnerin, unter den nemlichen 
Umftänden, unglüdilich gemacht worden feyn folle, 
auf die Gedanken verfielen, daß auch) ihnen fo etwas 
bei dieſem oder jenen Befuche gefchehen ſeye: eine 
Einbildung, weldye, bei fo Frttifchen Umftänden, ſehr 
bedenkliche Folgen haben kann, und daher auch vers 
befferte Begriffe son der wahren Würde einer von 
Gott mit einer Leibesfrucht gefegneten und daher 
von ihrem Schöpfer hinlänglich geſchuͤtzten gottes— 
fuͤrchtigen Mutter , verdienet ausgeroftet zu ters 
dein, 


85 3 94 


’ 2* 








®) Bartholin. 1. c. Auch bei den Kalmuͤckiſchen Weis 
bern werden verfchiedene Geremonien angewendet, den 
Teufel abzuwenden, weldher ihnen nad) dem Gebaͤh⸗ 
ren, mehr, als ſonſten, zu ſchaden ſuchen ſolle. Pal⸗ 
Jas Reiſen, 1, Theil, ©. 201. 
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Die Kindbet⸗ Ber aller Hochachtung aber, fo man für den 
terinn.n, auf Stand einer Kindbetterin zu äuffern pflegte; wur⸗ 
eine gewiſſe den ſolche dennoch ziemlich allgemein eine gewiffe Zeit 
ae a hindusch, für unvein gehalten. Nach göttliben Ge 
igcter gen, ward jede Mutter, die einen Knaben gebohs 
ven hatte, vierzig Tage lang, jene aber die einem 

Mädchen das Leben gab, während achtzig Tagen, 

für unrein gehalten: „fie foll nichts Heiliges anrühe 

„ren, noch in das NHeiltgthum gehen, bis die Tage 

‚Ahrer Reinigung vollendet find.,, *) Bei den Brie« 

eben wurden die NKindbetterinnen für fo unrein ans 

gefehen, als immer ein Zodenförperz **) weswegen 

jeder Mutter, nach den Wochen, die Reinigung aufs 

erfegt ware. Die Einwohner von Siam laffen ihre 

Weiber nad) dem Gebähren, vier Wochen lang, vor 

einem beftändig wohl unterhaltenen großen Feuer 

ſitzen, und fi) bald auf diefe, bald auf jene Seite 

wenden; wobet der Rauch, welcher feinen Ausgang 

fehr langſam durch eine Oefnung am oberen Theile 

des Hauſes ſuchet, vielen ſehr zur Laſt fällt. Die 
Peguaner ſtellen fünf Tage hinter einander ihre Woch⸗ 

nerinnen eine Zeitlang auf einen Roſt von Bambou, 

uͤber 


A BA 
- - — — —— 


*) Levitic. c. 13. 3. 

) Theophraftus, Etkic. charact, cap. XVII. „Nec tan- 
gere fepulchrum, nee mein: nec puerperae le- 
um. , 
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über ein ziemlich ſtarkes Feuer. x) Wenn eine Frau 
im Reich) Tunguin entdunden worden ift; fo begrüfs 
fet fie ihren Hausgott, und bringt vierzig Tage vor 
ihm zu, fich deffen Schußes theilhaft zu machen. **) 
Selbſt die Kalmücken ſetzen Die Unreinigkeit ihrer 
Kindbetterinnen, auf 40 Tage, =”) 


Ss 4 $.5, 


*) Ceremonies & coutümes religieufes, Tome II. pe 
72. Die Tartaren laffen ihre Weiber über ein grofs 
ſes Feuer fpringen. Die alten Perfianer verbieten 
ihren Woͤchnerinnen fi jemanden zunahern, das flieſ⸗ 
ſende Waſſer, die Sonne, den Mond, und die Ster⸗ 
ne anzuſehen. Sie doͤrfen vor dem zoften Tage we⸗ 
der Kopf noch Angeſicht waſchen, vor dem zoften aber, 
iſt ihnen unterſagt, ein irdenes oder hoͤlzernes Gefaͤß 
zu berühren, und mit einem andern Weide umzu⸗ 
gehen. Differt. {ur la Religion des Perfes. Beiden Bus 
charen, wird den Wöchnerinnen 40 Tage hindurch, auch 
das nach den Gefeßenihrer Neligion übliche Gebet unters 
fagt. Neueſte fianigfaltigkeiten, 11, Jahrg. ©. 281. 


) Le Pere Martini, Relation du Tunguin. 

*) Pallas, 1.c. Seltſam iſt doch, daß unter den 
Samoyeden, die Woͤchnerinnen bei ihren Männern 
der größten Verachtung ausgefehet find ‚sund fih, aus 
Furcht vor fernerem Unglüd, dazu verftehen, alleihre 
Siebesfünden dem Manne zu befennen der (!!), ſich for 
dann mit feinem Mithelfer durch meniges befriedigen 
laͤßt. 1. c. II. T. & 77. | 
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$- 5. 

Worauf fih Dieſe Gebräuche fo verſchiedener Volker mit ih— 
dieſes gruͤnde.ren Kindbetterinnen, haben die allgemeine Wahr: 
nehmung, daß den Woͤchnerinnen ein zufrüher Zus 
ruͤcktritt zu ihren Berufsgeſchaͤften, nachtheilig zu 
werden pflegt, zum Grund, Das Gebaͤhren, ob⸗ 
j ſchon es nicht gleich ſchwer In allen Weltgegenden ab: 
zulaufen ſcheint, laßt doch auf eine ziemlich Tange 
Zeit gewiſſe Veränderungen zuruͤck, welche ein Ders 
gehen-gegen dergleichen Geſetze, gefährlich machen, *) 
Doc) ift die Urfache mir nicht bekannt, warum der 
Jůdiſche Geſetzgeber für die Geburteines Maͤdchen, 
noch ſo viel Zeit zur Reinigung angeſetzet habe, und 
fie muß ſich vermuthlich auf beſondere Beobachtun— 
gen gründen, welche über das phyſiſche Wohl des 
gebährenden Geſchlechts in jenen uns weniger bes 

kannten Himmelsſtrichen, gemacht worden waren, 


a 2 


Wie nothwen⸗ Nach einer kurzen Erwehnung derjenigen Gebraͤu⸗ 

dis esfeye,fütche und Verhaltungsregeln, die man in verſchiedenen 

— euätende Zeiten und Gegenden in Betref der Gebaͤhrenden 
und fuͤr Woͤch⸗ — o — 

— Woͤchnerinnen, fuͤr erſprieslich gehalten hat; 

ſorgt zu ſeyn. wird man, nad) fo vielen Beiſpielen, einer fo wich— 

tigen Sache im gemeinen Weſen alfe feine Aufmerk 

ſamkeit zugeftehen müffen Ein Stand, ohne wel 

— — > 2. Heat chen 





*) Siehe unten $, a3. | 
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chen wir alle nicht ſeyn wuͤrden, verdienet gewiß alle 
unſere Hochachtung, und man muß von keinem Wel—⸗ 
be gebohren ſeyn, wenn man nicht zur Verbeßrung 
des Schickſals der gebaͤhrenden Klaſſe, alle moͤg⸗ 
liche gute Anſtalten befoͤrdern helfen wollte. Kein Die Menſchen 
thieriſches Geſchoͤpfe hat fremder Beihuͤlfe bei dem ha ben meis 
Gebaͤhren fo. vonnöthen, als das menſchliche Weib: ſeens einer 2 
und die: Falle, wo Meibsperfonen für ſich "allein — 
gluͤcklich gebohren haben, find nichts, gegen Die then,um fiher 
Leichtigkeit, mit weſcher bie mehrften anderen Thiere zu gebähren. 
lihre Zungen werfen. Man hat diefes aus gutem 
(Grunde der vorzüglichen Größe des menfchlichen 
Haupts zugeſchrieben; und es ift ſehr wahrfcheinlid), 
daß auch die größere: Empfindlichkeit des menfchlis 
chen Baues, vieles Dazu. beitrages weil wir fehen, 
tdaß überhaupt zu reden, die am wenigften zaͤrtlichen 
mit gröbern Zafern verfehenen Mütter, wenn fonft 
sales gleich ift, dem Gebähren mit leichterer Mühe 
abwarten, und weniger davon auszuſtehen haben, 
als das empfindlihe Stadtweib, welchem faft aller 
Nachdruck zu diefer großen Arbeit fehlet, und wel 
ſches fo oft, entweder aus allzuftarker Anfpannung, 
von übermäßiger Neizbarfeit ihres Nervenbaues, 
wober aus gänzlichen Mangel der Kräften, und der, 
durch seine Art von Lähmung, ausbleibenden Ge: 
burtswehen, von diefem Gefchäfte zu Grund gerichtet 
wird. Mas man immer aus Reijebefhreibungen, 
won ber großen Leichtigkeit gefagt hat, mit welcher 
gewiſſe Völker ihre Weiber ins Allgemeine gebähren 
Ss 5 ſehen, 
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fehen, fcheint entweder ziemlich unzuverläßig, ober 
ed gründet fi) das Gegentheil davon unter uns, 
auf die großen Veränderungen in der weiblichen Na: 
tur und Leibeöftärke, auf die fehlerhaftere Lebensart, 
oder auf natürliche Folgen einer mangelhaften phy— 


Ob das Klima ſiſchen Erziehung. Brydone glaubte den Unterſchied 


ſcd viel zu leich⸗ 


⸗der mehr, oder wenigeren Schwerheit tm Gebaͤhren 


terem oder der Verſchiedenheit des Klima's zu finden: in Kal 


ſchwererem 


Gebaͤhren 
thue? 


ten, beſonders aber in bergichten Gegenden, ſeyen 
die Geburten ſchwer und gefaͤhrlich; in warmen und 
niedrigen Gegenden ſeyen ſolche leichter; in jenen 
verhaͤrte die Luft die Flbern, und ziehe fie zuſam⸗ 


‚men; in diefen erweiche fie diefelben, und mache fie 


ſchlaff. Ueberhaupt feyen in Sicilien die Geburten 


aͤuſſerſt gluͤcklich, und man wiffe wenig von Kinds 
betterinnen, die fterben; wo hingegen an einigen 
Drten in der Schweig und auf den Alpen, faft 
die Hälfte (gewiß zu viel behauptet!) der Weiber im 
Kindbette ftürben, und fich viele, die es thun koͤn⸗ 
nen, etlihe Wochen vor ihrer Niederfunft, im nies 


drige Gegenden begaͤben, und ſich da erleichtert fanz 


den. *) Die Gejchmeidigfeit der Fafern hat freilich) 
auf die Leichtigkeit im Gebähren einen Einfluß, und 
einer allzugroßen Steife und Unnachgiebigfeit derfels 
ben, muß zugefchrieben werden, wenn die Geburten, 
bei vieljährigen Exftgebährenden, fchwerer find. Ich 


| 


1} 


nn — ML = met _" DEE — et a ae ⏑ — & 
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— 
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denke aber, daß man mehr in den ———— den 


weiße 





*) Meife durch Sicilen und Malte; IL. Theil, ©. 36. 
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nveiblichen Körper vor der Zeit austrocknenden Arbet 
ten der Bergbewohner, und in dem fpäteren Heyra 
ithen unter dem Landvolf, als in dem Alima, di 
Urſachen diefes Unterfchtiedes fuchen müfle, ”) und 
daß die beftändige Milchnahrung der Alpenbewohner, 
ffie wider eine allzugroße Austrocknung Ihrer Fibern, 
hinlaͤnglich hüten fonne, Ueberhaupt find aud) die 
auf dem platten Lande liegenden Staͤdte, und vie ih, 
men näher liegenden Dörfer, beffer mit Hebanımeı 
werfehen, als fehr bergigte Gegenden; eine Urſach 
ddie ſowohl dieſen Unterſchied, als ſelbſt den Vorzug 
ver Städte, vor dem platten Lande, in Betreff der 
geringeren Sterblichkeit der Kindbetterinnen, erflä 
ten muß. *°) Endlich ift au), noch in den Süs- 
milchiſchen Tabellen, noch) in andern, fo viel ich weis, 
vein fo großer Unterjchied in der Sterblichkeit der Ge: 
bährenden angemerket; obfchon die Liſten derfelben, 
ton Diten aufgenommen worden find, weldye uns 

tter ganz verfchiedenen Himmelsftrichen gelegen find, 
Es mag inzwifchen aud) gerne zugegeben wer: 
ben, daß wirklich die Weiber gewiffer Völker leichter 
igebähren, ald jene anderer Nationen, und daß die— 
ſes wegen mehrerer Gefchmeidigfeit der Fibern, und 

zugleich wegen ie —— einer mehr geſchon⸗ 
ten ’ 














*) Die Sicilianerinnen heyrathen auch, nad Brydon’g 
eigenen Berichten, fehr jung. 

*) Suͤsmilch, lc. 1, Theil, 9. 93, S. 188. 11. an 
©.; 106. ſqq. a 


\ 
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ten Gefundheit, gefchehe; fo ift doch gewiß, daß die 
ſchweren Geburten wegen einer widernathrlichen 
Bage des Kindes, eben ſo Leicht bei jenen vorfome 
men koͤnnen, als bei uns; und daß in ſolchem Falk 
fe, die Vortheile einer befferen Leibesbeſchaffenheit, 
zu einer glücklicheren Entbindung wenig beizutragen |; 
vermögend find. Ein vollkommen fchtef oder quer 


liegendes Kind, kann durch —— Gefundheit und 


Reibesftärfe der Mutter, nicht ge chwinder gebohren |; 
werben, wo diefe Lagen nicht durch die Kunſt ver— 
befferet worden, uud ich fehe nicht ein, wie es -irz |. 
gendwo ein Land geben möge, wo dergleichen Ges | 
Burten nicht öfters vorkommen follten; wenn auch 
zugeftanden werden muß, daß die allzuheftigen Leibess 
arbeiten des weiblichen Gefchlechts inter dem Arme: | 
ren Landvolf, ”) und die widerfinnigen Kleidungen, | 
und das unthätige Leben, den Stadteinwohnerinnen, 
öfters, als bei freien Völkern gefchieht, zu einer 





uͤblen Lage, zu Gichtern und Blutſturz unſerer Ge⸗ 


u 


— — Sr geben, 


! 


*F | I) $. 7 








*) So bemerke ich in unſerem Hochſtifte, daß eben jene 
Dorfſchaften die mehrſten ungluͤckliche Schwangere und 

Woͤchnerinnen liefern, welche die ſtaͤrkſte Viehzucht 
haben, und folglich viel Futter bauen, welches die 
hochſchwangeren Weiber hiezulande auf dem Kopfe in 

ſchweren Laſten nach Hauſe ſchleppen muͤſſen. 
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7 
Das menfchliche Gefchlecht Hat alſo, um gluͤck⸗Man muß alſp 
ſlich gebohren zu werden, meiftens den Beiſtand feisuberall Leute 
mesgleichen vonnoͤthen: und es koͤmmt auf die Ge haben, ſolchen 
ſchicklichkeit diefer Beihuͤlfe, und auf den Zeitpunkt abzuhelfen. 
ihrer richtigen Anwendung an, daß die Gefahr der 
(Geburt um vieles verminderet werde, . Bei den Altes 
ſſten Völkern waren es, fo wie noch jeßt,. bei den 
Amerikanern, *) die Maͤnner, welche ihren krelſen⸗ 
wen Weibern beiftunden und ihre Kinder von ſol— 
chen empfiengen. Gelbft unter und, vertretten noc) 
zuweilen die Hausvaͤter diefen Dienft, oder fie Taffen 
zum wenigften die Gebährenden auf ihrem Schooſe, 
fat eines Kreisſtuhls, unter dem Beiſtand der ers 
ſten beften Nachbarin, ihr Kind zur Melt ſchaffen. 


9.8 
Es iſt aber aus Gründen, die ich dereinſt naher Die Hebam⸗ 
entwickeln werde, wenn die Rede von Beſtellung des men müffen 


’ 7 . - . RER - hierüber 
ebammenwefens in einem Lande feyn wird #9) ſehr MOD! 
* fi = 19 )Reh unterichtet 


un⸗ worden fepn, 








— — — — — — —— — —— — 


* 


* Thom. Barthelinus, de infolitis partus viis, liber. 
cap. XVII. p. 152. — Frid, Boerner, differt. de re 
medica veterum Ebraeorum. $. XLIII. 


*) Ich habe die Behandlung dieſes Geſtandes bis 
dahin verſchieben muͤſſen, wo ich meine Gedanken 
über die beſte Art das Medicinalweſen überhaupt 


im Staate zu beſtellen, der Ordnung nach eroͤfnen 
werde, 
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unberantwortli, das Schickſal der Gebährenden fo 
unerfahrnen Händen ruhig zu überlaffen, und gleich. 
gültig anzufehen, w'e eine Reihe fruchtbarer Buͤr⸗ 
gerinnen und rechtſchaffener Mütter, auf die ab: 
fiheulichfte Art gewürget, und jährlicy eine Menge 
unfehuldiger Kinder, noch ehe fie gebohren worden, 
wleder gerödtet werden. Die Vorftcher des gemei- 
nen Weſens, haben diefen Verluſt auf ihrem Gewif 
fen, und fie laffen es an der wichtigften Sache feh? 
len, wenn fie Feine gute Anftalten treffen, jede Ger 


meinde mit wohlunterrichteten Wehemüttern, und | 


. jeden mittelmaßigen Bezirk mit einem tauglichen und 
wohlerfahrnen Geburtöhelfer zu verfehen. Wie will 
eine Schwangere, bei fo übeln Anftalten für ihre 
Sicyerheit beim Gebähren, ihren Muth beibehalten? 


rn 5 rn Eng 


und wie folle fie ſich nicht mit einem uiederfehlagen: | 


den Schauer dem Augenblicke nähern, wo fie, un 
ter jo offenbaren Gefahren, fich) den Händen der Wir 
wiſſenheit auf Leben und Tod überliefert fehen wird? 


in. 


Ich habe ſchon *) erinneret, wie gefährlich die Vor |: 


ausficht eines fo ungewiſſen Schikfald, auf das Ge, 


mürh der Schwangeren, und auf ihre Frucht wirken | 
muͤſſe; und man darf nur uͤberlegen, wie ſehr man 


einem jeden Weibe Urſache gebe, ſich auf alle moͤg⸗ 
liche Weiſe vor dem Schwangerwerden zu hüten, 
oder gar fi) über den früheren Abgang ihrer Leibes= 
frucht zu erfreuen; da man für die Sicherheit einer 

i fo 


’ 
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(fo bedenklichen Verrichtung, wovon doc) das Heil 
der Staaten abhängt, fo gar wenig gethan hat, 


$. 9: 

Aber nicht genug, daß man überall tuͤchtige We-Man muß die 
hemuͤtter aufgeftellet, und fo für den glücklichen Abs Kteifenden 
lauf vwidernatänlicher und fehwerer Geburten, — 
forget hat: man muß auch nun darauf halteu, „daß —— Ohne 
eine jede Schwangere, bei eintreffenden Geburtswe⸗ Verzug zu ſich 
Ihen, alfogleic) um die Hebamme jchide:“ denn es rufen zu laſ⸗ 
geſchieht nur allzuoft, daß diefeiben folange hiemit fen. 
warten, bis die aufferfte Noth da, und das Kind im 
Einſchieſſen begriffen ift. Diele Weiber thun groß 
damit, daß fie auf ſolche Weiſe ihre Kinder oft noch 
vor der Ankunft der Hebamme, gebohren haben, und 
ich kenne mehrere, die es faft allzeit davauf ankom⸗ 
men ließen, #) Allein die Sache ift gewiß. nicht 

gleiche 














- 


“ Diefes trift befonderg bei jenen oft zu, welche vor: 
mals lange vor der Geburt mit. wilden oder falfhen 
Wehen geplagt worden waren, und jet glauben, es 
merde wieder fo lange mit dem Gebähren anftehen. 
„Sie nehmen fid vor, fagte fhon der wohlmeinende 
Kleinknecht, fie wollen. es einandermal nicht glei 
fagen, daß nicht fogleih ein Lärm entftehe und alles 
herbeigerufen werde: dann warten fie, bis fie faſt 

nicht mehr koͤnnen, wo es aber zuweilen fo ſchnell 
Ernſt wird, ehe man die bendsbigte Perfonen herbeir 
holen 
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gleichgültig: das Kind kann bei der Geburt einer ges 

ſchwinden Beihülfe nöthig haben, aus deren Abgang 

Nachtheil ei⸗ es fterben muß. Man weiß Beifpiele von Müttern, 
ner Smumfer die auf ſolche Art ihre Kinder in der Geſchwindig⸗ | 
ligleit hierin, feit allein gebohren haben, und ſolche auf die Erde 
falfen ließen, weil fie, wegen dringenden chen, 

nicht mehr zu Bette Fommen konnten. In dergleiz 

chen Faͤllen kann die Nabelſchnur abreiffen, und das 

Kind kann ſich zu tode bluten. Selbſt die Gebähs 

rende, kann von Seiten der Nachgeburt, heftigen 
Blutſtuͤrzungen, Mutteroorfällen, und anderen übeln 

Folgen unterliegen. — Eine Schwangere, bie nicht 

gleich von Anfange der Geburtswehen die Hebamme 

zufen läßt, ſetzt ihr eigenes, und ihres Kirdes Le⸗ 

ben aus: fie arbeitet oft zu ihrem gewiſſen Verder— 

ben, wenn 3. B. das Kind übel fieht, und ohne Kunft, 

oder ohne ——— nicht kann zur Welt gebracht 

weis 



















& 2 











holen kann; daraus abet gar Teiht der Mutter und 
dem armen Kinde groß Unheil begegnen koͤnnte, wie mir 
felbften in einer meiner lieben Gemeinden ein ſolch 
— bewußt, daß die Schwangere die Nacht und} | 


die Hebamme holen laſſen; ꝛc. da denn geſchehen 
daß etliche Wehen fo ſtark angekommen, daß die Heb⸗ 
amme Mutter und Kind im Blut angetroffen. | 
Böchftnöthiger Unterricht für Hebammen, Ulm/ 
3749. © 9% Io, 
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werden. ‚Ehe noch die Hebamme herbeikoͤmmt, ver—⸗ 
ſchlimmert fich alles fo; daß, weil die Waffer fchon \ 
lange gefprungen find, Feine Wendung faft mehr 
moͤglich ift, und beinahe für gewiß vorgefagt werz 
Iden mag, daß man ein todtes Kind befommen wer 
de. Vielleicht ein Drittheil unglüclicher Geburten, 
ıentfteht durch. die Saumfeligfeit , die Mehemätter 
bei Zeiten herbeirufen zu laffen , oder doch aus 
Abgang einer, durch übelangebrachte Schambhaftigfeit 
verhinderten, frühgeitigen Unterfüchung der wahren 
Rage der Sachen, durch die Hebamme, Ich weiß Wie oft die 
memlic) aus einer vielfältigen Erfahrung, daß, wenna lzugroße 
auch auf dem Lande die Wehemutter bei Zeiten ee 
Ibeigerufen worden ware; bie halsſtarrigen Kreifenz,, pen * ihe 
tben , aus einem ſehr eitlen Vorwand ihrer Scham⸗en Mepmütz 
haftigkeit, ihnen, bei allem Zufpruch, nicht eher gestern, zu ſcha⸗ 
ſtatten wollten, nähere Unterfuchungen über die Laden pflege, 
ıge des Muttermundes, über deffen- Erweiterung und 
Geſtalt, über das Stellen der Waſſer, und die Las 
ıge des Kindes, bei ihnen anzuftellen, bis fie endlich 
durch die heftigften dringenden Wehen "gezwungen 
wurden, Hülfe anzunehmen, Es find miv eine Men— 
ge folcher Falle befannt, wo das Kind entweder un 
recht und fihief eingetreten, oder daß die Nabel: 
ſchnur zugleich neben dem Kopf herabgefallen ware, 
wo das Kind, und nicht felten zugleich die Murter, . 
das Lehen dadurch einbüßten; da doch die Gefchic 
lichkeit ihrer Hebammen hinlangte, beizeiten fols 
‚chen Mebeln durch gute Vorkehre zu begegnen, wenn 

Lt nur 
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nur das Vorurtheil ihre Beihülfe hätte annehmen 
laſſen. 
Nichts iſt demnach in jedem gemeinen Weſen ſo 
erforderlich, als daß man allen Haushaltungen, uns 
ter ſcharfer Strafe, die Pflicht auferlege, ſogleich 
‚bet Anfange der Geburtswehen, um die Wehemut⸗ 
ter zu ſchicken, und. daß man Teinen Fall ungeahns 
det Iaffe, wo man erfährt, daß eine Schwangere, 
— ohne Beiſeyn der Hebamme, es ſeye auch noch ſo 
gluͤcklich, ihr Kind zur Welt gebohren habe: wenn 
nicht, wie zuweilen geſchieht, gleich die erſten Paar 
Wehen das Kind ſchon zur Geburt gebracht has 
ben, und fo die Mutter gleichfam überrafchet wors 
den iſt. *) 


Wie hinter die Damit man aber hinter ſolche Fahrlaͤßlgkeiten 


Verſäumung kommen möge, fo muß jeder Hebamme auf ihre 
der Pflicht, die Pflichten gegeben werden, zu ihrer eigenen Sichers 
ne ‚and zur Abſchroͤckung anderer faumfeligen Müts 
zueufen , zuter, die Anzeige gehörigen Orts zu machen, es ſeye, 
lommen feye. daß diefelde gar nicht bei der Geburt des Kindes ges 

weſen 








— — — — 


5) Jedem Chemanne muß hier auferlegt werden, ſein 


Weib in den legten Seiten der Schwangerſchaft nie 


allein zu laſſen, "und ‚bei Bemerkung ungewöhnlicher 
Schmerzen an derfelden, eine Befreundin, ein Nadıs 
barswetb herbeizurufen, deren Schuldigkeit es ſodann 
ſeyn muß, ſobald es im geringſten Ernſt zu werden 
ſcheinet, den Ehemann und die Kreiſende zur zeitli⸗ 
chen Herbeirufung der Wehemutter zu warnen. 


* 


* — 
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weſen fene, oder daß fie zur Anwendung ſchicklicher 
Hülfe zufpat gerufen worden, vder daß die Kreifena 
de, aus boshafter und unverantwortlicher Schanis 
haftigkeit, eine zeitliche Unterfuchnng nicht habe an 
1 leiden wollen ; *) weil es die größte Unbilde ſeyn 

4 würs 





_ EEE: 








”) Die Geburtshelfer Tehten, ohne Ausnahme, alle, daB 
eine Hebamme, welcher von der Areifenden das Zur 
fühlen, oder dfe naͤhere Unterfuhung des Zuſtandes 
der inneren Theile und der Tage der Frucht, nit ges 
ſtattet werden will, nad gehoͤriger Ermahnung und 
Borftellung des hieran zu erwartenden Schadens, Diez 
ſelbe endlich verlaffen. ſolle: damit fie nicht durch ihr 
re Gleichgültigfeit und fehläfriges Weſen, die Hartz 
hädigfeit der Kreifenden ftärfe, nnd fd nit nur dag 
Ungluͤck einer ganzen Familie und der unſchuldigen 
Leibesfrucht befördern helfe, fondern ſelbſt and Ehe 
ze und guten Namen zufehe, wenn fie, weil es zu 
fpat tft, Feine Hülfe mehr geben kann, und die halbe 
todte Kreifende vielleicht gar unterihren Händen bleibt, 
Der Nach iſt gut, aber es muß dabet allein niche 
bleiben : die Kreifende muß auch vorfehen koͤnnen, 
daß fie, im Fall es int and gluͤcklich mit dem Gebaͤh⸗ 
ren abliefe, dennoch über ihr Verfahren werde Rechen⸗ 

ſchaft zugeben haben, und daß fie für das Leben ihr 
res Kindes dem Staate werde haften muͤſſen, wo die 
ſes tobt gebopren werben follte., Die Hebammen folfe 
ten alfo dazu angewiefen werden! daß fie, aus eige⸗ 
ner Vollmacht, noch eine zwote Wehemutter, oder eis 
men Geburtshelfer, wenn ſolche im Orte zu haben ſind⸗ 

in 
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wuͤrde , einer forglofen und frechen Mutter freie 
Hand zu laffen , fi und ihre Leibesfrucht ihrem 
Kigenlnne ‚ ohne alle Ahndung von Seiten derje— 

nigen 





— £ — 


in Eile herbeirufen ließen, welche ſowohl uͤber den 
Zuſtand der Gebaͤhrenden, als über ihre Halsſtarrig— 
keit, Wiſſenſchaft einziehen ſollen: von allem dieſen 
ſolle der Geiſtlickeit, oder dem Seelſorger, zu gleis 
r Zeit, Nachricht ertheilet werden. Nupet von die⸗ 
Kan der Zuſpruch nichts, fo müßte auf der Stelle bet 
der-. weltlichen. Obrigkeit, in möglichfter Eile, die Anz 
zeige geſchehen; nach welchem dann die Pflichtvergeffes | 
ne, wenn fie mit dem Leben davonkoͤmmt, allen denz 
jenigen Strafen unterworfen ſeyn ſollte, welche entiveder 
auf.den worgehabten oder aufden ins Werk gebrach⸗ 
ten Mord eines Menſchen, geſetzt find; wo fie aber 
uͤber ihrer Halsftarrigkeit ſelbſt ſterben wuͤrde, ſo ſoll⸗ 
te ihr das Begraͤbniß zu audern rechtſchaffenen Buͤr⸗ 
gerinnen, verſagt, und ihr Name, als jener eines 
Schandflecks der Natur, enms von dem Scharf⸗ 
richter verbrennet werden. In katholiſchen Landen 
verdienet die Saumfeligfeit der Mütter, die Hebam⸗ 
‚men bei Zeiten zu rufen, und ihre Widerſpenſtigkeit, 
die zur Sicherheit des Lebens ihrer Truck. ‚nöthigen 
Maßregeln ergreifen zu laſſen, um. fo mehrere Ahn⸗ 
dung, als, durch ein Religionsgeſeßz, die Taufe alle 
lebenden Kinder, als zur Seligkeit nothwendig, anz 
befohlen, und: bei jeder bemerkten Lebensgefahr vo 
denſelben, die Berabfäumung dieſes Sacraments, hoͤch 


unverantwortlich wird. Eben dieſes gilt auch, wen ii 
wi 


“ 


D 





Bon ver Fiirf. für Gebaͤhr. u. Wöchner.2c. 649 


migen aufzuopfern, deren erfte Pflicht ift, die öffents 


che Sicherheit zu handhaben, 


Tt 3 $. 10, 





wie überall, befonders bei mürrifhen Erſtgebaͤhrenden 
oft geſchieht, Die Kreifenden dem wohlmeinenden Zus 
feruge ihrer Wehemütter, aus Halsftarrigkeit und 
naͤrriſcher Empörung gegen unvermeidliche Geburts⸗ 
ſchmerzen, nicht gehorchen, und auf das in der Ger 
burt ſteckende, jetzt der aufferften Lebensgefahr erſt recht 


ausgeſetzte Kind, nicht mehr arbeiten wollen. Es iſt 


- 





nichts ungewoͤhnliches dag in ſolcher Lage, die We⸗ 


hemutter of von der Gebäprenden binweggeftofen, als 


len ihren Ermahnungen mit einer unbegreiffichen Bos⸗ 
heit entgegen gelebet, und fo oft Stunden verlohren 
werden, wenn nur noch ein: iges herzhaftes Nachdruͤk⸗ 
ken und Anſpannen muͤtterlicher Kraͤften erforderlich 


wäre, ı um der Frucht wit Gewifheit das Leben zu erz 
‚halten. „ Ich babe unterſchiedlich bei Gebaͤhrenden, 


agt der ‚obenetinehnte tedlihe Geelforger Klein: 


Eee, ſonderlich den Erſtlingen wahrgenommen, 
wie feltfam manchmal ſolche ſich zu dieſer war ſau⸗ 
‚ren Arbeit angelaffen , derer fie doch nicht entflies 


n „hen Tonnen; daß fie fich gear ungeberdig, unruhig, 


mit Aufſtehew, Niederſihen, Umherlanufen, und auf 


„ondere Meife unartig bezeigen, weldyes die Geburt 


nur verzögert, und auch gar leicht dem Kinde unter 
„der Geburt Farm ſchaͤdlich fen; dagegen habe ich auch 


„ſchon einige geſehen, zumalen wenn ich ihnen ihre 


„Pflichten hiebei freundlich vorgeſtellet, und auch ae: 
„meldet, wie fie ſich ‚gebührend bezeigen fellen, daß 
„ſolche 
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Die Gebaͤh⸗ $. 1% 
genden sollen j 
nut von ge Damit man aber der Anwendung folcher Vers 
fh morenen haltungsregeln verfichert feyn koͤnne; fo muß jedem 
en A Ehepaare verbotten werden: ſich bei der Niederkunft, 
en e — auſſer in dem Fall einer Ueberraſchung, anderer 
Perſonen, als geſchworner und geprüfter Wehemüts 


bunden wer⸗ 
dan. ter und ARE: zur Beihuͤlfe zu bevienen, Es 


fi 





„ſolche in der Stelle. ohne Geſchrei und Lamentiere 
etroſt gearbeitet, daß man kaum vor der Stubend 
thuͤr merken Konnte, ob eine Gebährende in be | 
„Stube wäre oder nicht; da denn auch der gnaͤdig 
 mstt gemeiniglich bald und zu vieler Freude an 
„der Angſt geholfen hat.“ I. c. Ein Beweis, da 
in dergleichen Fällen die Seelſorger, Durch ihren Ei 
„fer, dem Staat große Dienfte leiften fünnen, w 
das man ſich ihres Arms in ber mediciniſchen Polizey 
nie, oder doch ſehr ſelten, entübrigen möge... Inzwi 
ſchen haben unſere katholiſchen Seelſorger bei Gebah 
renden eine beſchwehrliche Rolle zu ſpielen; da fie i 
gewiffen Fällen, ala unbeweibte Männer, manchm 
am unrechten Orte ſtehen, von den. Sreifenden, au 
Schamhaftigkeit, ungerne bemerfet werden. amd, dadur 
ſowohl ſelbſt auſſer Faſſung kommen, als auch nich 
ſelten den Endzweck verfehlen, wegen welchem fie bei 
Gebähren zumeilen nöthig feyn mögen. Es komme 
inzwifchen bei der Geelforge mehrere Gelegenheiten vo 
- wo der ehelige Stand, dem proteftantifchen Geiftlichen 
ein vorzuͤglicheres Sutranen einfloͤſen macht und meh | 

Wirkung zu verſprechen ſcheint. 
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finden ſich in jedem: Dorfe gewiſſe gutherzige Mels Nachtheil der 
ber, welche fich den Gebaͤhrenden, unter dem Titel algudienftfers 
der Sreundfchaft oder der biofen Menfchenliebe, auf: tigen Weiber, 


dringen , oder anerbieten, und denfelben Hebammen: 
dienfte leiſten. Man muß geftehen, daß dergleichen 
Weiber oft eine fehr gute Anlage zw dieſem Amte 
verraihen ‚und man follte bei der Wahl zukuͤnfti⸗ 
ger Mehemütter , vorzuͤglich auf dergleichen Sub⸗ 
jefte verfallen: ‚allein die Erfahrung lehret zugleich, 
dag diefe Leute, fo gefchickt fie find , einer natuͤrli⸗ 
chen Geburt abzuwarten „ bei wiedernatürlichen und 
ſchweren Geburten die größfte Unwiſſenheit an Tag 
legen, und mit fo vielen Vorurtheilen behaftet find: 
daß fie nicht nur alle die Fehler mit Gebaͤhrenden bes 
gehen,“ welche man von fo uͤbeln Begriffen in einer 
ſchweren Wiffenfchaft erwarten mug; fondern aud) 
durch) das große Anfehen, daß fie in den Augen der 
Kreiſenden und ihrer Anverwandten haben , alle 
befiere Hülfe und alle andere eines Befferen unter: 
richtete Menfhen , auf alle mögliche Weiſe und fo 
Yang’ es ihnen nur thunlich tft, von den Gebähren: 
den zu entfernen und fich über alles , was ihrer 
Meinung zuwider vorgenommen werden will, als 
Richter aufzuwerfen pflegen ; wodurd) jeder anderen. 
endlich herbeigerufenen wohl untenviefenen Wehe: 
mutter , und felbft dem erfahrnen Geburtshelfer , 
der Muth niedergeworfen wird, indem fie bei: dem 
geringfien Zufalle, welcher, nach der Fünftlichen Ent— 
bindung, der Kindbetterin zuſtoͤßt, oder auch ber 
| Ita dem, 


bei Gebähren: 


Rande, 
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dem, wegen zufpäter Hülfleiftung erfolgenden Tode 
der Mutter oder des Kindes, fehr beforgt find, ihre 
eigene Schuld auf die zu werfen, welche zuletzt ges 
braucht worden find, und fo durch ihr gewiffenlofes- 
Geſchwaͤtze, ganze Gemeinden wider diejenigen eins 
zunehmen, welche im Stand find, beffere Hilfe zu 
leiften und die vorgegangenen Fehler zu entdecken, 


Es muß ale, Es muß alſo auch dergleichen unbefugten Perſo⸗ 
jedermannnen unter Strafe verbotten werden, ſich bei Gebur⸗ 
verboftenwerzten, ſtatt einer Hebamme, ohne aͤußerſten Nothfall 


Den, fie, ohne gebrar — . < . 
g ichen zu laſſen; ſondern ſie ſollen vielmehr 
Beruf, mit der end ſſen; ſ ſieſ hr, 


wenn fie der Gebährenden: doch betzuſtehen gefinnet 
find, zur geſchwinden Herbeirufung der Hebammen 
anvathen und, ohne deren DBeifeyn, Feine Hand au 
Die Kretfende legen, noch viel weniger die ‚herbeiges 
sufene Hebamme, in ihrer Verrichtung flüren, und, 
ohne Wiſſenſchaft, derfelben zum Schaden der Ges 
baͤhrenden, widerfprechen. Es ift anbel ſchon, oh⸗ 
ne Ruͤckſicht auf die Gefahr, welcher Schwangere 
unter ſo unerfahrnen Haͤnden ausgeſetzet ſind, wi⸗ 
ber alle gute Ordnung, Weiber, die Feine beſondere 
Pflichten gegen das gemeine Weſen haben, oder ken⸗ 
nen, zu einem Gefchäfte zu gebrauchen, Das einen ſo 
wichtigen Einfluß, fowohl in geiftliche als weltliche 
Rechte hat; wenn über Rechtmäßigkeit dev Geburt, 
über ihr vermuthliches Alter, über den Zeitpunft des . 
Abfterbens eined Foetus, vor, in, oder nad) der 
Geburt, über die vorgefchriebene Weiſe zu taufen, 
u. d. gl, Fragen aufzuftellen find; und wer wird je 
für 
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für die Sicherheit des Lebens der Kinder und neuen 
Erben in einem gemeinen Wefen ftehen koͤnnen, wo 
es jedem, oft verdaͤchtigen, Weibe freifteht, ihrer Ans 
verwandten, bei deren Tode fie, oder andere vicl- 
leicht etwas zu gewinnen haben werden, in ben Noͤ⸗ 
then beizuſtehen, und mit dem Leben des noch ver⸗ 
borgenen Kindes, nad) Willführ, und ohne daß man 
hinter eine üble That fo leicht kommen koͤnne, zu 
falten? 





$. 162 | 


Bei den Geburten Fommen nicht felten ſolche Faͤl⸗ Nothwendig⸗ 
fe vor, welche beim geuͤbteſten Manne zu ſchaffenkeit guter Ger 
machen, und folglich die gemeine Wiffenfchaft enenluktehelferitr 
fonft tauglichen Hebamme ‚weit uͤberwiegen. galten ae 
find alfo, wie gefagt, in jedem Lande mehrere Ges 
burtshelfer "nothwendig, welche "die Wehemütter bet 
‚Zeiten zur Beihälfe aufrufen mögen, Ich werde zu 
einer andern Zeit die Frage unterfuchen: ob es nüßs 
lich feye, dem männlichen Gefchlechte , fo wie der- 
malen in. den größern Städten von Sranfreidy ges 
fchteht, das Geſchaͤft der Entbindung gänzlich zu 
überlaffen; fo viel ift aber gewiß, daß wir es nic fo 
weit bringen werden, den MWehemüttern auf dem 
Lande ‘alle nörhige Wiſſenſchaft auf alle vorfoms 
mende Fälle, beizubringen, und die Gründe find 
ftark, warum man denfelven überhaupt den Gebrauch 
ber mehrften Werkzeuge, ſchon lange unterfagt hat. 

Da man alfo die gefhwornen Hebammen anweiſen 
Tt 5 muß, 





* 
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muß, bei auſſerordentlichen Geburten, einen Accou— 
cheur zu begehren; fo muß man vor allem forgen, 
daß die Abficht diefer Anweiſung nicht durch Wider 
ſpenſtigkeit der Gebährenden, oder ihrer Anverwands 
ten, vereitelt werden möge. Meiſtens wird der Ge: 
Warum die⸗burtshelfer viel zu ſpaͤt berufen: entweder weil die 
ſelben nich t Hebammen ſich zu fehr auf eigene Kräften verlaf 
immer denſen; oder weil man auf ihre Vorftellungen über bie 
möglic Nothwendiglett der Herbeirufung eines ſolchen, nicht 
Ei BEE hören wollen. Letzteres gefchieht entweder aus 
Schamhaftigfeit, aus Eigenfinn, oder aus Furcht 
vor dene Unloͤſſen. 
Wie dieſen Man muß gegen alle dieſe Faͤlle ſichere Vorkeh⸗ 
Hinderniſſen zungen. treffen + den Hebammen muͤſſen Zeit und 
em befien zu Schranken ihrer Verſuche, einer ſchweren Geburt 
Sen ſeye dauhelfen geſetzet werden. Man muß das Vor⸗ 
urtheil gegen maͤnnliche Geburtshelfer in ſchweren 
Geburten, durch vernünftige Vorſtellungen, wozu die 
Seelſorger amgeſchickteſten find und endlich ſelbſt 
durch Geſetze, auszurotten ſuchen; den Geburtshels 


* fern ſelbſten aber, muͤſſen zu ihren Forderungen ge⸗ 


wiſſe mäßige Tare angewieſen werden‘, deren Ueber— 
ſchreitung, durch einige wenige Vorkehrungen, leicht 
zu verhindern iſt; endlich aber muß jede Gemeinde 
befugt. feyn, für arme Gebährende, ohnentgeltliche 
Hülfe, von einem hiefuͤr befoldeten Accoucheur uns 
verweilt zu verlangen. — Sobald aber eine cher 
mutter entweder für ſich allein, oder wenn die zwote 
zu haben iſt, beide zugleich, die Nothwendigleit eines 

Geburts: 
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Geburtshelfers erkennen; ſo ſollten ſie es den naͤch⸗ 
ſten Anverwandten, in Beiſeyn eines oder zweier Zeus 
gen, bekannt machen und auf deſſen eilige Herbei⸗ 
rufung dringen 3 _ finden fie den geringften Wider⸗ 
fand, von Seiten der Anverwandten, oder eines 
rauhen Ehegatten; *) fo follen fie durch) den Seel⸗ 
forger , ihre Vorſtellungen, durch Schärfung des— 
Gewiſſens, bekraͤftigen  laffen langte auch dieſes 
nicht hin, die benoͤthigte Huͤlfe herbeizuſchaffen; ſo 
waͤren die.$. 10. angegebenen Maßregeln zu ergrei⸗ 
fen; welchen man noch hinzuſetzen Konnte + daß der 
Leichnam einer, unter folchen Umftanden  verftorbes 
nen Kreiſenden, zur Unterſuchung der näheren Urs 
ſache ihres Todes, gebfnet, und bie, ſo der. Anwen⸗ 
dung erforderlicher Huͤlfe hinderlich waren, nach den 
Geſetzen,, „gleich jenen Die, ſich vorſetzlicher Weiſe 
eines Todſchlags ſchuldig gerad haben , beftrafet 
werden folften, 


a ERSUE 


$ I 


19€ 


— welbliche Geſchlecht kann das, Bat der Be Man ah 
burt in vielerlei, Stellungen, mit. faſt gleicher geich; jede Gemein? 
tigkeit, verrichten, in ſofern es natürlich damit zus de einen ober 
geht; daher koͤmmt es, daß einige Voller ihre Mad meen * 
ber während dieſer Arbeit zu Bette bringen, andere Sreisftühle,, 
ſie in befondere Hebammen⸗Kreis⸗ oder Geburts⸗ anſchaffen. 


ſtöhle ſehen⸗ th andere aber im Stehen, oder gar 
— er kniend, 


Wit 
— 


.*) Man fehe der dritten Adtheil. erften Abſchn, $, 3% 











* an — oder enen 2 etwas hinzu: ober aus⸗ 


* 2 De 7 2 
N 
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kuiend, gebähren laſſen. — Inzwiſchen bleibt ein 
wohlgemachter Hebammen⸗ oder Kreisſtuhl, ein we⸗ 
ſentlich nothwendiges Stuͤck, bei der großen Verſchie⸗ 
denheit der Geburten, beſonders auf dem Lande, wo 
alle ſonſtige Gemaͤchlichkeiten fehlen: weil ſolcher ſo⸗ 
wohl fuͤr ſtarke als fuͤr ſchwache Gebaͤhrende, und 


überhaupt fo befchaffen feyn muß, daß die Wehemut: 


ter der gehörigen Freiheit genießt, der Ausgang des 
Kindes nicht gehindert, fondern alle Kräften ohne 
Verluſt, auf die baldige Beförderung der Geburt 
angewendet, und dennoch die Kreifenden , wenn fie 
zwifchen den Mehen ein furzer erquickender C Schlunts 
mer uͤberfaͤllt, gleichſam in einem Bette, demſelben 
ſicher uͤberlaſſen werden koͤnnen. Dieſes kann nun 
von den gemeinen Kreisſtuͤhlen nicht alles erwartet 
werben , weil folche meiftens einen ſehr uͤblen und. 
ber Geburtsarbeit fehr unangemeffenen Bau haben. 
Man muß alfo dafür ſorgen, daß jede Gemeinde, 
einen oder zwei Kreiöftühle befise, welche alle Ab: 


‚fihten erfüllen helfen. *) Es giebt derfelben meh: 


rere Gattungen, und faft jeder Geburtshelfer hat 


zu⸗ 


⸗ * 
0X 7 





—— — — 


Fu 





— Ich erwehne dieſer Gegenſtaͤnde ſchon an dieſem Hr: 


te, weil fie die, zur Verpflegung der Kreifenden 
nöthigften Stuͤcke ausmachen, und nicht ſowohl, was 
die Hebammen im gemeinen Mefen zu thun haben, 
als vielmehr was ihnen diefes dazu zu liefern hat, 
‚betreffen: 
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zuſetzen; inzwiſchen iſt das Allzukuͤnſtliche auch in 
dieſem Stuͤcke unbrauchbar, weil die Hebammen ſich 
entweder nie recht darein verſtehen, oder weil ſie fuͤr 
arme Gemeinden zu koſtſpielig ſind, oder endlich weil, 
wenn auf Dörfern etwas an dergleichen Stühlen ver- 
Bricht , die Handwerksleute ſolche nicht wieder aus: 
beffern koͤnnen. Der Steiniſche Geburtsſtuhl ift von 


Die beften 


guter Erfindung, aber der Sriedifche ift weniger zusfind, derStei⸗ 
fammengefest, und er ift vollfommen brauchbar. Mniſche und der 
Daher ift folder auch in NEN, Hochſtiftslan 31 > 1° 


den allgemein angefchaffet worden. **) 
$ 13% 








*) Der ganze Stuhl (dad Sikpolfter mit einem ftarfen 
+ Kalbsfelle überzogen, und mit Kühharen ausgeftopft) 
koͤmmt dahier auf fünfzehn rheinifche Gulden ohnge: 
fähr zu fiehen. Herr Stein hat ſelbſt aud einen ein; 
facheren Geburtsſtuhl für die Stadt- und Landhebam⸗ 
men veranftalfet, der, ohne Auspolfterung, Faum 4 
bis 5 Thaler foften und übrigens fehr bequem ſeyn 
folle. Algem, deutfche Piblioth. 33. Band, 2. Stüd 
©. 462. Bon dem wirklich auch fehr nüglihen Henkel: 
fhen Stuble, findet man eine genaue Abzeihnung in 
deffen Abhandl. von der Geburtshülfe zte Auflage, Bers 
lin 1774. Desgleichen in Kruͤnitz, net ig Ency⸗ 
clopaͤdie Iv. Theil, fig. 150. 

”) Das Hebammenmwefen war in ben Sohfürftlich, 
Speierfchen Zanden bi 1774. in derjenigen Rage, in 
welcher es leider! noch in den mehrften deutfchen Gez 
genden iſt; Se, jeht regierende Hochfürftliche Gna⸗ 

den 


Kreisſtuhl. 


> 


Was für 
Werkzeuge 
ferner ben 
Wehemuͤttern 


anzuſchaffen 


feven, 
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Die Ortſchaften müffen, nebft den Hebammen⸗ 
ftühlen, mit noch andern. Nothwendigkeiten veriehen 
werden, deren die Wehemuͤtter zur Verpflegung ber 
Gebährenden und Wöchnerinnen benöthiget find, und 
welche jene unmöglich aus ihrem fo geringen Ge 
winne ſich anſchaffen koͤnnen. Dieſelben beſtehen 
hauptſaͤchlich: in einer Klyſtierſpritze von Zinn, 
oder Meſſing, denn die Blaſen find von keinem groſ— 
fen Dienfte, und find dem Zerreiffen zu fehr untere 
worfen ; in einem Kaͤſtchen, welches mit einer 
fiumpfen Scheere, zum Abſchneiden der Nabelſchnur, 
mit einigen Frummen flumpfen Nadeln, nebit Tas 


den, 





a —— 3 


den geruheten hierauf zu Bruchſal eine oͤffentliche 


Hebammenſchule aufzurichten, ſaͤmtliche Gemeinden 


mußten nun ihre Hebammen dahin zur Lehre ſchicken, 


und jaͤhrlich werden ſolche uͤber ihre erlernte Wiſſen⸗ 
ſchaft ſowohl, als über die verſchlednen ihnen inzwi— 
ſchen vorgekommenen Geburten, zweimal examiniret. 
Seit drei Jahren hat auch das Hochwuͤrdige hohe Domka⸗ 
pitel in Speier, angefangen, das Hebammenweſen in 
feinen Ortſchaften, auf einen befjeren Fuß zu ſetzen 
und deren Wehemuͤtter dahier unterrichten zu laſſen. 
Ich glaube, daß wenige höhe Domftifte in diefer men⸗ 
ſchenfreundlichen Verfügung dem Speierfchen vorge 
gangen feyn mögen, und ich weiß nur von dem hohen 
Erzſtifte Mainz , daß man allda eine gleiche Ahftalt 
fuͤr dis gebaͤhrenden Bürgerinnen zu treffen vorhabe. 
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den, zur Unterbindung derſelben, beſonders bei Vers 
wicklungen; in katholiſchen Gegenden mit einer Het 
men langen zinnernen Sprige, zum Taufen des in 
Todsgefahr befindlichen noch hoc) im Beden ftehen 
wen Kindes, welche zugleich zu Muttereinfprigungen 
tdienen kann, wenn fie an dem Ende-mit mehren 
kleinen Defnungen auf allen Seiten verfehen ift 5 
mit einem Wafferfprenger, mit einen fiſchbeinernen 
Kleinen Stabe, zur Anlegung der Schlingen, mit zwo 
Schlingen, mit einen Stüd Lerchenſchwamm, mit 
Alaun, und endlich mit einem Flaͤſchgen voll ſtar⸗ 
kem Salmiak- oder auch Hirfhhorngeift, um Mut— 
tter und Kind in zugeftoßenen Ohnmachten, wieder 
zu fich zu bringen, serfehen feyn muß, Ferner ift 
(ed dienlih, daß jede Wehemutter mit eier gewiſ— 
(fen Anzahl von Mutterkraͤnzchen, wieder die Vorfälle 
der weiblichen Theile, und endlich mit einigen Zugs 
glaͤſern, oder einer Steinifchen Milchpumpe , zur 
Abwendung der Milchſtockung ‚ verforgt ſeye, um 
‚armen und, vermöglichen Gebährenden mit gleicher 
Willfaͤhrigkeit damit beifpringen zu koͤnnen. Solch 
eine Stiftung für jeden Ort oder Dorfichaft, wäre 
die nicht erfprieslicher, als ein mit größern Uns 
koſten aufgerichteter Bilderſtock, von deren Bild 
niſſen nach wenigen Fahren die Köpfe fehlen, obs 
ine daß jene im Dorfe etwas Dabei gemeunet 
hätten 2 





9. 14 
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Bon treiben Sobald es mit der Geburt etwas langſam geht, 
den Mitteln, die Kreifende darüber ungeduldig wird, einige Schwäs 
und wie gerche ſpuͤret, oder zu fpüren glaubt, und endlich wenn, 
a nach der Geburt, der Mutterluchen nicht ſogleich 
(eyen, folgen will; ſo nimmt das ganze Meiberchor feine 
Zuflucht zu gewiffen Mitteln, welche die Frucht, 
oder die Nachgeburt abtreiben follen, Dergleihen 

Mittel find, fo groß auch das Zutrauen voriger 

Zeiten auf folche gewefen ſeyn mag, fait allzeit den 

Kreifenden fehr nachtheilig: da fie meiftend in hitzi— 

gen Gewürzen und gebrandten Waſſern beftehen, die 

das Fieber vermehren, und eine Anlage zu der ohne 

hin fo fürchterlichen Entzündung der Eingeweide 

bei Gebaͤhrenden, zu Blutſturz und Kindbetterfiebern, 

zuruͤcklaſſen. Ich werde dereinſt zeigen, wie viel man 

Urſache habe, den Hebammen alles innere Medicini⸗ 

‚zen zu unterſagen, und habe bier nur überhaupt ans 
zurathen: daß man, durch ein fcharfes Verbot, ale | 
fen Anverwandten und gefchäftigen Weibern , welche 
um die Gebährende herum find, den Muth benehe 
men müffe , derfelben einige treibende Arzneyen ents 
weder felbft vorzuſchlagen, oder herbetzuſchaffen; es 
ſeye dann, daß ein geprüfter Arzt oder Geburtöhels 
fer, nad) eingezogenem hinlänglichen Berichte, ſol⸗ 
che vorgeſchrieben haͤtte. Der Wein iſt in einigen | 
Fällen, wenn er nur zu Heinen Portionen, zur Staͤr⸗ 


kung, gegeben wird, ein heilfames Mittel und al⸗ 
l 
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len andern Eſſenzen vorzuziehen: allein ic) habe Ges 
bährende gefehen, die fd viel davon zu ſich genomts 
men hatten, daß man fie wirklich für beraufcht Hal, 
ten konnte, und die ſowohl alle Kräfte ihre Wehen 
zu bescheiten, als die Gegenwart des Geiſtes Herz 
ohren hatten, den Zufpruch der Wehemutter zu bes 
folgen, In Weinländern ift fo ein Verfahren nichts 
ſo gar ungewöhnliches, und die Folgen davon koͤn⸗ 
nen fehr deutlich beobachtet werde. 


Sollten demnach ſolche Zehler gegen die erften Wie derenGe⸗ 


Pflichten, nicht alle Aufſicht der Obrigkeit erfordern, 
da fie allzeit das Leben zweier Menfchen in Gefahr 
dringen, und ganze Familien ind Ungluͤck ſtuͤrzen koͤn— 
nen? Wie nuͤtzlich würde daher ein Geſetz ſeyn, ‚wel. 


brauch zu hin⸗ 
tertreiben waͤ⸗ 
re. 


ches alle bei einer Kretſenden gegenwärtigen Gehuͤlß 


fen, wegen Geſtattung eines wichtigen Vergehens 
dieſer Art, oder wegen ſelbſtiger Darreichung ſol⸗ 
cher hitzigen Zveibmittel, einer großen Verantwor— 
tung unterwuͤrfe? ... Die Wehemuͤtter müßten 
vorzuͤglich angewieſen werden, ſich ſo widerſinnigen 
Gebraͤuchen ſtandhaft zu widerſetzen, und im Fall 
fie nicht angehoͤret würden, nad) Pflichten gehörte 
‚gen Orts ihre Anzeige zu machen: weil fie es eigent⸗ 
lich ſind, denen der Staat das Leben ſeiner gebaͤh— 
renden Buͤrgerinnen anvertrauet hat, und die den⸗ 


ſelben mit allen vermeidlichen Urſachen ihres Das 


hinfterbens befannt- zu machen haben, 


* 
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Nie 

zon dem Zur Ich komme zu dem Stande der Kindbetterinnen. 
and derWei⸗ Entweder hat die Gebährende ihre Arbeit gluͤcklich 
a der gerrichtet, und fie befindet fich, fo viel es die Um— 
” ftände Teiden, wohl; oder fie ift durch das Gebähs 
ven befchädiget worden, und ift wirklich Fran. Sch 
fehe hier nicht auf die jetzt nöthige Derforgung ber 
Leibesfrucht: weil ich in diefem erften Bande noch 
nichts mit dem. Neugebohrnen zu thun habe, und 
folcher mich erft in dem nächftlünftigen Theile ganz 
befchäftigen wird. Hingegen verdienet der Zufland 
des entbundenen Weibes, hier alle meine Aufmerk— 
ſamkeit, und id) erſuche jeden meiner Leſer, nicht 
das Geringfte aufer Acht zu laffen, was ich über 
die Sicherheit einer fo ausgebreiteten und unferes' 
Mitleids fo bedärftigen und fo würdigen Menfihens 

Kaffe, anzuführen und anzurathen habe. * 
Wie foldebei _ Iſt eine Gebaͤhrende durch die üble Lage hoc 
zuſtoßenden Frucht, oder durch die Verzögerung der Entbins 
nn dung, durch verfchiedene Zufälle, oder durch einen 
begangenen Fehler, ſehr abgemattet und beſchaͤdi⸗ 
get worden: ſo verdienet ihr Zuſtand die geſchwin⸗ 
deſte Beihuͤlfe, und für den Ehemann⸗ für die Anz 
gerwandten, treffen doppelte Pflichten ein, für die 
Wiederherſtellnng der Gefundheit, durch angemefjes 
ne Mittel, aͤuſſerſt beforgt zu feyn. Da man fi 
in dergleichen Fällen meiftens auf die Ausſage der 
; A ng verläßt; fo —* dieſe mit den gewoͤhn⸗ 


lichſten 
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lichſten Kennzeichen einer bei ihren .Kindbetterinnen 
eintrettenden oder bevorfiehenden Verſchlimmerung, 
wohl bekannt gemacht, und in ihrer Inſtruktion das 
zu angewiefen werden, ohne Zeitverluft die fchlimme 
over bedenkliche Lage derfelben, ihren Anverwand— 
ten zu eroͤfnen, und ſolche an ihre Schuldigfeit zu 
erinnern, Damit aber diefe, die Schuld nicht auf 
die Unterlaffung einer folchen Warnung werfen moͤ⸗ 
gen; muß die Hebamme bei ſolchen Faͤllen ſogleich dem 
Seelſorger, und wenn dieſes von keinem Erfolg was 
te, auch zeitlich genug der weltlichen Obrigkeit, vie 
Anzeige thun: daß diefe oder jene Kindbetterin oder 
Wovoͤchnerin erkranket, und einer fchleunigen Beihälfe 
benöthiget ſeye: worauf von jenen die nemliche Rück 
ſicht, als oben $. 9. erinneret worden ift, zu nehmen 
waͤre. 

Weder der ee noch irgend jemand datt 
derem, ald einem geprüften Arzte oder Geburtshel: 
(fer, muß geftattet fenn, bei folcyer Gelegenheit Arz⸗ 
ineyen zu reichen: weil überhaupt, und wenn, auch 
ſonſt alles gleich iſt, die Kindbetterzufaͤlle meiſtens 
wer zu behandeln und zu heben find, folglich, 
wenn man das Leben diefer Kranken nicht der. offene 
barſten Gefahr ausſetzen will, nicht vorher. die Zeit 
werabſaͤumet, und in ungefchiefter Behandlung die 
mod) zur Rettung übrige Hofnung verlohren werden 
uß. Ich habe oft gefehen, daß auf dem Rande bie 
ntfcheidung einer, dummen Nachbarin über den Zus 


a einer Wöchnerin, (auf die, in ſolchen Augen⸗ 
Yu 2 blicken, 











Wie den 
Krankheiten 


vorzubeugen 
fepe ? 
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blicken, jedes alte Weib, das einige Kinder vormals 
gebohren hat, eine nnumſchraͤnkte Gewalt auszuüben 
pflegt) die treuen Warnungen einer Wehemutter, 
‚oder anderer Gutgefinnten, vereitelt habe, wodurd) 
die Kindbetterin, gegen ihre eigene Empfindung, ſich 
in der groͤßten Gefahr beruhiget, und die Herbei⸗ 
rufung oder Berathſchlagung eines geſchickten Arztes 
verſchoben wurde. Dieſes trift am mehrſten da ein, 
wo die gewoͤhnliche Reinigung der Kindbetterin ſich 
verſtopft, und wo, unter dem Anſchein gemeiner, 
etwas heftigen Nachwehen, ſich eine toͤdtliche Ent⸗ 
zůndung anſetzet: wider welche Zufaͤlle jedes alte 
Muͤtterchen mit ſtarken Kuͤmmelbruͤhen, mit Quen— 
delaufguße, nebſt Safran, und ſelbſt wohl gar auch 
mit bitterem Brandweine zu Felde zieht, und nei 
ſtens das Uebel gar fehr verfchlimmeret. Es muß 
demnach auch hier’ jeder unbefugten Rathgeberin eine 
unausbleiblihe Strafe angefeket werden, und- die 
Kranke ſtirbt zum Theil auf ihre Verantwortung, 
wenn die Hebamme die gehörige Anzeige von der. Ge 
fahr einer ſolchen gemacht hat. JJ 9 

Aber auch da, wo die Geburt gluͤcklich und leicht 
"son ſtatten gegangen, und wo die Kindbetterin 
ganz gefund feheinet, muß für ihre fernere Exrhak | 
tung, im gemeinen Wefen auf das kraͤftigſte geſor⸗ 
get werden. Obſchon nemlich das Gebaͤhren etwas 
Zatuͤrliches, und der Zuſtand einer Kindbetterin nicht 
Fügfich für eine wirlliche Krankheit zu halten if; ſo 


hat doch Tiſſot allerdings recht, wenn er denſelben, 


jenem 








’a 
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jenem eines Starkverwundeten vergleichet, bei wel 
chem ein Kleiner Sehler im Verhalten, den Ausgang 
leicht todtlich machen kann. Man fieht täglic) auf 
dem Lande, daß die noch) kraftvolle Wöchnerin, gleich 
in den erften Tagen nad) dem Gebähren, fehon wies 
der das Wochenbette verläßt, und zu ihren Haus— 
geſchaͤften zurückehret: ein Beweis, daß nicht alle 
Meier gleichviel bei diefem Geſchaͤfte zu leiden ha— 
ben. Die Keifebefchreibungen lehren übrigens ziem⸗ 
lich allgemein: daß bei rauhen Völkern das weib— 
liche Geſchlecht mit dem Gebähren nicht ſoviel Uns 
ftände mache, fondern wenn-es einmal vorüber fftr 
ohne Zeitverluft zu dem naͤchſten Fluß und ins Waffer 
eile, worauf die Kindbetterinnen wieder, gleich. andern, 
ihrem Berufe nachgehen. Eine Kalmückifche Woch⸗ 
nerin fteigt oft ſchon den zweiten Tag wieder zu Pfer⸗ 
de, und wartet wieder wie zuvor ihren Hausgefchäfs 
ten ab. ) Hier ift es eigentlich auch, wo ſich die. 
Entkräftung und Abnahme guter Lelbesbeſchaffenheit 
unter ſtaͤdtiſchen oder verzaͤrtelten Müttern, am 
deutlichften Aufferets indem folche Faum mehr im 
Stande find, ohne Gefahr ihres eigenen Lebens, bie 
Ynftvengung fo vieler Muskeln zu ertragen, ald bei 
dem Gefchäfte der Geburt wohl erfordert wird, ohne 
in der Folge in hisige Fieber, oder, in eine Ent: 
ſchoͤpfung zu gerathen: eine Urfache welche die Sterb- 
Uuz lich⸗ 











— — — 


=) Dallas, ko 


Sn 


Nachtheil 


der Kindtauf⸗ 


ſchmaͤuſen 
auf die Kind⸗ 
betterinnen. 
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lichkeit der Woͤchnerinnen in Staͤdten, wie geſagt, 
weit größer macht, als auf dem Lande; fo wie hin⸗ 
gegem dort die Gehährenden, wegen geſchickter Betz 
hülfe befferer Hebammen und Geburtshelfer, ſiche— 
rer find als eben auf dem Lande, — Ber allem. 
dem aber ift die Sterblichkeit der Kindbetterinnen 
und Wöchnerinen überhaupt in den mehrften Ges 
genden noch viel zu groß, als daß man glauben 
koͤnnte, daß der Schöpfer dieſelbe unwiderruflich, 
fo beſtimmet hätte: und die Erfahrungen aller Yerz 
te und Geburtshelfer beftättigen es, daß wentgftens 
2 Drittel der verungläcenden Wöchnerinnen, entwes 
der Durch eine beſſere Lebensart, oder durch mehrere 
Sürforge, gerettet werden Fünnten. Die weltliche 
Obrigkeit kann alfo nicht genng die Klagen der Aerzte 
beherzigen, und ihre Unthaͤtigkeit hierin, muß gewiß 
unter die größten Sünden der Uuterlaffung gerech— 
net werden, 


J 


16. 

Was den Zuſtand der Gebährerimmen gleich ane 
fänglic) nac) der Geburt fehr verſchlimmeret, ſind 
die Kindtaufſchmaͤuſſen und Taufſuppen, welche 
beſonders auf dem Lande, noch ſehr im Schwange 
find. Man hat ſchon in Ruͤckſicht der Verſchwen— 
dung und Unköften, welche dergleichen Gebraͤuche dem 
armen Landmanne verurfachen, Geſetze gegeben, die 
ben Aufwand und die Anzahl der Speiſen beſtim— 
men, fo bei ſolchen Gelegenyeiten aufgetragen wers 
det 
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den mögen; *) allein wie viele Urfache hat man 
nicht, befonders, wegen den auf die Möchnerinnen 
daherfliefenden Uebeln, mit aller Schärfe auf die ges 
nauefte Beobachtung folcher Gefee zu dringen, wenn 
man täglich fieht: daß die Kindbetterinnen auf dem 
Lande, ſich meiftens mit zu Tiſche fegen, und fich, 
gleich. den gefündeften, mit einer Menge Speifen uͤber⸗ 
füllen, **) welche hiernächft meiftens zu den ſchlimm⸗ 

Mars; ften 











) Was die Zech bei den Vorwochen, ſowohl auch den 
oppen oder die Henne, fo man der Kindbetterin 
„in gedachten Vorwochen zu ſchicken pflegt, anlangt, 
„das will ein Ehrenveſter Nath hiemit alles und “bei 
„Straf zehen Gulden, ernſtlichen abgeſchaft haben. ,, 
Nuͤrnbergiſche verneuerte Hochzeit: Kindtauf und 
Liicdyenorön. vom zeten Sul. 1619. — Item: „Sol⸗ 
„en von den Gevattern, oder ihrentwegen, den Kind- 
„betterin, unter während ein Kindbett, Feine Kopr 
„pen, Hüner, Wein, nicht mehr zugefchidt, noch bei 
„Beſuchung der Kindbetterin, oder an der Kindfauf 
„felbfien, und hernach, Fiſch und anders mitgebracht, 
„‚oder einige Mahlzeiten angeftrlit werden, bei herz, 
‚med benannten Straf, die ſowohl der Gevatter, als 
„der Kindesvater, auf Verbrechen zu buͤſſen haben 
- nfoll,,, Würnbergifche verneuerte Kindtaufordnung 
1652; Ä 


*) Dan Swieten erzählet: daß er viele Wöchnerinnen 
gefehen, die, wenige Stunden nach der Geburt, von 
In Menge genoffener Weinſuppe tanmelten.  Com- 

ment. 
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ften Folgen Anlaß geben? nicht davon zu veden, daß 
eine große Anzahl folcher Weiber, um ihrer Küche 
und ihrer Sorgfalt Ehre zu machen, während ver 
Zeit, als das Kind zur Kirche getragen wird, 
ſchon im erften Tage nach dem Gebähren, aufftehen, 
und die Speifen entweder allein zubereiten, oder doch 
angeben: wobei fe fich entweder durch Kälte oder 
durch ungeitliche Bewegungen, ſchwere Zufälfe #) und 
Iebenslängliche Befchwerniße zuzichen. 

Die fogenannten Taufe und Kindbetterfuppen bes 
ſtehen aus fehr hitzigen und gewürzhaften Dingen, 
aus Wein oder Bier, mit Safran, Zimmet oder Nels 
Ten u, d. gl. #9) Die Kindbetterinnen welche ohne⸗ 

—9— 











—— — ⸗ 


ment. T. IV. $. 1314. Ich habe ſelbſt ein Bauernweib 
entbunden, das vor 4 Tagen ein lebendes Kind gluͤck⸗ 
lich gebohren Hatte und weil dag zweite noch vorhande⸗ 
ne nicht Fommen wollte, obfhon eg mit einem Arme 
vorhieng, die ganze Zeit fo viel Stärkung zu fih ges 
nommen hatte daß ich die Kreifende ganz berauſcht 
angetroffen und in ihrem Taumel accouchire habe. 

*) Hierunter find vorzüglic die auf dem Lande häufigen 
Muttervorfälle, welche ihren Urſprung meifteng dem zus 
früpen Aufftehen und Arbeiten der ROBIN zu 
verdanken haben, zu zaͤhlen. 

* Wenn eine Negerin in Guinea entbunden if; fo gez 
ben’ fie ihr ein Kalabaſch voll Getränk von India⸗ 
nifchem Weiten in Waſſer geweicht, Wein und Brands 
wein, mit Guineapfeffer vermengt; decken fie wohl 

zu, und lafen fie 3 Etunden wohl ſchlafen. Allgem, 

Hiſtor. aller Reif, T. VOL c. VII. $ız. 
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hin zu fieberifchen Anfällen fo geneigt find, ſpuͤren 
nach deren Genuß, Wallungen und Hite, wodurd) 
nicht felten zu den bedenklichſten Folgen, zu Entzüns 
dungen und Brand der Bährmutter, befonders aber 
zu den gefährlichen Kindbetterfiebern , zu Frieſel, 
Blurfüffen, oder im Gegentheil zur Verſtopfung der 
Reinigung, Anlaß gegeben wird, 

Es ift alfo natürlich), daß man einem folchen 
Schaden zu begegnen fuche, und“ den Mißbrauch 
der Kindtauffchmaufen, befonderd auf dem Kande, 
gänzlich abftelle, In den Badiſchen Landen find Badiſche 
die Tauffuppen zu reichen verbotten, und durch ee ln 
Generaldecret vom zoten Auguft 1755, wurde DEN haͤdlichen Ge⸗ 
Hebammen aufgegeben: „daß ſelbige die ihnen be— brauch. 
annt werdende Uebertretung der wegen der Tauf⸗ 
ſuppen ergangenen Verordnung, bei ihrem Oberam— 
te ohne einigen Fehler alſogleich anzeigen, widrt: 
„gen Falls aber ohnausbleiblich empfindlichſter Ahn⸗ 
dung ſich zu gewaͤrtigen haben ſollten. *) Die 
ſe Verordnung kann noch dahin erweitert werden: 
daß die Hebammen ihre Kindbetterinnen vor allem 
ſchaͤdlichen Unternehmen treulich warnen, und im 
Fall, daß eine ſolche ſich unterſtuͤnde, muthwilliger 
Weiſe entgegen zu handeln; **) oder wo ſich ein Ehe⸗ 

Uus mann 











*) Gerftlacher’s Samml. 1. c. 
**) Die Geſetze der altglaͤnbigen Perfianer oder der Gau⸗ 
ron, verordnen u Sindbetterinnen währenden Wo⸗ 
x chenbet⸗ 
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mann unterfienge, feinem Eheweibe, in den erften 
Zagen nad) dem Gebähren, das Aufftehen anzube: 
fehlen und Gefchäfte zu übertragen, welche ihrer ges 
genwaͤrtigen Lage zuwider wären; ein ſolches ebene 


‚ mäßig bei gehöriger Stelle anzeigen jollen,. 
Befonderes 


Auch der einer Kindbetterin fo noͤthigen Leibs, 


Nachtheil die und Gemüthsruhe find dergleichen Gaſtmale zuwi⸗ 
fer. Felerlich⸗ der: und die häufigen Unordnungen, welche da zu 


feiten. 


gefchehen pflegen, haben noch üblere Folgen, als die 
pon einer Weberladung von Seiten der. Wöchne: 
ia. ”) Das. unaufhörliche Laͤrmen der meiſtens bes 
trunkenen Gäfte, befonders der gejchwäßigen Weis 
ber, und, was noch ſchlimmer ift, die Bettun⸗ 
Tenheit der Hebamme felbften, hat auf die innere 
Ruhe, und auf das Schlickſal der entkraͤfteten Kinds 


betterinn die allevichlimmfie Wirkung: indem felten , 


mehr die Hebamme nad) Diefen Schmäufen im Stand 
ift, allen Zufällen vernünftig zu begegnen und ſolche 
gar leicht die Gewohnheit —A— ſich bei allen 

derglei⸗ 





— 
rn — — — — nn 


chenbette, nur die noͤthigſte Nahrung zu ſich zu neh— 
men, und ſich nichts zu erlauben, was ihrem Stan— 
de zuwider ſeyn duͤrfte. Diſſertation fur la Religion 
des Perfes p. 32. 
*) Man ſehe Kniphof, Differt de incommodo & pe- 
riculo puerperis ex convivio baptismali imminente. 
‚ Erfurt 1756. _ Man betrachte auch nur, wie uͤbel etz 
ne mit fo vielen Menſchen angefülte Luft, auf Mur— 
ter und Kind hier wirken müſſe. 
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vergleichen , oft täglich eintveffenden Gelegenheiten 
zu berauichen; ein Fehler, welchen man ſchon lange 
idiefen Weibern vorgeworfen hat: 
— Lesbiam adduci jubes ? 
Sane pol illa temulenta eft mulier & te- 
meraa 
Ne fati digna, cui committas primo partu 
mulierem, 
Adducam: Importunitatem fpeltatoe ani- 
alal...”) 


9. 17. 

Die Polizey muß forgen, daß niemand einer gReitere Fire 
Kindbetterin zu Schreden, Furcht und Verdruß ſorge fuͤrKind⸗ 
Anlaß gebe; Die Empfindiichfeit der Weiber in diesbetterinnen. 
ſem Stande, ift fo groß, daß, wenn man für ihr 
Leben forgen will, nicht das Gerinzfte gegen dieſelbe 
in dieſen Zeiten zugelaſſen werden mag. 

Sobald eine Frau ihr Kind zur Welt gebohren Unvorfichtigs 
hat; fo it ihr Erſtes, daß fie frägt: „ob ihr Kind keit der Hebs 
wohl beſchaffen und ohne Anmahl (Muttermahl ) MINEN gegen 
ſeye?, Die Hebammen find oft fo a 
nicht nur jeden Mangel der Leibesfrucht fobann der 
Mutter unverbluͤmt zu offenbaren, fondern fie ma— 
chen noch meiſtens die Sache viel größer, als ſie ift, 
und erſchrecken die Gebaͤhrende durch übertviebenen 
Laͤrm und gaͤhes Offenbaren ihrer über dieſe Unord—⸗ 

nun⸗ 














*) Terentius in Andria, Act. J. ſc. 4. 
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nungen gemachten, Anmerkungen, auf das Aeuſſerſte, 
und zuweilen bis auf den Tod. ) Es muß alſo den 
Hebammen ſchaͤrfſtens verbotten werden, bei ein, 
treffenden ſolchen Sälfen „einer mangelhaften Ber 
ſchaffenheit oder Geftalt des empfangenen Kindes, 
der Gebährerin, wenn ſich die Sache eine Zeitlang 
verbergen läßt, fogleish in, den erften Stunden nad) 
der Geburt, ohne die gehoͤrige Vorbereitung durch 
die naͤchſten Angerwandten, eim ſolches zu entdecken, 
viel weniger ein beaͤngſtigendes Zedergefchret darüber 
‚zu halten: indem nicht felten die Ungeftaltheiten des | 
Kopfes von erlittenem Druck, ohmerachtet fie ſehr 
‚groß find, nach und nach. leicht wieder vergehen ; 
‚andere Gebrechen aber durch eine zeitliche, und 
anf eine ruhige Weife Aria ae zu heben 
ſind. 
Nothwendig⸗ Ich Habe — — eite as ge | 
De, zeiget, wie noͤthig es ſeye, daß die Hebammen von 
vensindberte, den Gebaͤhrenden, vor und nad). ihrer Arbeit, Katzen 
rinnen zu entzund dergleichen FR entfernen daß ich nemlich ge⸗ 
feruen . — — ſehen 


J 








Morgagni fuͤhret das Beiſpiel einer Frau an, die, 
ſtatt eines fehr gewuͤnſchten Knaͤbleins, ein Maͤdchen 
gebahr. She Mann war foumvorfihtig eg ihr jogleich 
anzukuͤndigen, und auf der Stelle ward fie von fo hef— 
tigen Bangigfeiten überfallen, daß fie wenige Zeit 
hernach ſtarb. Siehe Ballexſerd, Abhandl. über die 
vornehmſten Urſachen des Todes einer ſo großen Men— 
ge Kinder, ©. 18. - 
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ſehen habe, daß eine Kindbetterin der größten To— 
desgefahr dadurch ausgefeet wurde, daß uhne ihr 
Wiſſen, eine Kate ſich unter dem Kreiöftuhle ver- 
Iborgen hatte, und fo bald die Nachgeburt herporges 
‚zogen worden ware, fich auf die Geburtstheile der 
Kindbetterin geworfen, folche ſehr befehädiget, "und 
Ibeinahe eine todtliche Verftopfung des Nachgeblüts 
verurſachet. Nicht ſelten geſchieht es auch), daß die 
Katzen und jungen Hunde der Wärme nachfchleichen, 
ſich neben, oder auf das ſchwache Mind in die Wie: 
ge legen und folches erſticken. 

Ich habe auch weiter oben M von der uͤblen Wir⸗Nachtheil des 
kung des Gelaͤutes mit einer eigenen Todtenglocke, Todenglocken⸗ 
ſo oft in kleinen Orten jemand. ſtirbt, auf die: — 
muͤther der Kindbetterinnen, geſprochen. Es ey er Wochne⸗ 
ſchieht aber, daß zu gewiſſen Zeiten die Gefahr für rinnen - 
Woͤchnerinnen, aus zlemlich unbefannten Urfachen, 
gröger wird *) und daß, wenn fich folches durch 
den Tod mehrerer Kindbetterinnen geäufferet; alle 
Woͤchnerinnen in Angft und Schrecken leben, nud 
oft aus blofer Einbildung Frank werden, "oder, wenn 
fie es ſchon find: zuweilen tödtliche Zufaͤlle Teiden. 

Es iſt fo nicht leicht zu verhelen, wenn ſolch ein Fall 

fie) ereignet, und fo oft. die Woͤchnerinn die fatale 

Glocke hoͤret, fo vuhet fie nicht, bis fie alles erfah: 
ven 





— 








*) ©: der u. Abtheil. 1. Mſchn. > 
\**)2 Hippocrat,, Aphor. III. C. Celſus, de Medicina Hb, 
Il, c. In Mi: 
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ven und dabei taufenderlet Beaͤngſtigungen ausge⸗ 
ftanden, Aus diefen Urfachen allein wäre ſchon der 
Gebrauch der Sterbegloden zu verbannen; wenn 
aud) nicht noch andere vorhanden wären, wovon 
ic) noch anderwärtd reden merbe, 

Kon Kindbet⸗ Eben aus ſolchem Grunde find auch die allzuhaͤu⸗ 

ter Beſuchen. figen Beſuche bei Kindbetterinnen, fo viel thunlich, 
uͤberall abzuſchaffen. Es iſt moͤglich, daß in beſon⸗ 
ders gluͤcklichen Gegenden, dieſe Gewohnheit, die 
Kindbetterinnen gleich in den erſten Tagen mit Be⸗ 
ſuchen zu beſtuͤrmen, ſich auf die Unſchaͤdlichkeit die— 
ſes Gebrauches berufe; beſonders da, wo mehrere 
Beſcheidenheit unter wohlerzogenen Menſchen, und 
in der Luft mehrere Reinlichkeit beobachtet wird; ) 
allein auf dem Lande trift diefes alles nicht ein: die 
befuchenden Weiber haben jo wenig Ruͤckſicht auf den 
Zuftand ber Kindbetterin, und fie ſchwaͤtzen fo viele: 
Ungereimtheiteit, erzählen fo viele Gejchichten, wo— 
bei e3 der Woͤchnerinn unmöglich tft, gleichgültig zu 
bleiben, leeren fo oft ihr Herz über diefe und jene 
Angelegenheit aus: daß man fidy nicht zu verwun⸗ 
dern hat, wenn fid) die Kindbetterinnen, welche meis 
ſtens in ntedern, dumpfigten Stuben wohnen, jedes» 
mal nad) folchen Beſuchen übler befinden, und zus 
weilen von diefer Urſache in beſchwerliche Krankhei⸗ 


ten verfallen. 
Es 














*) Brydon’s Reiſen durch Sicilien und — I 
Theil, ©. 34. 
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Es iſt demnach noͤthig, das allzuhäufige Gelaͤufe Man muß ſol⸗ 
zu Kindbetterinnen, zu unterſagen, und nicht zu de zu vermin⸗ 
geſtatten, daß mehr als zwo Perſonen zugleich eine dern ak 
folche befuchen und fid) ohne Noth bei ihr verwei— 
len. #) Die Hebammen müffen dazu angeiwiefen 
werden: daß fie jede Möchnerin warnen, in den ers 
fen a bis 6 Tagen, welches bei folcher die gefährlich 
fe Zeit zu feyn pflegt, fi) vor allem Laͤrm zu bis 
ten und der Beſuche zu entfchlagen, aud) daß fie 
die grofen Geſellſchaften dieſe Zeit hindurch, ſoviel 
ſſie koͤnnen, hintertreiben, und bei ihren jedesmaligen 
Beſuchen der Kindbetterin, dieſelben auf eine gute 
Mr von ihr zu entfernen trachten follen, 

Alles Getoͤſe muß In der ganzen Nachbarſchaft Bon nachthei⸗ 
iher Kindbetterin forgfältig verhuͤtet werden: manligem Getöfe 
ft dergleichen Sorgfalt diefem Stande ſchuldig. in der Nach— 

‚Das — 


“ 





— — — — — — —— — 





*) ©o heißt es in der verneuerten Ordnung eines 
Ehrenveften Raths zu Würnberg vom Iten Geptbr. 
1625. „Und als das Befuchen der Kindbetterin durch 
„große Menge der Weiber allerlei Ungelegenheit ges 
„macht; als wöllen wir daſſelbige hiemit abgeſchaft, 
„doch den nächften Gefteunden folye Beſuchung nicht 
„verwehret haben.“ Deögleihen; „daß die Kinds 
„betterin bei Ruhe möge gelaffen werden, follen die 
„Sindbetterinnen nicht in Gefellfhaft der Gevattes 
„rinnen, mit mehrern andern Weibern, mehrmalen 
„die Woche überloſffen, und dort ein Eſſen zugerichtet 
„werden.“ Naſſau⸗Catzenellenbogiſche Polizeyver⸗ 
ordnung von 1615, Art, 9, 
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barſchaft der Daher muß das Losſchießen eines Gewehres, vor, 
Kindbetterin⸗ oper nahe an der Behauſung einer Kindbetterin, *) 
a ſehr ſcharf gefirafet und alle Händel, Schläge: 

reien, Zweikaͤmpfe, öffentliche Tänze, und vergleichen, 

daſelbſt unter doppelter Ahndung, verbotten werden, 
—— Wegen der nemlichen Urſache muß auch ſchaͤrf⸗ 
Er. ſtens verbotten werden, daß fi) niemand unterfans 
nen, ' 9% 














*) Bu Zarthauſen, einem im Hocfürkl. Speierifhen | 
Amt Marientraut, gelegenen Doife, wurde den zaten 

- May 1777. ein Kind, welches zur Taufe getragen 
ward, erſchoſſen; weil ein Bauernjunge, feiner Braut, 

die das Kind zur Kicche trug, zu Ehren, Eine Piſtole 
losſchoß, wovon der Stopfer das Kind in den Hals 

traf. — Das Schleſſen in’ den Dorfihaften bei Um—⸗ 

gängen auf den Srohenleichnamstag, nahe bei der 
Wohnung einer Kindbetterin, bringt bei diefer ſo⸗ 

wohl, als bei ihrem Kinde, oft die fhlimmfte Wir 

fung hervor, Weberhaupt ift das bei einer glüdlichen 
Entbindung grofer Frauen, uͤbliche Ablöfen des gro⸗ 

ben Geſchuͤtzes, fo wie die Erleuchtungen oder Illumi⸗ 
nationen, und Concerte mit hartſchallenden Inſtru— 
menten, wenn fie zu nahe um das neugebohrne Ger 
ſchoͤpfe gehalten werden, ſehr verdächtig. Zichter, Diſ- 
ſert. de cunis Infantum ptaecipue nobiliorum; p. 

\ 25. © Boerhaaue , Chymiae. part II, p. IIO van Stwie- 

0x ten le c. $. 1353. Woſelbſt einige Veifpiele von Kits 
dern zu finden find, welche von dem Knalle des groͤ⸗ 

& beren Geſchuͤtzes, und von dem Tongewalt einer Trom⸗ 
pete, am Schlagkufle, und an der Fallſucht geſtorben 

—8 
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ge, eine Möchnerin , durch was es feye; zu beleidi⸗ 
gen, -oder ſich mit ſolcher in einen Zank oder Vers 
druß einzulaffen ; befonderd aber muß allen Ehe⸗ 
maͤnnern unterſagt werden, ihren Weibern währens 
der Wochenzeit übel zu begegnen, und ihnen einigen 
Verdruß zu machen. Es tft nichts ſeltenes, daß 
Handwerker, und vergleichen Leute, ſo lange ihre 
Meiber das Bette hüten müffen , diefelben die größe 
te Zeit des Tages hindurch, und oft ganze Nächte, 
verlaſſen, und dadurch nicht nur ſehr betruͤben und 
zu beſchwerlichen Arbeiten, wegen Abgang fremder 
Beihuͤlfe, zwingen; ſondern ſogar noch, bei ihrer 
Anheimkunft, weil ſie meiſtens betrunken ſind, oft 
mit Worten und Thaten mißhandeln, und, wie ich 
ſelbſt gefehen habe, dadurch zu cddtlichen Folgen des 
Schreckens Anlaß geben. Daher muß die Poltzey 
(für die Nüchternheit det Männer , deren Meiber im 
Kindbette liegen, ganz befonders for gen, und ein 
‚Vergehen hierin mit aller Schärfe beftrafen , auch 
wohl die Unbeſonnenen fuͤr die Folgen haften machen. 
So berichtet Heiſter: daß der Fiſcal mit Heftigkeit 
weinen Ehemann vor Gericht. belanget und angegriffen 
!habe, weil er feinem erft niedergefommenen Meibe 
teinen großen Schreden eingejaget hatte, worauf fich 
ihre Reinigung geſtecket, und der Tod bald erfolget 
ware. ) 


— — 
*) Laur, Heiſer, de Medicinae utilitate in Jurispru« 


dentia; Helmfadt. 1730. $. 44. p. 30. 
Er cd 
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Geſetz von Es iſt, um allen Laͤrm bei und um die Woͤchne⸗ 
Zarlem we⸗ rinnen zu verhuͤten, zu Harlem in Holland, ein Ges 
gen Schonungſetz ausgegeben worden, welches alle Unruhe und 
an Getöfe in der Nachbarſchaft der entbundenen Frauen 
der Wögne, uf das fchärfefte verbietet. Es wird auch an bie 
tinnen, Hausthuͤre der Möchnerinnen ein. Zeichen gemacht, 

welches, wenn. es von einem Stadt = oder Raths⸗ 
diener erfehen wird, demfelben den Eintritt in ſolches 
Haus unterfagetz „eine ſolche Liebe, fagt ven Swies 
„ten, trägt allda dad gemeine Wefen zu einent jedem. 
„Weibe, das dem Waterlande einen ‚Bürger gege⸗ 
„ben hat. Die am foldyes Geſetz ſchon gewöhnten 
‚and demſelben getrenen Einwohner, werden auf 
„ſolche Weiſe, ſchon von der Wiege an, gelehret, 
„Die fruchtbaren Mütter zu verehren, und allen Lärm 
„aus der Nachbarfchaft zu entfernen, „*) Mie 
nachahmungswerth ift ein fo menfchenfreundliches 
Geſetze, und wie wichtig für jeden, ber durd) Die 
Erfahrung weiß, wie oft durch bloſe Unbehutfamteit 
and durch ftrafbaren Muthwillen, das Leben ber befien 
Buͤrgerin bei ſolchen Gelegenheiten zugeſetzet wird; 
Selbſt die Ruhe ſolcher nuͤtzlichen Mitglieder muß 
man zu reſpeltiren lehren, und auch aus dieſer 
wichtigen Urſache das naͤchtliche Herumziehen betrun⸗ 
Foner Menſchen mit laͤrmenden Inſtrumenten Durch 

die Gaſſen, abzuſtellen trachten. 
Weil 





— — — — — — 


Yo Mi, 
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Weil aber nichts fo empfindlich auf das Ge⸗Weitere Aus⸗ 
müth der Wöchnerinnen wirken muß, als wenn imdehnung h ſol⸗ 
ſolchem Zeitpunkte, ungeduldige Gläubiger auf die ber — 
Bezahlung ihrer Schulden dringen; ſo iſt es der Bil,“ — al 
Ugkeit gemäß, daß, währender Sechswochenzeit, wes 
der Schuldforderung , noch einiger Zwang auf des 
zen Abzahlung, geftattet werde, damit der fruchte 
baren Bürgerin, weder an Gefundheit, noch an Les 
bensmitteln ein. Schaden, und dem Neugebohrnen 
einiges Nachtheil nicht zumachfen möge, 

Eben daher ift es unbegreiflich, wie man der won Frohnen 
Ehemann einer ſchwachen Woͤchnerin, ſo lange fieder Männer, 
das Haus noch hüten muß, zu Frohndienften zwin⸗ deren Weiber 
gen Tonne, bei welchen er Frau und Kinder in ihrem  Sndbette 

: liegen, 
Unvermögen zuruͤcklaſſen, und diefe zumeilen, aus. 
Mangel einigen Verdienfles, vor Hunger und Elend 
darben müffen. *) Man fehe, was ich bereits-in 
der dritten Abtheil. erſter Abſchn, 9 234 hleruͤber 
erwehnet habe, 


§. I, . * 
Bei Ungluͤcksfaͤllen, Ueberſchwemmungen, Feuers⸗ Fürforge für 
brünften u, d, gl, muß vorzüglich auf die Rettung sindbetterine 
der Kindbetterinnen fowohl, als ſchwangerer Mütternen bei Uns 
geſehen werden, In der Kurſaͤch ſiſchen Seuerordnungglüdefänen 
Xxr iſt 














in! den dahiefigen und in den angrängenden Badis 
ſchen Landen, ift jeder Bauer die Sechswochenzeit feis 
nes Weibes hindurch, frohnfrei, 


\ 
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iſt befonders anbefohlen: „in jedem Orte gewiſſe 
Plaͤtze auszuerſehen, wohin, bet entfiehendem Teuer, 
die Kinder, Kranke oder alte Leute währendem Branz 
de gebracht werden mögen; „ #) und wegen Kind⸗ 
betterinnen iſt es billig, befonders zu verordnen: daß 
jeder wohlhabende Buͤrger, an Feuerfreien Stellen, 
gehalten ſeyn ſolle, dieſelben liebreich aufzunehmen, 
bis daß der Brand geſtillet ſeye. Eine Belohnung 
auf die Errettung einer Schwangeren oder Kindbet⸗ 
terin aus dergleichen oder andern Lebensgefahren , 
wuͤrde der Menſchheit Ehre machen. 


$. 19. 
Roͤthige Scho⸗ Zu wuͤnſchen waͤre es, daß die Großen, durch die. 
nung derfelsfchärfften Befehle, in Kriegszeiten, die armen hülfe 
ben in Kriegs⸗loſen MWöchnerinnen, vor der Brutalität gefühllofer 
anal Krieger und Soldaten ſchuͤtzten, und alles Vergehen 
wider ihre Perfon und Haus, forgfältig unterfuchen 
und ftrafen ließen. Ich brauche nicht erft zu beieie 
fen, daß die Rechte ber Natur hier dergleichen Vor⸗ 
Fehrungen erfordern, 


Verpflegung \ $. 20. EN, 
—— Da aber die große Armuth mancher Kindbette—- 


betterinnen E 
im "gemeinentin, bie graufamfte Berlaffenheit und allen Mangel an 


Weſen. | den 
) Scymieder, Saͤchſ. Polizey; ©. 292. Bon der Ark 
und Weiſe, dergleigen Un luͤckliche aus ſolchen Gefay⸗ 
ten zu retten, ©, Kruͤnitz oͤlon. Encpefop. XIII. Th. 
&, 80 fü. er 





— 
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den nöthigften Hülfsmitteln, vorausfehen laͤßt; ſo 
wäre es gewiß ein großer Fehler , wenn fich die Pos 
lizey nicht um die Mittel befümmterte, einem fo grofs 
fen und fo gemeinen Uebel in der Republik abzuhel- 
fen, =) v. Sonnenfels will, daß, wenn armen 
Kindbetterinnen der Unterhalt abgeht, ein folches 
von der Hebamme und von dem Seelſorger angezei— 
get werden folle: um daß die Polizey das Kind 
ohnentgeltlich aufnehmen möge. ,, **) Der Vorfchlag Wie ſolche ge: 
ift ſehr menſchenfreundlich, indeffen glaube ich Doch, gehen möge? 
daß es beffer ift, das Kind bei feiner Mutter zu laf 
fen, bis es einmal ihrer Obforge weniger bedarf, 
und von Polizeywegen für diefe fo viel anweiſen zu 
laſſen, als erforderlich ift, folche webft Kind, we— 
nigftens die Sechswochenzeit hindurch, und fo lange 
die Mutter felbft nichts verdienen kann, zu verpfles 
gen; Nur koͤmmt es auf die Art an, wie folches 
am nuͤtzlichſten geichehen möge ? 
au Paris hat man vor einigen Jahren die Ver⸗Anſtalten für 
anftaltung getroffen : daß man in einer gefünderen die unvermoͤg⸗ 
Gegend der Stadt, in dem fogenennten Hötel de lichen Woͤch⸗ 
Sänte, alle Weiber, welche gebähren wollten , fo. terinnen zu 
glei) aufnahm, und zwar, was die blofe Entbin Perie EN 
’ : andern Orten. 
dung betrift, ohnentgeltlich, wenn die Kindbetterin 
arm ware; andere hingegen, welche vermöglich find, 
zahlen für die Erlaubniß , daſelbſt niederzufommen , 
53 zwoͤlf 








— — —— — — —— — 


S. der dritten Abtheil. erſten Abſchn. 9. 27. 
I) lc. $. 100. 
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zwölf Livres, wenn fie fogleich nach dem Gebähren 
ſich wieder zurüchringen lafſen; diejenigen, welche 
neun Tage in der Verpflegung des Haufes zubrin⸗ 
gen, müffen dreißig, und wenn fie länger bleiben 
wollen, für jeden Tag zwei Livres weiter entriche 
‚ten. Zugleich) wurde die Einrichtung getroffen, Daß, 
wer eine beſſere Aufwartung für eine Kinbetterin 
verlangte, folche allda für ein gröfferes Koftgeld ans 
treffen konnte. %) Für eine große Stadt ift dieſes 
gewiß eine fürtvefliche Be indem fremde *) 

we. und 








®) Gazette Salutaire 1776. No. XXI. Etat de Mes 
decine , 1776. p« 269. 70. 

”) In großen Städten muß allzeit, fowohl aus Mens 
fchenliebe, als aus eigenem Snterefe, und um die 
Ehre der Nation zu retten, für die erfranfenden Frem⸗ 
den gefprget werden. Kür die Frauen, melde, ihren 
‚Mann zu verlaffen, auch wahrender Schwangerfhaftz 
Bedenkon getragen, und die num durch eine frühzeitis 
gere Niederkunft, als fie es gehoft hatten, uͤberraſcht 
werden, oder wegen einem unvermutheten langerem 
Aufenthalt, wegen erlittenen Krankheitsanfaͤllen, oder 
andern Urſachen, fi gezwungen fehen, ihr Wochen⸗ 

bette in einem fremden Orte auszuhalten 5; iſt an 
den wenigften großen Drten Vorſehung gemacht wor⸗ 

den. Die Wirthshaͤnſer ſind fuͤr Gebaͤhrende groͤßten⸗ 
theils ganz unbequem und doch ſehr koſtſpielig, und 

für den kleinſten Dienſt muß der Fremde fo viel bes 

zahlen, daß einem mittelmäßigen Manne ein ſolchet 

Zufall ſehr zuſetzen, der Kindbetterin aber FT 

uͤbe 





\ 
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und nur mittelmäßig wohlhabige Bürger, für el: 
nen fehr Tetdlihen Preiß , ihre gebährende Werber 
und Wöchnerinnen wohl beforgen laffen koͤnnen. ls 
lein für die ganz arme Klaffe, ift hiedurch menig 
oder nichts gefchehen : weil die Kindbetterin gläch 
nach dem Gebühren, den gedachten Ort wieder vera 
laſſen muß: ein Umſtand, welcher mehr als die Helfe 
te der nöthigften Verpflegung unmöglich macht. Das 
große Hötel-Dieu forgt inzwifchen für einen Theil 
armer Bürgerinnen, welche nicht foviel im Vermoͤ⸗ 
gen haben, um in Ruhe gebähren und fich währens 
der MWochenzeit nahren zu Tonnen, Zween Saͤle ſind 
zu ſo wichtigen Abſichten beſtimmt: der eine zu dem 
Heil. Joſeph, mit 113, der andere zur Heil. Marga⸗ 
retha, mit 12 DBettftätten. Die Schwangeren mel— 
den fich feldft, ohne andere fremde Empfehlung, zu | 
welcher Stunde, bei Tag, oder Nacht, fie wollen, 
und werben ohnentgeltlich, die gehörige Zeit hindurch, 
verpfleget: ald wozu, nebft anderer Beihälfe, meh⸗ 
rere Hebammen ſich brauchen Laffen, deren jede, wenn 

EI fie 


— — — — — —— — 





uͤbel abgewartet werden muß. Eine Einrichtung, wie 
die hier angefuͤhrte, hilft dieſem Uebel beſtens ab, 
und verdienet von Seiten bed Staats, in allen groß 
fen Städten, fo wie die zur nemlichen Abſicht aufges 
richteten Koft- und Krankenhäufer, worin jederman um 
einen erträglihen Preiß ernähtet und verpfleget wird, 
die größte Unterſtutzung. Siehe, Art. von Derpfles 
gung ber Kranken im gemeinen Weſen. 
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fie von der Kommißion angeftellet worden, und Drei 
Monat hindurch im Hötel- Dieu gedienet hat, das 
Recht einer Mfeifteramme (Droit de Maitriffe) ges 
wirnet, An verfchtedenen andern Orten, fowohl in 
Engelland, Frankreich undin Deurfchland, alsin 
‚ anbern Reichen, find gewiffe Kindbetterſtuben auf- 
gerichtet , in welche verehligte und unverehligte 
Schwangere aufgenommen werden, um in folhen, 
bei‘ einer ohnentgeltlichen Werpflegung, jungen Ges 
Burtöhelfern und Hebammen zur Uebung in der Ges 

burtshülfe zu dienen. 
Unzulaͤnglich⸗ Inzwiſchen giebt es ſehr viele Schwangere und 
keit derſelben. Kindbetterinnen, welche von obigen Verfügungen 
keinen Nutzen ziehen koͤnnen; nichts davon zu ſagen, 
daß die Kindberterhäufer eben nicht gemacht fcheinen, 
die Sterblichkeit der Wöchnerinnen zu vermindern; *) 
weil 





—— 





N Ich möchte faſt glauben, daß ein Spital für Kinde 

betterlnnen, eine Sache ſeye, zn Deren nuͤtzlichen Auf⸗ 
richtung man in den mehrſten auch großen Städten, 
alle Hofnung aufgeben ſollte. Die große Unreinlich— 
feit , welche bei einer Kindbetterin in den erften Tas 
gen unvermeidlich tft, macht, daß man ohnmöglih in 
einem Saale, worin ſich mehrere Wödnerinnen auf: 
halten „müßten, die Luft in einem gefunden Staub 
erhalten Fann; eine jede diefer Weiber in einem bes 
fonderen Kranfenzimmer zu bedienen, iſt fo gut ale 
unthunlih. Die Spitäler worin Kindbetterinnen vers 


pflegt werden, find beinahe uͤberall dem Leben derſel⸗ 
ben 
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weil es, ohne eine ſehr reiche Stiftung, beinahe un⸗ 
moͤglich iſt, die gehoͤrige Reinlichkeit in denſelben zu 
beobachten. Die arme Buͤrgerin, welche mehrere un⸗ 
erzogene Kinder beifammen hat, kann ſich ihnen nicht. 
‚auf eine längere Zeit entziehen, wenn fie auch nichts 
mehreres thun kann, als daß fie die Obficht auf fol- 
che fortfuͤhre, und das wenige Eſſen angebe. Die 
Hausarme kann fich nicht entfchlieffen, in ein Kinds 
!betterhaus zu gehen, das überhaupt für ehelofe ver: 
ungluͤckte Weibsperfonen gemacht fcheint, welche Feis 
nen andern Wohnfiß haben. | 


Wie nahahmungswürdig muß daher. die von Nuͤtzliche Ver⸗ 


wem. Grosherzoge zu Florenz vor einigen Jahren 
66 


\ 


ren3. . 








—— 





— — — 


ben ſehr viel nachtheiliger, als es ihr Stand ſelbſten 
iſt: weil die faͤulichte und verderbte Luft ſogleich alle 
Gegenwaͤrtige anſtecket, und das Ungluͤck von einer 
Kranken, entweder dadurch, oder durch den Schre⸗ 
cken auf die ſo reizbaren Gemuͤther, das Schick⸗ 
ſal der mehrſten, beſtimmet. White hat in ſeinem 
Werke von der Behandlung der Schwangeren und 
Kindbetterinnen, einen nuͤtzlichen Entwurf von einem 
Kindbetterhoſpital geliefert; doch denke ich nicht, daß 

ein ſolches je zu Stand kommen werde. Was hieruͤber 
ſowohl, als auch über den Nutzen der fogenannten Kinds 
betterftuben und Accouchierfpitäler, in ruͤckſicht auf 
die Vervolllommnung der Entbindungskunſt, zu ſagen 
iſt; das werde ich umſtaͤndlicher berühren, wenn die 
Rede von Beftellung des Sebammenwefens in einem 
Lande feyn wird, 
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(1776.) gemachte Einrichtung ſeyn! Diefer wels 
fe Freund des Menfchengefchlechtes , und zärtliche 
Bater feines Volkes, von dem Elend der nothleidens 
den Kindbetterinnen gerührt, ließ einer jeden armen 
Gebährenden feiner Refidenzftadt, aus eigenen. Eins 
fünften , zuoorderft die Summe von ſechs Livres 
auswerfen: dann wurde noch geſorget, daß, Im jea 
dem der g Viertheile der Stadt, eine befoldete Heb⸗— 
amme angewiefen wurde, welcher die Pflicht aufer— 
legt ift, fobald fie zu einer armen Kreifenden ihres 
Viertheild gerufen wird, fi) vorzuͤglich und ohne 
daß fie, wegen Bezahlung, einer andern Gebährene 
den vor diefer, dienen möge, zu folder zu Degeben, 
und fie mit moͤglichſtem Fleiße zu entbinden : wofür 
fie jedennoch nicht das Geringfte , weder an Bezah⸗ 

lung, weder an Geſchenken, nehmen darf, Damit 
aber auch für ſchwerere Fälle geforget würde; find 


‚auch für jedes Viertel der Stadt, eigene Wundärzte 


und Geburtöhelfer aufgeftellet worden, welche den 
armen Kreifenden umfonft beifpringen muͤſſen. Bet 
allen diefen Vorkehrungen find die übrigen Geburts— 
Helfer und Hebammen der Stadt, noch gehalten, fo 
oft es an fie begehret wird, armen Weibern ohnent— 
geltlich beizufpringen ; und in dem Tüniglichen Ho— 
ſpital von "Sta. Maria Nuova, werden übrigens noch 
allen armen MWöchnerinnen diejenigen Mittel ums 
fonft ertheilet, deren fie in Mn Umftänden benz 
thiget ſeyn koͤnnen. 


1 


Es 


— 


— 
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Es märe alfo ſehr zu wuͤnſchen, daß fich jedes 

gemeine Wefen auf gleiche Welfe, um das Schick— 

ſal mittellofer Kindbetterinnen annaͤhme, und nicht 
‚immer bei den traurigen Folgen der bisherigen ofa 
fenbaren Vernachläßigung ver hülfebedärftigften Bürs 
gerinnen, gleichgültig bleiben möchte. Wie leicht 
kann gefchehen, dag eine Mutter, wegen fo beängs 
ſtigenden Ausfichten, fuche, ihrer Fruchtbarkeit durch 

die nachtheiligften Mittel, Schranken zu ſetzen, oder 
gleich im Anfange einer verfpürten Schwangerfchaft 

die Frucht im Geheimen wieder abzutreiben ?. Wie 
viele Unordnungen und Mordthaten müffen daher in 
‚jedem Staate jährlich. begangen werden, die man 
ımit ein wenig mehr Menfchlichfeit und Gefühl von 
Mitleid für feinesgleichen, hätte verhindern fünnen ? ? \ 
Sollte nicht jeder Seelforger berechtiget feyn , einer 
ihrem Ziel nahen, wegen ihrem fünftigen Schickſal 
halb verzweifelnden Mutter, die tröftliche Zuficherung 
‚geben zu koͤnnen, daß auf feine, bei einer, dazu bes 
ſtellten obrigfeitlichen Perfon gefchehende Anzeige, ihr 

aus den Öemeindegütern die nöthigfte Subfiftenz wähs 
render Wochenzelt, und die in etwaniger Krankheit 
verforderfiche Verpflegung werde gereichet , und fo der 
(Schuß, auf welchen eine Kindbetterin fo manchen 
Anſpruch zu machen hat, von dem Waterlande auf 

reine thätige Meife ertheilet werden? Man hat freis:Befonders im 
lich an allen Orten die Hebammen dazu verpflichter, Ruͤckſicht dee 
„daß fie den armen Gebährenden, gleich den Reichen BELLE 
mit aller Gedult und Geſchicklichkelt beiftehen, auch. 

kel⸗ 


Noͤthige Bor: 


kehre. 
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keine mittelloſe Kreiſende, wegen einer wohlhabigen, 
verlaſſen follen. „ — Aber mein! ..mag es wohl 
je den Ortövorftehern recht Ernſt geweſen feyn , wenn 
fie einem, meiftens bettelarmen Weibe, das fe zur 
Hebamme angenommen haben , ohne ihr das Ges 
ringſte dafuͤr auszuwerfen, dergleichen Auftraͤge ge— 

macht haben? ... Dper ift vielleicht jene Großmuth 
unter diefer Klaffe von Menfchen allein zu Haufe, 
welche erforderet wird, um daß ein armer Tagloͤh— 
ner, aus blofer Menfchenliebe, feinen Lohn bei Reis 
chern verfcherze, um andern Elenden beizufpringen , 
und inzwifchen mit den Seinigen zu verhungern? — 
Man fieht daher auch täglich, daß die ärmern Kreis 
fenden von den Hebammen auf das araufamfte ver 
abfäumet, und bei allen Gelegenheiten den wohlha— 
bigen nachgefeßet, oder doch wenigftend auf eine fehr 
rauhe Weiſe mighandelt werden, 


chem Unheil abzuhelfen, wenn fic) ‚nicht jede Obrig⸗ 
keit, gegen die Hebammen, welche Feine jährliche ans 
gemeffene Befoldung zu beziehen haben, verpflichtet, 
die Verrichtungen ihres Amtes, für jede arme Kind: 
betterin, fo zu bezahlen, als wenn die nemlichen 


Dienſte einer mittelmäßigen Buͤrgerin geletftet wor— 


uf 


den waͤren. Und nun wird fid) erft die Polizey be: 
rechtiget ſehen, darauf zu wachen, daß fein Unter 


ſchied in der Bedienung gemacht werde, und die Seh 
er, fo hierin gefchehen, auf das fehärffte zu befires 


fen, Der Staat nimmt auf folde Art fehr wenig. 
über 


Man Fanır fich geroiß nirgendwo —— ſol⸗ 


Pe: a... - 7 


Bug pen 
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über fi) 2 für die Hebamme eines armen Dorfes 
aber, iſt es etwas Wichtiges, jähıli 8. bis 10. 
(Geburten ohnentgeltlich abzuwarten, und mehrere 
Tage dabei zuzubringen, während welchen fie keinen 
Groſchen verdienen, und folglich ‘mit den Ihrigen 
nicht Ieben Fan, Die Summe, welche von dem Bdz 
iterlande für die beffere Verpflegung feiner unvermoͤg⸗ 
lichen MWöchnerinnen , jährlicd) verwendet werdet 
muß; iſt, in Rüdfiht ihres Nutzens auf die Bevoͤlk— 
ung, fehr geringe, und es laßt fich Fein fo-pflicht 
wergeffenes Volk denken, welches nicht gerne zu fo 
(heiligen Abfichten, das Seinige beitragen wollen folls 
te, wenn nur die Eimtheilung fo gemacht wird: daß‘ 
wermöglichere Gemeinden , durch gemeinfchaftliche 
Beiträge, die ärmeren unterſtuͤtzen helfen, und ſo 
die mittellofe Kindbetterin des geringften Dorfes fo, 
wie die Stadtarme, mit gleicher Zärtlichfeit behan— 





welche der gemeinen Beihülfe noch weniger bedürfen. 


inelt, und weder durch Gunft, noch Anfehen , ein FREE 
Theil der Stiftung an folche verfchwendet werde, 


Hier wäre von ber allgemeinen möütterlichen Pflicht des 
Pflicht, feine Kinder felbft zu ſtillen, wenn Feine Selbſtſtillens 
\wichtige Urfachen es hindern, Meldung zu thun : be⸗f uͤr Wöcne: 
ſonders, weil das Schickſal der Kindbetterinnen fo kinnen. 


ſehr von diefer Erfüllung der Abfichten des Schoͤ— 
ıpfers, abhängt, Diefer Gegenftand verdient aber ei- 
ine genauere Unterfuchung ; weswegen er im dem 


nade 
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nächften Theile diefes Werkes einen eigenen Articket 
ausmachen wird, insweilen tft genug zu erinnern 
daß die wichtigften Urfachen vorwalten, warum Fels 
ne Säugamme ohne befondere Erlaubniß angenom⸗ 
men, noch zu einer folchen, aufs Land, je ein Kind, 
gethan werden doͤrfen ſollte; zweitens, daß allen 
Aerzten, Geburtshelfern und Hebammen, von Polis 
geywegen anferleget werben möchte, auf. alle Weile 
bet ihren Kindbetterinnen das Gelbftftillen anzuems 
pfehlen, und jedesmal gehörigen Orts einzuberichz, 
ten, ob diefer Pflicht nachgelebt worden, oder nicht ? 
als welches letztere zum füglichften durch die Hebams 
men, oder auch wohl durch die Elteren felbft, ges 
fehehen kann, fo oft fie wegen der vollendeten Ents, 
Bindung die oben bemerkte Anzeige machen, 


g 2% 


; Wie fih eine, jede Kindbetterin wohl zu hüten 
Fuͤrſorge wer — 
gen dem Er⸗habe, daß fie ihr neugebohrmes Kind, aus Vorur⸗ 
drücken degtheil und Aberglauben, oder aus übelangebrachter 
Neugebohr⸗ Zärtlichkeit, nicht in ihrem eigenen Bette neben fich 
nei liegen laffe, und der Gefahr einer Erſtickung aus— 
fege, wird ebenfalls nebſt dem, was bereits hiewider 
für Verordnungen“ ergangen find, im nächftfolgene 
den Bande ‘angeführet werden, 


Wie das zu⸗ $. 23: 

frühe Ausges —— — 
hen der Woͤch⸗ Es blelbt mir uͤbrig, von dem unter uns noch 
nerinnen an⸗ üblichen Ausſegnen der Woͤchnerinnen, und von der 
zuſehen feyet Ord⸗ 
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Drdnung zu reden, welche verfchiedene. Geſetzgeber, 
aus guten Urfachen, bei diefer Handlung. feftgefetet 
haben. Man has nemlich, wie gefagt worden, übers 
all die Kindbetterinnen auf eine gewiffe Zeit für ums 
tein gehalten, und ihnen verboften, während fol 
Her, mit Gefunden im gemeinen Weſen einen nähes 
zen Umgang zu pflegen, $$. 4. 5, Meiftens wurde 
diefe Zeit auf 40 Tage, oder auf ſechs Wochen bes 
ſtimmt; und daher wird ein Meib nad) ihrer Ents 
‚bindung, diefe Zeit hindurch, eine Wöchnerin oder 
Sechs wöchnerin genennet, Obſchon die Abſicht, 
den neuen Buͤrger mit einer Art von Feierlichkeit im 
gemeinen Weſen aufzunehmen, und ihn in den ers 
ſten Tagen feines Kebens durch die Hände, feiner 
‚eigenen Mutter, vor dem Altar, dem. Schöpfer, der 
ihn ihr, und dem Vaterlande geſchenkt hat, zu 
opfern, Antheil an dieſer Handlung hat; fo tft 
doch gewiß, daß die Gefeße auc), befondere Rück 
fiht auf die, durch das Gebähren, dem Weide zus 
ftoffenden Unpäßlichfeiten genommen, und, damit 
die Erholung, von folchen beförderet würde, den 
Zeitpunft des Ausſegnens weiter hinaus verſcho— 
ben haben. ; a 
Das weibliche Gefchlecht erholet fich aber bald Zeit und 
geſchwinder, bald langſamer von den erlittenen Zu— Dauer der 
fällen der Geburtsarbeit, je nachdem dieſe, beſchwer⸗ Kindbetterrei⸗ 
licher ober leichter, und die Leibesbeſchaffenheit ſtaͤr⸗ nigung. 
ker oder ſchwaͤcher zu ſeyn pflegen, Die Kindbetter—⸗ 
reinigung iſt bei der geſchaͤftigen Klaſſe yon Weibern 
g% 
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geringer, und von kuͤrzerer Dauer, als bei vorneh— 
men Müttern: bei welchen insgemein auch das Mo: 
natliche häufiger iſt, als bei jenen.*) Hippocrates 
fand fuͤr gut, die Dauer der Kindbetterreinigung, 
wenn ein Maͤdchen gebohren worden, auf zwei 
und vierzig, wenn es ein Knaͤblein waͤre, nur auf 
dreißig Tage feſtzufetzen; **) ohne daß die Erfah⸗ 
rung anderer Aerzte, diefen Unterfchied rechtfertigte, 
Neberhaupr oder kann man annehmen, daß die mehr 
ſten Frauen vier bis fünf Wochen dazu brauchen, 
um wieder in Ordnung zu kommen, weil bei den 
mehrften das Geblät, nachdem es einige Tage vers 
ſchwunden war, wieder zu fließen anfängt, bis end» 
lich gegen die vierte Woche, das Monatliche bei vie— 
{em mit mehrerem Triebe ſich einftellet, und die inne— 
ren Geburtstheile nach und mach wieder in ihren vori⸗ 
gen Stand verfeiet werden. Bei nicht ftilfenden 
Weibern hat man beobachtet : daß fie ind Allgemeine 
mit der Reinigung länger zu thun haben, als die 
wahren Möütter, und meiftens noch dazu mit dent 
weiffen Sluffe heimgefuchet werden ; welcher fie noch" 
lange verunveiniget, wenn diefe von einer folchen weib⸗ 
lichen Gebrechlichkeit faſt gar nichts mehr empfinden, 
weil nemlich durch das Saͤugen und den Zufluß der 
Saͤfte zu den Bruͤſten, die inneren Geburtstheile von 

uͤber⸗ 


—— — — — —— — — — 


N Van Sprech [rc Ta — 1325. 
Ta) De Nat. Pueti« 
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überflüßigen Feuchtigkeiten eher befreiet und ausge⸗ : 
trocknet werden. *) 

Nun darf man nur noch überlegen, daß das Zuſtand bet 
weibliche Gefchlecht die ganze Zeit über, wo fich ihre Woͤchnerin⸗ 
Natur mit der Berichtigung ihres Kreislaufes, nuen — 
und gleichſam mit der Ausheilung ihrer inneren Thei⸗ 
le beſchaͤftiget, gegen jede Wirkung aͤuſſerlicher Ges 
genſtaͤnde, ſowohl auf ihr Gemuͤth, als auf ihreu 
Körper, weit empfindlicher ſeye, und bon dem gerings 
ften Sehler doppelte Folgen leide, als zu welchem Zus 
fand ſowohl der Verluſt der Säfte, ala befonders 
die Schwäche des erfchütterten Nervenbaues das 
mehrfte beitragen, und den weiblichen Körper das 
durch einer Reihe von nachtheiligen Wirkungen Auss 
fesen, gegen welche fie nichts fo ſehr ſchuͤtzet, als die 
Ruhe, auf welche die Geſetze eigentlic) abzwecken. 

Man fehe aber, wie wenig, befonderd auf dem Wie gemein 
Rande, auf die Befolgung fo heilfanter Verordnungen "erEhndeuns 
geachtet werde: meiftend fteht das Bauernweib, fchon a ee 
den zweiten, dritten Tag nach dem Gebähren, vonzufruͤhem 
ihrem Bette auf, um, gleich wie vorhin, alle ihre Ausgehen, zu 
Hausgeſchaͤfte zu uͤbernehmen; ſchon den zehnten, ſeyn pflege. 
oder zwoͤlften Tag, und auch wohl noch fruͤher, laß 
fen ſich die mehrſten Woͤchnerinnen daſelbſt ausfege 
nen; und damit, glauben ſie, ſeye es gethan, ohne 
ſich um einige Vorſorge weiters zu bekuͤmmern. In 

Staͤd⸗ 








*) Ballexferd, Diſſertation fur l'éducation phyfique des 
Enfans p, 434 
»» 
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Städten find die Frauen nicht alle fo voreilig: doch 
ift der niedere Bürgerftand nicht viel vorfichtiger, 
als die Klaffe der Bauernweiber, nnd es ift felten, 


daß eine MWöchnerin über die Hälfte ihrer ai. 


’ 


aushalte, 

Die Erfahrung zeiget, was die Wirkungen von 
diefer Uebertretung find, Die Folgen /einer vor der 
Zeit verftopften Reinigung, machen auf dem Lande 
manche Verwüftung, und die Sterblichkeit des ge— 
fündeften Theild der Weiber ungemein viel groͤßer; 
indem son jenen meiftens hitzige Krankheiten, bes 
denkliche Hautausſchlaͤge und Verfezungen entſte— 
hen: beſonders wenn, waͤhrendem Winter, die Kaͤl⸗ 
te und Feuchtigkeit der Luft, auf den ſo wenig gegen 
dieſelbe verwahrten unteren Leib der Weiber, mit 
mehrerer Gewalt wirket, und die Gefaͤße der Ge⸗ 
burtstheile gaͤhe verſchließt. Daher ruͤhren auch, 
ſowohl als von einem zufruͤhen Genuße roher Spei⸗ 
ſen, die vielen und oft mit den bedenklichſten Folgen 
begleiteten Entzündungen, Vereiterungen und Ver— 2 
Härtungen der weiblichen Brüfte; welche doc), weil 
die mehrften Mütter auf dem Lande ihre Kinder felbft 
ftillen, viel feltener ſeyn follten, Ich habe anders 
waͤrts *) ſchon erinneret: daß die vielen Baͤhrmut⸗ 
tervorfaͤlle auf dem Lande, meiſtens dem zufruͤhen 
Ausgehen der Weiber, und den zuvoreiligen ſchwe— 
ven Arbeiten beigemeffen werden muͤſſen; au welchen 

Ic: 


#) S. der zwoten Abtheil. vierten Abſchu. 5. 9. 
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Yeßteren ſolche meiftend von ihren Männern ſobald 
wieder angehalten werden; als ſie den prieſterlichen 
Segen erhalten haben, *) Daher koͤmmt es auch, 
daß viele Meiber ihre Tebenslänglichen, oder Doch) 
fehr langwierige fehwere Zufälle, meifteng mit Grund 
einer Kindbette zuzufchreiben pflegen, in welcher fie 
fi weniger; als billig ware, gefchonet hatten. Die 
Geſichtsfarbe und Übrige ganze Beichaffenheit ber 
mehrften Möchnerinnen, zeiget übrigens ſchon als 
lein: wie ſchwach noch der ganze weibliche Körper in 
den erften Wochen nach der Entbindung feye, und 
daß man wenigftens eben foviel Gefahr Taufe, auf 
deffen Kräfte zu pochen, als ein Neconvalefvent von 
irgend einer anderen ſchweren Krankheit. 

Man follte daher ftrenge darauf halten, daß Miedem 
die Gewohnheit, ein Weib, eine gewiffe Zeit nach der Uebel abzuhel- 
Kindberte von Öffentlichen Geſellſchaften zu —— 
nen, und ſelbſt an dem Ausgehen zu verhindern, 
üuberall beibehalten würde; und es iſt fehr wohl ges 
than, daß noch verſchiedene Farholifche Seelforger, 

Feine Mutter auszufegnen pflegen, bevor fie ihre Wo⸗ 
EEE chen⸗ 





— 








°) Inter den Katfchinzifhen Tartaren werden bie Woͤch⸗ 
nerinnen, durch ein weit billigeres Gefeß oder Here 
fommen, fo lange fie untein find, wenigſtens die erz 
Ten zehn Tage, von aller Zubereitung der Speifen aba 
gehalten, fogar find alle Weiber monatlich drei Tage - 
son alfen Hausgefhaften entfernt, Pallas, 1. cı Is 
Theil, ©, 304, 
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chenzeit gehörigermaßen ausgehalten habe, Da neme 
lich unter und das Ausfegnen der Woͤchnerinnen nie 
übergangen wird; fo ift diefed das ficherfte Mittel 
die voreiligen und ihre eigene Gefundheit zu geringe 
achtenden Bürgerinnen in Schranfen zu halten; und 
bier würde ein Gefeß in unfern Gegenden von ges 
wiſſem Nuten ſeyn: welches Keinen Wöchnerinnen 
geftattete, im Winter, vor der fechften, und im 
Sommer, vor dem Beichluß der vierten Woche, 
fi) ausfegnen zu faffen, oder unter die Gefunden 


zu mifchen. *) Nie aber follte einer Wöchnerin, vor | 


den Verlauf von ganzen ſechs Wochen, geftattet 
werden: fich mit folchen Gefchäften abzugeben, wel | 
che offenbar eine noch nicht ganz hergeftellte Gefundz 
heit wieder zu Grund richten müffen.. Man fieht oft 
auf dem Lande, daß die Bauernweiber, nicht felten 
14 Tage nach dem Gebähren, bis an die, Knie in 
das flieffende Waſſer ftehen, nnd ganze Tage mit 
Waſchen und Ringen der Leinwand zubringen, obs 

| ſchon 





—— —⏑ü — 





*) Zu warmen Laͤnderen bedarf man vermuthlich meniges 
re Zeit, um, einer gefunden Kindbetterin dag Ausger 
hen wieder zu geftatten, Armen Tagloͤhnerinnen iſt es 

and fhwer, fo lange auszuhalten, als die Gefundheit 
wohl erforderte, Aber daß bemittelte Weiber, aus 
Leichtfinn, ihre Gefundpeit durch zufrühes Ausgehen 
zerruͤtten; ſolches verdient eine Ahndung von Seiten 
der Polizey, und kann zum Beſten von der geiſtligen 
ERICH, bintertrieben werden, —J 








Von der Fuͤrſ. für Gebaͤhr. u, Woͤchner. ꝛc. 697 


ſchon es nicht allemal die Noth erforderet, und was 
dergleichen Arbeiten mehr ſind, als Fruchtausdre⸗ 
ſchen, ſchweres Tragen, ꝛc. Da es nun hiebet nicht 
fehlen kann, daß durch folche Hebertrettungen nicht die 
ganze Befchaffenheit fruchtbarer Mütter zerrüttet, und 
die Anzahl der Gebrechlichen im gemeinen Weſen vers 
mehret werde: hingegen gewiß ift, daß gar oft, und 
meiftentheils, die Rauigkeit der Männer an dieſem 
Verderben ihrer noch ſchwachen Meiber Antheil hat; 
fo muß die Polizey beforget feyn, daß dergleichen 
Fühne Fehler abgeftellet, alle Hausvaͤter wegen deren 
Zulaffung oder Anordnung zur Verantwortung ges 
zogen, und jo das Heil des gebährenden Geſchlech⸗ 
tes auf alle mögliche Weife geficheret werde, 


Ende des erſten Bandes, 
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